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Vorwort. 



Mit der Vervollkommnung und Ausgestaltung der graphischen Re- 
produktionsmethoden vollzog sich auch eine Erweiterung in den An- 
wendungsweisen auf dem Gebiete der Chromolithographie, und es gibt 
heute fast kein Verfahren, das nicht, wenn auch nur in bescheidenem 
Masse, im Dienste des lithographischen Farbendruckes steht oder doch 
im Sinne dieser Technik für farbige Druckzwecke Verwertung findet. Die 
Chromolithographie kann daher mit Recht an die Spitze sämtlicher farbigen 
Reproduktionsmittel gestellt werden, namendich wenn sie in Kombination 
mit einem auf photographischer Basis beruhenden Verfahren gebracht 
wird, und ist dies hauptsächlich auf ihre ausserordentliche Gestaltungs- 
fähigkeit, sowie nicht minder auf die einfache Herstellung der Druckplatten 
und die leichte Ausführung der Korrektur zurückzuführen. 

Es sind kaum zwei Dezennien verflossen, dass die Schwarzlitho- 
graphie, die vordem durch Holzschnitt, Zinkographie, Lichtdruck und 
Heliogravüre in ihrer Anwendung derart beschränkt worden war, dass 
man ihrer kaum noch gedachte, es sei denn zu populären Gegenständen 
niedrigster Art, als Kunstmittel wieder aufgelebt ist, und zwar durch das 
Bemühen origineller Künstler, welche ihr neue, bis dahin unbekannte 
und nicht geübte Reize abgewonnen haben. Französische und deutsche 
Künstler waren es, die ihr erhöhtes Interesse verschafften, indem sie 
dieselbe ganz individuell behandelten und eigene Kompositionen in 
eigener Manier mit ihr zur Darstellung brachten. Diese Tatsache be- 
rechtigte schon damals zur Annahme, dass es vielleicht auch möglich sei, 
die farbige Lithographie, die unterdessen durch Zuhilfenahme der Photo- 
graphie in ihrer Technik eine ungeahnte Ausgestaltung erfuhr, nirht nur 
zu Reproduktionszwecken, sondern ebenfalls als selbständiges, künstle- 
risches Ausdrucksmittel zu benutzen. In den letzten Jahren hat sich nun 
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erfreulicherweise auch diese Annahme verwirklicht, und die Zahl der 
Künstler, die sich heute mit der Herstellung farbiger Originallitho- 
graphieen befassen, ist bereits eine sehr beträchtliche geworden. 

Zur Neubelebung dieser Richtung hat in hohem Masse die Ent- 
wicklung des Plakates, die bekanntlich von Paris ausging, beigetragen, 
wo man der Ansicht war, dass es sich bei derlei Darstellungen nicht 
nur um effektvolle graphische Leistungen handeln soll, sondern dass 
hierbei auch die künstlerische Individualität zur Geltung gelangen könne. 
Dies wurde zunächst durch eine kühne Linienführung in der Zeichnung 
und mit wenigen, aber wirksamen Farben erreicht. Neben der bisweilen 
etwas üppigen Farbenpracht des Plakates entwickelten sich aber gar bald 
auch künstlerisch durchgebildete, weniger auf äusserlichen Effekt abzielende 
Arbeiten, die an dauerndem Wert Werken des Stiches oder der Radierung 
gleichkommen, und waren es wieder französische und deutsche Künstler, 
denen wir die neueste und in gewisser Beziehung vielleicht höchste 
Errungenschaft der Kunst Senefclders verdanken, da wir in der gesamten 
Graphik über keine zweite farbige erfindende Kunst von solch eminenter 
Gestaltungsfähigkeit wie die Lithographie verfügen. 

Seit dem Erscheinen der ersten Auflage der „Chromolithographie" 
hat sich nun durch die stets im Steigen begriffene Nutzbarmachung der 
Photographie sowie durch die Vervollkommnung der technischen Behelfe 
auf dem Gesamtgebiet des Steindrucks eine wesentliche Veränderung 
und Ausgestaltung vollzogen, die eine gänzliche Umarbeitung und Er- 
weiterung des Stoffes um fast die Hälfte zur Folge hatte, wobei jedoch 
erwähnt sei, dass nur in der Praxis bewährte Verfahren und Einrichtungen 
aufgenommen wurden. Durch diese Erweiterung wäre aber auch eine 
Erhöhung der Kosten des Werkes unvermeidlich gewesen, hätte sich 
nicht eine Reihe hochherziger Spender gefunden , welche die Tafeln 
zu dem Werke kostenlos zur Verfügung stellten. Es sind dies von 
der k. u. k. Hof- Photographischen Kunstanstalt Angerer & Gösehl in 
Wien die Beilagen III und VIII, von der Lithographischen Kunstanstalt 
Albert Berger in Wien die Beilagen I, IV, VII und XVII, von der 
Firma Berg er & Wirth in Leipzig die Beilage VI, von der Litho- 
graphischen Kunstanstalt Josef Eberle in Wien die Beilagen II und X, 
von der Gesellschaft für graphische Industrie in Wien die Beilage XX, 
von der Finna M. Huber in München die Beilagen XIII und XIV, von 
der Firma Friedrich Jasper in Wien die Beilagen XV und XVI, von 
der Firma Kast & Ehinger in Stuttgart die Beilage XII, von der Firma 
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Klinisch & Co. in Frankfurt a. M. die Beilage XIX, von der k. u. k. Hof- 
Photographischen Kunstanstalt Josef Löwy in Wien die Beilage XI, von 
der Kunstanstalt E. Nister in Nürnberg die Beilage XVIII, und von der 
Algraphischen Kunstanstalt Jos. Scholz in Mainz die Beilagen V und IX. 
Ich spreche hiermit den genannten Firmen meinen verbindlichsten, tiefst- 
gefühlten Dank aus, in den ich auch alle jene einzuschliessen mir erlaube, 
welche das Zustandekommen dieses Werkes in irgend einer Weise 
gefördert haben. 

Die vorliegende Arbeit soll nun zunächst den praktischen Fachmann, 
der sich bewährten Neuerungen auf dem Gebiete des Steindruckes, ins- 
besondere aber der Kenntnis der immer mehr zur Anwendung kommenden, 
auf photographischer Basis beruhenden Verfahren gewiss nicht verschliessen 
wird, auf dem Laufenden erhalten, sie wird aber auch den Künstlern, 
die sich mit der Herstellung farbiger Original - Lithographieen befassen, 
indem sie dieselben mit den Regeln und Grundbegriffen der einzelnen 
Techniken sowie mit der Handhabung der Materialien und Werkzeuge 
vollständig vertraut macht, ein willkommenes Leit- und Lehrbuch sein. 

Wien, im Jänner 1906. 

F. Hesse. 



VII 



Digitized by Google 



Inhalt. 

Seite 

Vorwort V 

Einleitung i 



2. Die Lithographie als farbiges 




3 


I. Abschnitt. Die Chromolithographie 




7 


1. Kapitel 




9 


I. Der Träger des lithographischen Druckkomplexes 


9 






9 


b) Die Zink- und Aluminiumplatte als Ersatzmittel des Lithographiesteines 


ii 




'3 


a) Die fetten Zeicheomaterialien . 




*4 




*7 




2 3 


Äther 




2 3 






2 3 






»3 






24 


Bimsstein, künstlicher ". . 




»4 


Bimsstein, natürlicher 




2 4 






24 






25 






2 5 






2 5 






25 






25 






25 






26 






26 






26 






26 


Lampen russ , 




27 






27 






27 






27 


IX 



jd by Google 



Seite 



Mastix 2 -y 

Oxalsäure . 28 

Fhosphorsäure 38 

Salpetersäure .... 28 

Sahsäure _^ . . 28 

Schellack , 28 

Schwefelsäure 29 

Seife , . . 29 

Stärke 2Q 

Talg . 29 

Terpentinöl ... 29 

Wachs 30 

Waaser 30 

4. Paus-, Autographie- und Steinpapiere 30 

a) Pauspapiere 30 

b) Autographiepapiere 31 

c) Steinpapiere 33 

2. Kapitel 3^ 

1. Die mechanische und chemische Präparation des Lithographie- 

steines 35 

a) Das Rohschleifen 35 

b) Das Bimsen oder Feinschleifen ........ 38 

c) Das Körneu . 39 

d) Das Polieren 40 

e) Das Aufgipsen und Kitten dünner Steine 40 

2. Die Pause-, Kontur- oder Hauptplatte 41 

a) Die Pause (2 

b) Die Kontur- oder Hauptplatte für einfachen Tondruck 43 

c) Die Konturplatte für vielfarbigen Kotnbinationsdruck 44 

dl Die Kontur- und Hauptplatte für Klatsch- und Drnckzwecke .... 4b 

e) Die Übertragung der Kontur- und Hauptplatte 48 

3. Kapitel. Die lithographischen Zeichenmethoden Im Dienste der Chromo- 

lithographie S« 

1. Die Flachdruck verfahren 52 

a) Die Tuscheverfahren . . 52 

1. Die Feder- und Pinselmanier . . 52 

2. Die Punktiermanier ....... 55 

3. Die Spritzmanier 56 

4. Die Krsatzmittel der Punktiermauier . . =,H 

5. Die Negativzeichnung ... 61 

b) Die Kreidiverfahren 6^ 

r. Die Kreidezeichnung . 62 

2. Die Kreide-Wischinanier 65 

3. Das Gordon -Verfahren 65 



X 



xJ by Google 



Sritc 



c) Die Autograpbie 67 

1. Die Autographiezeichnung in Federmanier 68 

2. Die Autographiezeichnung in Kreidemanier 70 

3. Die Autographiezeichnung auf photographischer Kopie 74 

4. Die Steinpapierzeichmiug 75 

■2. Die Tiefdruckverfahrett 81 

a) Die Gravüre 81 

b) Die Radierung 87 

c) Die Maschinengravure 92 

1. Raster- und Guillochierarbeiten 92 

2. Reliefarbeiten 97 

3. Pantographieen 99 

4. Universal -Graviermaschinen 103 

-4. Kapitel. Die lithographischen Farbendruckmethoden 103 

1. Der Farben-Tondruck 105 

a) Anwendungsarten und Originale 106 

I. Der einfache Flächen -Tondruck 107 

2- Der Flachen -Tondruck in Verbindung mit Feder- und Kreide- 
zeichnung für merkantile Arbeiten etc. 107 

3. Der F lächen -Tondruck in Verbindung mit Feder- nnd Kreide- 

zeichnung für kunstgewerbliche Beilagen etc 107 

4, Der Flächen -Tondruck in Verbindung mit Rasterunulruck für Land- 

karten et c- . , , , , : , , , . , .. , , , , . . , . L£ß 

5. Der Flachen -Tondruck in Verbindung mit Raster- und Dessin- 

umdruck für Wertpapiere 109 

6, Der Flächen -Tondruck in Verbindung mit Feder- und Kreide- 

zeichnung in freier Manier für Original- und Künstlerlithographieen 110 

b) Anlage der Arbeit HO 

ci Farbenplatten für Flächen -Tondruck 1 1 3 

dt Farbenplatten für Raster- und Dessin Tondruck 118 

2. Der Farbe ü-KQinbiuatiQüsdrück , , , , , , , = , . , . L26 

ai Anwendungsarten und Originale . . 1 27 

b) Anlage der Arbeit . . 1 3 1 

c) Analyse und Wahl der Farben 133 

1. Die Normalskala 1 

2, Die Originalskala 141 

d) Die Ausführung der Farbenplatten 1.42 

1, Die Federm.inier 1 43 

2, Die Kreidemanier 143 

a) Die Kreidezeichnung 145 

b) Die Kreide -Wischmanier 14^, 

ci Imitationsverfahren der Kornmanier 145 

3. Die Feder- und Kreidemanier in Kombination 146 

4. Die Autographie 146 



XI 



ed by Google 



Seite 

II. Abschnitt. Die Chromolithographie mit photographlschtr Grundlage . . 149 

Allgemeines 151 

1. Kapitel. Die Photographie als Hilfsmittel für chromolithographische Zwecke 154 

1. Die photographische Reduktion 154 

2. Die photographische Konturplatte 155 

2. Kapitel. Chromolithographie mit Photollthographie 157 

1. Der pboto lithographische Prozess 157 

a) Das photographische Negativ 158 

i. Strich -Aufnahmen 159 

g. Hfllhton -Aufnahmen 1Ü1 

b) Die Übertragung 161 

1. Chrotngelatipe- Übertragung 162 

2. Direkte Kopierung 162 

2. Die Photolithographie für die Herstellung der Hauptplatte 164 

3. Die Photolithographie für die Herstellung sämtlicher Farben- 

platten 170 

a| Der Dreifarbendruck 172 

b) Der Vier- und Fünffarbendruck 175 

c) Der Viclfarbendruck 180 

1. Ausarbeitung der Negative und Positive 181 

2. Das Zeichnen der Tonplatten 183 

3. Kapitel. Chromolithographie mit Lichtdruck 183 

1. Der Lichtdruckprozess t86 

a) Das Negativ 187 

b) Die Lichtdruckplatte 187 

2. Der Licht druck für die Herstellung der Hauptplatte . . . . 189 

3. Der Lichtdruck für die Herstellung sämtlicher F a r b e n p 1 a 1 1 e n 191 

4. Die Übertragung des Lichtdruckbildes auf Stein für Farben- 

dr u c k z w e c k e 1 93 

4. Kapitel. Chromolithographie mit Heliogravüre 198 

1. Der heliographisc he Prozess 199 

2. Die Heliogravüre für die Herstellung der Hauptplatte . . ■ 200 

3. Die Farben-Heliogravure 201 



III. Hbschnltl. Der Chromodruch , . 205 

1. Kapitel 207 

1. Chemikalien und Materialien 207 

a) Diverse Produkte 207 

Alaun 207 

Magnesia 207 

Üssa sepia 207 

Reismehl 208 

Schlämmkreide . . . , . . . . . . . . . . , , . , . . . 208 

Talkum . , , , , , , , , , , , , , , , , , , , , : , 2S& 



XII 



Diaitized bv Coooh 



Lithophin 209 

Iiicoleum 209 

Cellin 209 

I'mirin 210 

La Merveilleuse . , . . . . . . . . , . . , , , : , , : , 21Q 

c) Übertragungspapiere 210 

2. Firnisse und Farben 212 

a) Fette Firnisse und Siccative 212 

b) Schwarze Druckfarben 213 

c) Bunte Druckfarben 214 

d) Bronzen 218 

e) Umdruck- und Konservierungsfarben 219 

3. Die lithographische Handpresse und dazugehörige Utensilien 220 

4. Die lithographische Schnellpresse ............ 226 

a. Kapitel 231 

1, Die chemische Präparation des Steines 231 

a) Das Atzen im allgemeinen 23t 

b) Das Tiefätzen 233 

c) Das Hochltzen 234 

2, Der An- und Probedruck 236 

ai Kreidearbeiten 237 

b) Federarbeiten und t'tndrucke 238 

et Tiefdruckarbeiten 238 

3, Der Mehrfarbenprobedruck und das Register 23Q 

a) Der Zusammendruck 239 

b) Die Farbenskala 241 

c) Das Register 2.)2 

d) Der Kinfluss des Papiere« auf das Register 244 

3. Kapitel. Der Umdruck 247 

1. Der Umdruck als Vervielfältigungsmethode 248 

2. Der autographische Umdruck 253 

3. Der Negativ-Umdruck 255 

4. Perl' 111 druck mittels Kautschuk - oder Reduktion sapparates . . 2=^8 

y Der kombinierte Umdruck 263 

6. Der Raster- und Dessinumdruck 264 

4. Kapitel 266 

1. Der Auflagedrnck 266 

a) Der Handpressendruck 266 

I. Allgemeines 266 

3. Veränderungen de« Druckkomplexes und ihre Beseitigung .... 269 

3. Druck auf trockenem und feuchtem Papier 272 

4. Der Staubfarben- und Bron7.edruck 274 

5. Das Trocknen der Drucke 280 



XIII 



.Seite 

hl Der Schnellpressendruck ... 284 

1. Das Farbwerk und die Parbengebung 286 

2. Das Wischwerk uud die Xetzung des Steines 288 

3. Der Druckcylinder 289 

4. Die Anlage des Druck komplexes ggo 

5. Das Einrichten des Steines 291 

6. Der Druck 293 

2. Diverse Druckverfahren 296 

ai Die Metachromatypie 296 

1. Die Herstellung gewöhnlicher Abziehbilder 296 

2. Die Herstellung keramischer Abziehbilder 299- 

3. Die Präparation der Papiere 301 

b) Der Transparentdruck 303 

1. Einfacher Transparentdruck 304 

2. Transparentdruck in Verbindung mit Metachromatypie 307 

c) Der Blechdruck 30g. 

1. Direkter Dtuck mittels der Steitulruckpresse 311 

2. Indirekter Druck mittels der Steindruck -Schnellpresse . . . . 313 

3. Dekorierung der Rlt-chtafeln mittels Metachroinatypie 313 

d) Der Präge- oder Imitationsdmck 316 

1. Die Plattenherstellung 317 

2. Das Drucken von Iniitationsplatten 319 

3. Die (jauffriennaschine 320 

IV. Abschnitt. Die Chromoolgraphk 323, 

Einleitung 325 

1. Kapitel 329 

1. Die Theorie der algraphischen Drucktechnik 329 

2. Die Alu mini um platte 331 

3. Die I'räparation der A 1 u in i n i um p 1 a 1 1 e . 333 

a) Das Haden 333 

b) Das Schleifen 335 

2. Kapitel , 338 

1. Die Pauseübertragung 338 

2. Die A 1 u in i 11 i u 111 / e i c h n u 11 g 339 

a) Die Federzeichnung 339 

In Die Ki-eide/.eichnniig . . 3 40 

c) Die Autographic . . 3^2 

d) Die Lavierzeichnung » 342 

e> Die Bleistiftzeichnung 3 j 3 



3. Kapitel. Die Photo- Algraphie . . , . 343 

4- Kapitel . . . ■ JrP 

1. Das At/. en der A *« graphie . 33a 

2. Das Andrucken und der Probedruck. . 351 



XIV 



9d by Google 



Seite 



3. Der Abklatsch 353 

4. Der Umdruck 354 

5. Die Korrekturverfahren 358 

5. Kapitel. Der Auflagedruck 361 

a) Der Handpressendruck 361 

b) Der Scbuellpressendruck 363 

c) Der Rotationsmaschinendruck 366 

Sachregister 375 



Beilagen: 

Beilage I. Original- Feder- Lithographie mit Tondruck. Von Otto Grein er. Aus: „Die 
Lithographie". Verlag der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst iu 
Wien. Druck der Lithographischen Kunstanstalt Albert Berger in Wien. 
II. Kreide- Lithographie mit Tondruck. Von Prof. Wilhelm Hecht. Druck 
der Lithographischen Kunstaustalt Josef Eberle in Wien. 
,. III. Original- Koropapierzeichnung mit Tondruck. Von August Patek. Druck 
der k. u. k. Hof- Photographischen Kunstanstalt Angerer & Göschl 
in Wien. 

IV. Original -Steinpapierzeichnung mit Tondruck. Von Ludwig Hans Fischer. 

Druck der Lithographischen Kunstanstalt Albert Berger in Wieu. 
,, V. Original -Algraphie in Kreidemanier. Von C. Arp. Druck der Algra- 

phischen Kunstanstalt Jos. Scholz iu Mainz. 
,, VI. Chromolithographie (Punktiermanier). Reproduktion und Druck der 

Lithographischen Kunstanstalt Meissner & Buch in Leipzig. 
„ VII. Pbotolithographie mit Tondruck. Nach einer Originalzeichnuug von 

Ludwig Hans Fischer. Reproduktion und Druck der Lithographischen 

Kunstanstalt Albert Berger in Wien. 
„ VIII. Halbton -Photolithographie. Nach einer Zeichnung von A. Terzi aus 

dem Werke: „Rom". Verlag von E. M. Engel in Wien. Reproduktion 

und Druck der k. u. k. Hof- Photographischen Kunstanstalt Angerer 

& Göschl in Wien. 

,, IX. Photo- Algrap'iie in Netzmanier mit Tondruck. Nach einem Ölgemälde 
von Hans Makart. Druck der Algraphischen Kunstanstalt Jos. Scholz 
in Mainz. 

X. Photo- Algraphie in Strichmanier mit Tondruck. Aus: „Bilderbogen für 
Schule und Haus". Verlag der Gesellschaft für vervielfältigende Kunst 
in Wien. Druck der Lithographischen Kunstanstalt Jos. Eberle in Wien. 
„ XI. Lichtdruck. Nach einem Ölgemälde von P. P. Rubens. Reproduktion 
und Druck der k. u. k. Hof - Photographischen Kunstanstalt J. Löwy 
in Wien. 

„ XII. Chromolithographie. Aus: „Deutsches Märchenbuch". K. Thienemanns 
Verlag. Stuttgart Reproduktion und Druck der Lithographischen 
Kunstanstalt Max Seeger in Stuttgart. 

XV 



Digitized by Google 



Beilage XIII. Dreifarben- Autotypie. Reproduktion der Graphischen Kunstanstalt 
Husnik & Häusler in Prag. 

„ XIV. Citochromie nach dem Dr. Albert'schen Verfahren. Reproduktion von 
Eberhard Schreiber in Stuttgart 

ii XV. Dreifarben-Autotypie. Nach einem Aquarelle von Ludwig Hans Fischer. 

Reproduktion der k. u. k. Hof - Photographischen Kunstanstalt 
Angerer & Göschl in Wien. 

„ XVI. Dreifarben -Autotypie. Nach einem Ölgemälde von A. Kalvoda. Re- 
produktion der Böhm. Graph. Aktien -Gesellschaft Unie in Prag. 

„ XVII. Farbige Originallithographie. Von Jos. Auchentaller. Druck der 
Lithographischen Kunstanstalt Albert Berger in Wien. 

„ XVIII. Chromolithographie anf Kornpapier. Nach einem Aquarelle von 
C Schmid- Helmbrechts. Reproduktion und Druck der Kunst- 
anstalt E. Nister in Nürnberg. 

,, XIX. Positiv - Kopierverfahren (Klimsch-Tellkampf). Aus: „Bilderbogen für 
Schule und Haus". Verlag der Gesellschaft für vervielfältigende 
Kunst in Wien. Reproduktion von Klimsch & Comp, in Frank- 
furt & M. 

,. XX. Chromolithographie (Raster -Tondruck). 124 Farben- Komplexe, aus- 
geführt mit drei Rasterplatten. Druck der Gesellschaft für gra- 
phische Industrie in Wien. 



XVI 



Digitized by Google 



Einleitung 



1. Das Wesen der lithographischen Teehnik. 

Die Lithographie ist auf das chemische Prinzip der Anziehung und 
Abstossung gewisser Substanzen und Körper, ganz besonders aber auf 
die Abstossung von Fett und Wasser begründet. Als Träger des litho- 
graphischen Druckkomplexes dient der Lithographiestein, ein kohlensaurer 
Kalkstein. Man hat aber auch polierte und präparierte Zinkplatten und 
in neuerer Zeit Aluminiumplatten für die Ausübung dieser Drucktechnik 
zur Verwendung gebracht; erstere haben sich trotz der mannigfaltigsten 
Versuche, die man damit anstellte, weniger bewährt, hingegen hat man 
mit Aluminiumplatten vollkommen zufriedenstellende Resultate erzielt. 
Von den Eigenschaften, die die Verwendbarkeit eines Materials als 
Druckfläche bedingen, wäre namentlich die Adhäsion, die vom physikali- 
schen Standpunkt eine Hauptrolle bei allen lithographischen Prozessen 
einnimmt, hervorzuheben; diese muss einerseits zwischen den fetten 
Zeichenmaterialien und der Druckfarbe und anderseits zwischen der 
Druckfarbe und dem zum Druck verwendeten Papier vorhanden sein, 
dagegen soll sie vollständig fehlen zwischen Druckfarbe und der mit 
Gummiätze präparierten Plattenoberfläche. Die fetten Materialien, deren 
man sich zum Zeichnen auf Stein (Lithographieren) und in weiterer Linie 
zum Umdrucken bedient, sind die lithographische, chemische oder fette 
Tinte, Tusche und Kreide, bezw. die Um- oder Uberdruckfarbe. Die- 
selben dringen bis zu einer gewissen Tiefe in die poröse Steinmasse 
ein, so, dass nach Befeuchtung der Steinfläche mittels wasserbenetzten 
Schwammes oder Lappens diese Stellen beim Einwalzen oder Einreiben 
fette Druckfarbe annehmen, während die feuchten, nicht bezeichneten 
oder bedruckten Steinflächen die Farbe abstossen. Um jedoch einerseits 
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diese fetten Stellen, also den eigentlichen Druckkomplex, gewissermassen 
zu fixieren und anderseits auch die leeren Steinflächen dauernd vor 
Annahme von Farbe zu schützen, ist noch eine weitere Operation, das 
sogen. Ätzen, nötig. Dieses wird mit einem Gemenge von Salpetersäure 
und Gummiarabikum vorgenommen, und zwar werden hierbei alle jene 
Stellen, an denen die fette Tusche, Kreide oder Umdruckfarbe haftet, 
deren Hauptbestandteile Seife, Talg, Harz, Wachs und Russ bilden, eine 
chemische Veränderung erleiden, sie werden in oleomargarinsauren oder 
fettsauren Kalk umgewandelt, der die Eigenschaft hat, den ätzenden 
Säuren bedeutenden Widerstand zu leisten, während das Planium des, 




Fig. 3. 



vornehmlich aus kohlensaurem Kalk bestehenden Steines in salpeter- 
sauren Kalk, der sich der fetten Farbe gegenüber abträglich verhält, ver- 
wandelt wird. 

Es gibt aber auch gewisse Verfahren in der Lithographie, wie 
beispielsweise die Gravüre und die Radierung, bei denen es Bedingung 
ist, die Steinoberfläche vor Annahme der Druckfarbe gänzlich zu schützen, 
und zwar kann dies durch vorhergehendes Ätzen mit einem Gemenge 
von Gummi, Salpetersäure und Wasser, oder durch Polieren des Steines 
mit Oxalsäure bewirkt weiden. Bei diesen Verfahren ist auch die Theorie 
eine andere als bei den soeben besprochenen Flachmanieren, zu welchen 
die Kreide- und Federzeichnung, sowie alle Umdrucke zählen. Hier 
herrscht insofern mehr eine mechanische Wirkung vor, als die Zeichnung 

2 



• « . 
... 

Digitized by Google 



in vertiefter Weise durch manuelle Gravüre oder auf chemischem Wege 
durch Tiefätzung zum Ausdruck gebracht wird und die Druckfarbe durch 
Eintamponierung, also gewissermassen gewaltsam in die vertieften Stellen 
gelangt. Ein Ätzen der eintamponierten Zeichnung findet nicht statt. 

Bei Vornahme von Korrekturen oder Ergänzungen auf mit fetter 
Tusche oder Kreide gezeichneten Druckkomplexen oder auf Umdrucken 
ist es hingegen unumgänglich nötig, die Oberfläche des Steines zumindest 
an den zu korrigierenden Stellen in ihren ursprünglichen Zustand zu 
versetzen, d h. sie durch Aufhebung der sauren Präparatur zur Annahme 
der fetten Substanzen geeignet zu machen. Dies kann durch noch- 
maliges Ätzen (Entsäuern) mit verdünnter Citronen- oder Essigsäure- 
lösung, sowie überhaupt mit jeder organischen Säure ermöglicht werden. 

Wenn es sich schliesslich darum handeln sollte, einen bereits mit 
einer lithographischen, mit den Fettmaterialien angefertigten, einer gravierten 
oder umgedruckten Zeichnung versehenen Stein nach vollendetem Druck 
der Auflage für eine weitere Benutzung geeignet zu machen, so ist dies 
am rationellsten durch mechanische Beseitigung, d. h. durch Abschleifung 
des Druckkomplexes und beider neu gebildeten Schichten (der in die 
Tiefe der Steinfläche gedrungenen fetten und sauren Präparatur) zu 
erreichen; bis zu einem gewissen Grade kann dies aber auch durch 
Anwendung sogen. Schleifmittel, deren Wirksamkeit hauptsächlich in der 
Aufhebung der fetten und sauren Präparatur besteht, bewirkt werden. 

In den Fig. i bis 3 gelangt in schematischer Darstellung die Charakte- 
ristik der Hauptstadien der lithographischen Drucktechnik zur Darstellung, 
und zwar zeigt Fig. 1 die Flachdruckmanier (Schnitt einer Federzeichnung), 
Fig. 2 die Tiefdruckmanier (Schnitt einer Gravüre) und Fig. 3 die Hoch- 
druckmanier (Schnitt einer hochgeätzten Zeichnung, bezw. eines Umdrucks). 

2. Die Iiithographie als farbiges ^Produktionsmittel. 

Unter Chromolithographie oder lithographischem Farbendruck ver- 
steht man im allgemeinen jenen auf der Technik der lithographischen 
Zeichen- und Gravurmanieren basierenden Zweig der Lithographie, mittels 
welchem man im stände ist, mit zwei oder mehreren Steinen in zwei 
oder mehreren Farben irgend ein farbiges Objekt, es sei nun ein 
Aquarell- oder ein Ölgemälde, eine Landkarte, ein Plakat, eine Etikette 
oder eine sonstige bildliche Darstellung, auszuführen und der Verviel- 
fältigung in der Steindruckpresse zugänglich zu machen. 
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Hierbei kann von einer Platte, unter einmaligem Druck, immer 
nur der Abdruck einer Farbe erfolgen, jedoch kann dieselbe in ihrer 
zartesten Nuance bis zu voller Tiefe, je nach der zur Anwendung 
kommenden Technik, entweder auf gekörnten Steinen mit fetter Kreide 
und Tusche oder auf glatten Steinen mit fetter Tusche, durch Aneinander- 
reihung mehr oder weniger feiner Punkte und Linien oder aber mittels 
Übertragung dessinierter Gelatinefolien, bezw. durch Umdruck verschieden- 
wertig abgestufter Raster und Dessins zum Ausdruck gebracht werden. 
Die Gesamtzahl der zur Ausführung einer bildlichen Darstellung erforder- 
lichen Platten ist sehr verschieden und steigert sich bei Objekten mit 
reicher Farbengebung bis zu 20 und auch darüber. 

Jeder Chromolithographie muss ein sogen. Pause-, Kontur- oder 
Haupt- (Schlüssel-) Stein zu gründe liegen, d. i. eine Platte, auf welcher 
das in Farben zu reproduzierende Objekt entweder in Kontur oder auch 
mit leichter Schattenangabe, immer jedoch mit allen für die Ausführung 
der Farben auf den einzelnen Platten erforderlichen Linien und zeich- 
nerischen Details enthalten ist, die dann gewissermassen als Pause auf 
die entsprechende Anzahl glatter oder gekörnter Steine übertragen werden 
muss, um dem Lithographen die nötigen Anhaltspunkte für seine Arbeit 
zu geben. Hierbei ist vornehmlich darauf zu achten, dass sämtliche 
Abklatsche, bezw. Farbenplatten von ganz gleicher Dimension seien, 
damit sich die einzelnen Tonwerte, je nachdem es die Ausführung ver- 
langt, entweder genau decken oder aneinander reihen; zu diesem Zwecke 
werden auf dem Pause-, Kontur- oder Hauptstein ausserhalb der Bild- 
fläche an den zwei gegenüberliegenden Schmalseiten sogen. Punkturen 
oder Passerkreuze angebracht, um beim folgenden Zusammendruck der 
Farben ein genaues Passen zu ermöglichen. 

Indem das Gelingen einer Chromolithographie sowohl von der 
richtigen zeichnerischen Darstellung als auch von der wohlberechneten 
Verteilung der Farben abhängt, so ist es begreiflich, dass in diesem Falle 
der Lithograph in gewisser Beziehung nicht nur Zeichner und Maler sein 
soll, sondern er muss auch, nebst feiner künstlerischer Empfindung, Kennt- 
nisse in Bezug auf die Farben und deren physikalische und chemische 
Beschaffenheit besitzen, insbesondere aber über einen ausgeprägten Farben- 
sinn verfügen, um irgend ein farbiges Original mit allen einzelnen Details 
nach gründlicher Erwägung durch entsprechende Kombination zu zer- 
legen und auf den diversen Platten in den erforderlichen Stärkegraden 
zum Ausdruck bringen zu können. 
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Was nun die spezielle Technik der einzelnen Verfahren betrifft, 
die, wie schon erwähnt, fast alle im Dienste der Chromolithographie 
stehen, so muss naturgemäss bei Herstellung einer lithographischen 
Farbendruckarbeit deren gründliche Kenntnis vorausgesetzt werden- Der 
Hauptsache nach teilt man sämtliche in zwei gesonderte Gruppen, wovon 
die erste die Flachdruckmanieren repräsentiert, also jene, deren Druck- 
komplex auf der Steinplatte in flacher oder etwas erhabener Form 
erscheint, zu welchen die Kreide- und Federzeichnung mit allen ihren 
Abarten und Hilfsverfahren, sowie auch alle autographischen und sonstigen 
Umdrucke zählen, dagegen gehören in die zweite Gruppe, welche die ver- 
tieften Manieren umfasst, alle jene, deren Druckkomplex auf mechanischem 
oder chemischem Wege durch direkte Gravierung oder Radierung und 
nachherige Ätzung in vertiefter Weise zum Ausdruck kommt. Das 
Charakteristische dieser Verfahrungsweisen wird mit Rücksicht auf ihre 
Verwertung für Farbendruckzwecke in einem späteren Abschnitte ein- 
gehend besprochen werden. Im allgemeinen findet bei Reproduktionen 
nach Gemälden und vielfarbigen Objekten die Feder- und Kreide- 
zeichnung, seltener hingegen die Gravüre und Radierung Anwendung; 
letztere beschränkt sich zumeist auf die Herstellung kartographischer und 
merkantiler Arbeiten. 
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I. Abschnitt. 

Die Chromolithographie. 
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i. Kapitel. 



1. Der Träger des lithographischen Druekkomplexes. 



Zu den Haupteigenschaften des für lithographische Zwecke geeigneten 
Plattenmaterials gehört vor allem eine gewisse Porosität und Saugwirkung 
der Plattenoberfläche, um die für den Druck erforderliche, absolut gleich- 
mässige Befeuchtung derselben erzielen zu können; ferner muss die Ober- 
fläche auch eine gewisse Aufnahmefähigkeit für die fetten Zeichen- 
materialien und Druckfarben besitzen und endlich genügenden Widerstand 
gegen den Druck aufweisen. Unter den bezüglichen Materialien, welche 
diesen Anforderungen mehr oder minder vollkommen entsprechen, wäre 
in erster Linie der Lithographiestein zu erwähnen, dem später die Zink- 
platte und in neuerer Zeit die Aluminiumplatte folgte. 

Professor A. Lainer, der über die theoretischen Prinzipien der 
lithographischen Drucktechnik eingehende Versuche anstellte, hat unter 
anderem auch die in Frage kommenden Platten auf ihre Dichteverhältnisse 
untersucht und gefunden, dass der Lithographiestein in den diversen 
Härtegraden, und zwar der blaugraue 2,730, der hellgraue 3,698, der 
gelblich -weisse 2,675, Aluminium 2,560 bis 2,700 und Zink 6,800 Dichte 
aufweisen. 

Daraus geht hervor, dass der blaugraue (härteste) Stein mit 2,730 
die grösste Dichte zeigt, Zink weit von dem erforderlichen Normale 
abweicht, hingegen Aluminium in Bezug auf Dichte nahezu dem Stein- 
material mittlerer Qualität gleichkommt. 

a) Der Ltithographiestein. 

Der Lithographiestein, ein dichter, kohlensaurer Kalkstein von gelb- 
licher, gelblichgrauer oder grauer bis blaugrauer Färbung, stammt aus 
den Brüchen bei Solnhofen in Bayern, wo er in bester Qualität, sowohl 
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für Zeichen- und Umdruck- als auch für Gravur/wecke gefunden wird. 
Er besitzt nach der Analyse Schlumbergers (Engelmanns Litho- 
graphie 1840, S. 98) folgende chemische Zusammensetzung: 

97,22 Teile Kohlensaurer Kalk, 
1,90 „ Kiesel, 
0,28 „ Alaunerde und 
0,46 „ Eisenoxyd. 

Professor A. Lainers Analysen eines harten (blaugraucn) , eines 
mittelweichen (hellgrauen) und eines weichen (gelben) Solnhofcner Litho- 
graphiesteines ergaben in Prozenten: 



Kohlensaures Calcium . . . . | 

Eisenoxyd 1 

Aluminiumoxyd ^.g 

Kieselsäure 

O — ' 

c 

•p 



CJ 

> 



I. 


II. 


III. 


blaograa 


hellgrau 


gelblich 


96,39 


95.44 


97.03 


0,08 


0,08 


0,07 


0,45 


0,24 


0,22 


0,07 


0,06 


0,07 


0,82 


i,59 


0,24 


0,26 


0,19 


O.IÖ 


0,05 


0,23 


0,15 


0.45 


0,67 


0,40 


1,02 


1,14 


I,09 


0,42 


0,23 


0,64 



Kohlensaures Magnesium 
Hygroskopisches Wasser . . 

Eisenoxyd t| 

Aluminiumoxyd *° 

Kieselsäure 1 2 

> 3 

Wasser und organische Substanz .sja 

Die gelblichen Sorten sind bedeutend weicher, daher auch billiger 
als die grauen und finden im allgemeinen für Federarbeiten und Umdrucke 
Verwendung. Die blauen oder blaugrauen, die härteren Sorten, welche 
die Prima -Qualität repräsentieren, leisten infolge ihres höheren Dichtig- 
keitsgrades der Ätze bedeutend mehr Widerstand und werden dem- 
entsprechend zur Herstellung aller feineren^ [Arbeiten, wie Gravuren, 
Tiefätzungen und Kreidezeichnungen, benutzt, dieselben sind jedoch auch 
für mindere Arbeiten zu verwenden. 

Beide Qualitäten sollen' für Farbendruckzwecke von möglichst reiner 
Masse sein, und dürfen Steine mit Kalkflecken, Glas- und Rostadem 
oder sonstigen Fehlern, deren es eine Menge gibt, nur für mindere, 
untergeordnete Arbeiten verwendet werden. Alle diese Unreinigkeiten 
und fremden Bestandteile im Lithographiestein sind gewöhnlich derart 
beschaffen, dass an jenen Stellen die bekannte, durch die Fettsäuren 
bedingte chemische Veränderung nicht in gehöriger Weise vor sich gehen 
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kann, daher die Fettbestandteile des Druckkomplexes keinen dauernden 
Halt haben. 

Glasadern oder Glasgallen sind Krystallisationen aus Kiesel, die 
einen höheren Härtegrad als der Stein selbst aufweisen; mit der Zeit 
schwindet von diesen Stellen der Druckkomplex, so dass der Abdruck 
weisse Flecke zeigt. Gewisse Adern oder offener Kalk werden Farbe 
annehmen und als Striche oder Punkte mitdrucken, während bei Steinen 
mit Rostadern, welche von früheren Sprüngen und Eindringen von mit 
Eisenoxyd geschwängertem Wasser herrühren, grosse Gefahr vorhanden 
ist, dass dieselben bei stärkerer Spannung der Presse brechen. An 
ähnlichen Fehlern wären noch Herbarisationen (Pflanzenversteinerungen) 
zu erwähnen, die gleichfalls ein Springen des Steines im Gefolge 
haben. 

Lithographiesteine kommen vom kleinsten bis zu einem Format von 
i oo X 1 60 cm , in Ausnahmefällen auch in grösseren Dimensionen , bei 
einer Dicke von 5 bis 12 cm in den Handel. Steine, welche jedoch eine 
Dicke unter 5 cm besitzen, und daher leicht zerbrechen, sind nicht mehr 
druckfähig und müssen demgemäss aufgekittet werden. Dies geschieht 
bei besseren Sorten grösseren Formates schon in den Brüchen, da infolge 
der kolossalen Ausbeutung derselben die Ergiebigkeit heute bei weitem 
eine geringere ist als vor 20 und 30 Jahren. 

Ausser der schon erwähnten Fundstätte des Lithographiesteines gibt 
es noch eine ganze Reihe von Brüchen, wo gleichfalls für lithographische 
Zwecke geeignete Steine in mehr oder minder guter Qualität gefunden 
werden, wie in Deutschland in den Rheinprovinzen und Sachsen, in 
Österreich in Galizien und Kroatien, ferner in Frankreich, in der Schweiz, 
in Bulgarien, in England und Nordamerika. Alle diese Steine enthalten 
jedoch zumeist fremde, der Lithographie abträgliche Bestandteile und sind 
sehr spröde und zerbrechlich. 

b) Die Zink- und Aluminiumplatte als Ersatzmittel 
des L»ithographiestelnes. 

Schon kurze Zeit nach Erfindung der lithographischen Kunst, also 
fast durch ein volles Jahrhundert, war man bestrebt, für den voluminösen, 
gebrechlichen Stein ein handlicheres Material ausfindig zu machen. Später 
ist dieses Bedürfnis infolge des Schnellpressendrucks und der damit ver- 
bundenen grossen Druckformate noch weitaus fühlbarer geworden, da 
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grössere Steine in guter Qualität immer seltener und demzufolge auch 
teurer werden. Ausserdem ist man aber, abgesehen von der Kostspieligkeit 
dieses Materials, trotz peinlichster Sorgfalt stets der Gefahr ausgesetzt, 
dass derartige Platten während des Druckes aus mitunter geringfügigen 
Ursachen brechen, welcher Umstand bisweilen nicht unerhebliche Verluste 
an Arbeitszeit und Kosten im Gefolge hat. 

Bis vor einigen Jahren hat sich nun unter allen als Ersatzmittel 
des Steines zur Verwendung kommenden Metallen (andere Materialien 
konnten hierfür überhaupt nicht in Betracht gezogen werden) Zink, das 
hinsichtlich seiner physikalischen Beschaffenheit dem Lithographiestein 
sehr nahe kommt, am geeignetsten erwiesen, und versuchte man von 
polierten, von angerauhten oder oxydierten und endlich von solchen 
Platten, die mit einer Schicht, ähnlich der Masse des Lithographiesteines, 
überzogen waren, zu drucken. Erstere haben sich weniger bewährt, 
dagegen hat man von belegten Platten bessere Resultate erzielt, aHein 
in Anbetracht der eminenten Vorteile, welche derlei Platten im allgemeinen 
gegenüber dem Steinmateriale bieten würden, haben sie sich eigentlich 
bis heute verhältnismässig wenig Eingang in die Praxis zu verschaffen 
vermocht und es ist dies hauptsächlich darauf zurückzuführen, dass, 
abgesehen von den technischen Schwierigkeiten, welche sich bezüglich 
des Druckes bei jedem Zinkverfahren einstellen, die Durchschnittsresultate 
doch in keinem Vergleiche zu jenen stehen, die man bei Verwendung 
gleicher Sorgfalt auf Stein erzielt. Zink findet daher gegenwärtig 
in der lithographischen Technik mit geringen Ausnahmen nur für 
mindere Arbeiten, wie autographische und merkantile Drucksorten oder 
allenfalls Reklame -Artikel und einfache Plakate grösseren Formates Ver- 
wendung. 

In jüngster Zeit ist nun die Ersatzmittelfrage des Lithographie- 
steines um ein beträchtliches ihrer Lösung näher gerückt worden, und 
zwar handelt es sich gegenwärtig um ein Verfahren, dessen Wesen haupt- 
sächlich in der Anwendung dünner Aluminiumplatten an Stelle des 
Lithographiesteines, bezw. der bisher in den verschiedenartigsten Varia- 
tionen als Ersatzmittel zur Verwendung gekommenen Zinkplatten besteht. 
Das genannte, von Josef Scholz in Mainz erfundene, in allen Kultur- 
staaten patentierte Verfahren, welches unter dem Namen „Algraphie" der 
Fachwelt bereits bekannt ist, und ebenso vorzüglich zur Herstellung von 
Druckkomplexen in Feder- und Kreidemanier, allen Abarten des Um- 
drucks, wie auch für die diversen direkten und indirekten photographischen 
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Kopierverfahren geeignet ist, kann mit Recht als eine der hervor- 
ragendsten Errungenschaften der Neuzeit auf graphischem Gebiete 
bezeichnet werden. Das Aluminium ist eben in Bezug auf seine 
physikalischen Eigenschaften dem Lithographiestein sehr verwandt, daher 
auch wie dieser geeignet, fette Körper aufzunehmen und festzuhalten. 
Von Sauren wird es fast gar nicht angegriffen, dafür aber von Alkalien. 
Die Präparierung der mit fetter Tusche, Kreide oder Farbe auf Aluminium 
hergestellten Zeichnungen, Umdrucke oder Kopierungen erfolgt mit ver- 
dünnter Phosphorsäure, und zwar bildet sich hierbei ein hinreichend 
starker Niederschlag von wasserunlöslichen Aluminiumsalzen, welcher das 
Ausbreiten der fetten Farbe verhindert. Die wesentlichsten Vorteile der 
Aluminiumplatte gegenüber dem Steinmaterial sind vor allem die 
Unzerbrechlichkeit, ihr geringes Gewicht, dasselbe beträgt ungefähr 
2 Prozent des Steines, und ihr Volumen, indem jeine solche Platte nur 
0,6 mm dick ist, so dass behufs Aufbewahrung etwa 100 Aluminium- 
platten beiläufig erst den Raum eines einzigen Steines gleichen 
Formates einnehmen. Ferner darf auch nicht unerwähnt bleiben, dass 
die Platten in glattem und gekörntem Zustande in jedem beliebigen 
Formate erzeugt werden können, während die grössten Lithographiesteine 
ein solches von etwa 80X160 cm erreichen. 

2. ZeiehenmateriaÜen, Instrumente und 

Utensilien. 

Obzwar im allgemeinen die Annahme, dass das Werkzeug nicht 
den Meister mache, eine richtige ist, muss doch anderseits zugegeben 
werden, dass gute Materialien und gute Werkzeuge sehr wesentlich und 
in den mannigfaltigsten Fällen mehr oder minder zum Gelingen einer 
Arbeit beitragen, namentlich aber in der lithographischen Zeichentechnik, 
da es sich ja hier nicht nur darum handelt, ein auf der Platte künstlerisch 
wirkungsvolles Bild zu schaffen, sondern es muss dabei auch berück- 
sichtigt werden, beispielsweise bei Ausführung von Feder- oder Kreide- 
zeichnungen, dass einerseits jeder Strich und jeder Punkt der Zeichnung 
einen entsprechenden Fettgehalt aufweist, um der späteren Ätzung 
genügend Widerstand leisten zu können, und anderseits, dass feinere und 
zartere Partieen der Zeichnung, bei denen die fetten Zeichenmaterialien 
im Vergleich zu derberen Strichen und Flächen eine wesentlich lichtere 
Färbung zeigen als letztere, bei dem Druck in ebensolch intensiver 
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Schwärze wie breite Striche und volle Flächen erscheinen. Diese Tat- 
sachen bedingen nun, dass sowohl die fetten Zeichcnmaterialien als auch 
die zur Verarbeitung derselben erforderlichen Geräte gewissen Bedingungen 
vollkommen entsprechen. Ebenso ist auch zur tadellosen Ausführung 
einer lithographischen Gravüre eine gute, regelrecht geschliffene Nadel 
unerlässlich. Ein tüchtiger, in dieser Technik erfahrener Lithograph wird 
zwar mit weniger geeigneten Instrumenten ebenfalls eine gute Arbeit zu 
leisten im Stande sein, jedoch weist dieselbe dann zumeist eine minder 
entsprechende Druck- und Umdruckfähigkeit auf, als eine auch in tech- 
nischer Beziehung vollkommene Gravüre. Bei lithographischen Tief- 
druckplatten kommt es nämlich sehr auf die Beschaffenheit und Tiefe der 
einzelnen Striche an; diese dürfen weder zu seicht, noch zu tief sein; 
in ersterem Falle drucken sie nicht genügend rein und gedeckt, im 
letzteren zu breit, gequetscht oder stellenweise hohl. Besitzt das Instrument 
nicht die erforderliche Schärfe, so erscheinen die Striche infolge der 
Sprödigkeit des Steinmaterials ausgesprengt, unterbrochen oder zu tief, 
und das Endresultat ist eine minder gelungene Arbeit von mangelhafter 
Druckfähigkeit; ausserdem geht auch das Arbeiten in dieser Technik bei 
Verwendung geeigneter Werkzeuge wesentlich flotter von statten, da eine 
gut geschliffene Nadel die Schärfe mindestens noch einmal solange als 
eine mangelhafte behält. 

a) Die fetten Zelehenmaterialien. 

Die chemische, fette oder lithographische Tusche wird aus Talg, 
Seife, Wachs, Harz und Russ erzeugt. Die wichtigsten Bestandteile sind 
jedoch Talg und Seife, da dieselben, in genügender Menge vorhanden, 
durch die später zu erfolgende Ätzung die absolut notwendige chemische 
Verbindung der Zeichcnmaterialien mit dem Steine bewirken, überdies 
wird durch die Seife auch die Wasserlöslichkeit der Tusche herbeigeführt. 
Wachs und Harz haben der Tusche und Kreide die nötige Konsistenz zu 
geben, während der Russ als Färbemittel dient. Zum Verarbeiten wird die in 
Stangen- oder Stabform in den Handel kommende lithographische Tusche 
auf eine flache Porzellanschale trocken gerieben und durch successive Bei- 
mengung von weichem oder destilliertem Wasser und glcichmässiges Ver- 
reiben mit dein Finger gelöst. Unter den vielen Tuschesorten, welche 
gegenwärtig käuflich zu haben sind, erfreuen sich besonderer Beliebtheit 
die Erzeugnisse von Lemercier, Vanhymbeeck, K 1 i m s c h und 
Angcrer & Göschl. 
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Die Tusche von Lemercier besteht aus: 

2 Teilen gelbem Wachs, 
1,5 „ Hammeltalg, 
6,5 „ Marseiller Seife, 

3 „ Schellack und 
1,5 „ Kienruss. 

Eine weitere, altbewährte Tusche ist die von Weishaupt; die- 
selbe besteht aus: 

io Teilen Hammeltalg, 

io n Jungfernwachs, 

16 „ weisser Seife, 

14 „ Schellack und 

5 „ calciniertem Russ. 

Obige Materialien werden geschmolzen, und zwar zunächst Talg und 
Wachs, worauf man die Seife und schliesslich den Schellack zusetzt. 
Das ganze Gemenge wird nun so lange gekocht, bis dicke Dämpfe ent- 
stehen, die sich an einer Flamme entzünden. 

Die chemische, fette oder autographische Tinte wird weniger zum 
direkten Zeichnen auf Stein, sondern meist zum Zeichnen (Autographieren) 
auf gewöhnlichem oder gestrichenem Papier verwendet. Eine derartige 
Tinte muss dünnflüssig sein, frei aus der Feder laufen und genügend Fett- 
gehalt besitzen, damit sich auf solche Weise Gezeichnetes auch nach 
längerer Zeit anstandslos abziehen lässt. Die meisten dieser Tinten sind 
von gelblich- oder rötlichbrauner Färbung und werden daher zum 
Zeichnen auf Papier gern mit lithographischer Tusche vermengt. Eine 
ausgezeichnete Autographietinte , die noch nach vier bis sechs Wochen 
abziehbar ist, besteht aus: 

10 Teilen Marseiller Seife, 
10 „ Unschlitt, 
12 „ Schellack, 
12 „ gelbem Wachs, 
5 „ Mastix, 
4 „ Asphalt, 
3 „ Rebenschwarz und 
1 2 5 n Wasser. 
Diese Ingredienzien weiden zunächst verkocht und gebrannt und 
sodann mit siedendem Wasser vermengt. 
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In jüngster Zeit kommt auch eine schwarze Autographietinte in den 
Handel, die gleichfalls in Bezug auf Umdruckfähigkeit nichts zu wünschen 
übrig lässt; derartige Autographieen können nämlich drei bis vier Wochen, 
mitunter auch noch länger aufbewahrt und einigemal hintereinander an- 
standslos abgezogen werden. 

Die chemische, fette oder lithographische Kreide besteht der Haupt- 
sache nach aus denselben Materialien wie die Tusche, nur wird sie, da 
sie in festem Zustande zur Verarbeitung kommt, konsistenter und in 
Stiftform erzeugt- Von den im Handel erhältlichen Kreidesorten dient 
die ganz harte Qualität, sogen. „Kopal- Kreide", zum Zeichnen auf Korn- 
papier, ferner die Nummern i, 2 und 3, wovon 1 die härteste und 3 die 
weichste repräsentiert, zum direkten Zeichnen und eine fünfte, sehr 
weiche Sorte, sogen. „Wischkreide 44 , zum Wischen grösserer Flächen auf 
Stein. Zu den bewährtesten Marken der Fabrikate lithographischer 
Kreide gehören die Erzeugnisse von Lemercier, Klimsch, Charbonell 
und die der Firma William Korn. 




Ein bekanntes Rezept zur Anfertigung einer lithographischen Kreide 
ist das von Engelmann; eine derartige Kreide wird erzeugt aus: 

32 Teilen gelbem Wachs, 

24 „ trockener, weisser Marseiller Seife, 

4 „ reinem Hammeltalg, 

1 Teil Salpetersäure in 7 Teilen Wasser und 

7 Teilen Kienruss. 

Magere oder sogen. Schellackkreide wird folgendermassen angefertigt : 

12 Teile gelbes Wachs, 
8 „ Seife, 
8 „ Schellack, 

1 Teil Sodalösung, 

2 Teile Talg und 
4 „ Kienruss. 

Diese Materialien werden wie bei der Tuschefabrikation durch 
Schmelzen und Kochen vermengt und in Stangenform gegossen. 
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Die Selbstanfertigung der fetten Zeichenmaterialien ist sehr , um- 
ständlich, mühevoll und feuergefährlich, so dass sie nur dann zu 
empfehlen ist, wenn es sich um den Verbrauch bedeutender Quanti- 
täten handelt, während es bei minderem Bedarf praktischer ist, sich der 
im Handel in ausgezeichneter Weise erhältlichen Zeichenmaterialien zu 
bedienen. 

b) Instrumente und diverse Utensilien. 

Zur Ausfahrung von autographischen und direkten Federzeichnungen 
auf Stein benötigt man je nach der Art und Beschaffenheit der betreffenden 
Arbeiten Federn oder Pinsel. Von den diversen lithographischen Zeichen- 
federn erfreuen sich besonderer Beliebtheit die Erzeugnisse von Sommer- 
ville, Gillot und Kuhn. Für aussergewöhnlich feine Steinzeichnungen 
schneidet sich der Lithograph aus englischem Federstahl, der in einigen 
Härtegraden erhältlich ist, auch selbst Federn. Hierzu dienen eigene 
Federscheren mit einer Stellvorrichtung zur Regulierung der Schnitt- 
länge. Zunächst wird hierbei der etwa 5 mm breite Stahlstreifen in der 
Mitte eingeschnitten, worauf man erst die Kanten, und zwar unter einem 
Winkel von 30 Grad, abschneidet. Zum Befestigen derartiger Zeichen- 
federn gibt es eigene Federhalter. 

Für derbere Arbeiten und solche in flotter, freier Manier verwendet 
man an Stelle der Zeichenfedern mehr oder weniger feine Pinsel; hierfür 
bewähren sich am besten die sogen. Marderpinsel. 

Zum Ziehen geometrischer oder architektonischer Formen finden 
dieselben Instrumente wie beim Zeichnen auf Papier, nämlich Reiss- oder 
Ziehfedern, Verwendung. Ein derartiges, besonders empfehlenswertes 
Instrument ist die Patent -Ziehfeder (siehe Fig. 4); dieselbe ermöglicht 
durch einen einfachen Druck auf einen Knopf das Anschwellen oder 
Schwächerwerden der Striche während des Ziehens. Ferner gibt es auch 
Reissfedern mit Teilscheiben, womit die Strichstärke genauestens reguliert 

werden kann. 

Zur Anfertigung punktierter 
Wellenlinien oder Kurven dient die 
Universal - Punktierfeder mit aus- 
wechselbaren Punktierrädern. Ein 
ähnliches Instrument ist die Kreis- 
punktierfeder; diese eignet sich 
jedoch nur für Kreislinien und wird 
als Zirkelcinsatzstück verwendet. 
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Endlich gibt es noch bewegliche Kurvenziehfedern, die sich an jede Form 
einer Kurve schmiegen, und vierschenklige, sogen. Doppelzieh federn 
zum Ziehen doppelter, par- 
alleler Linien. 

Für die Herstellung 
aller Arten von Tiefdruck- 
arbeiten, sowie zur Vornahme 
von gewissen Korrekturen 
und Retouchcn auf Feder- 
und Kreidezeichnungen benutzt 
der Lithograph in Holz ge- 
fasste Gravurnadeln oder Dia- 
manten, für Radierungen auch 
Rubine und Saphire. Gravur- 
nadeln, die in runder, vier- 
oder fünfkantiger, flacheckiger 
oder ovaler Form in den 
Handel kommen (siehe Fig. 5), 
müssen aus gutem harten 
Stahl verfertigt sein, damit 
sie in geschliffenem Zustande 
der spröden Stcinmassc ent- 
sprechendcnWidcrstand leisten 
und möglichst lange ihre Spitze 
oder Schneide behalten. Unter 
allen diesbezüglichen Fabri- 
katen haben sich am besten 
die englischen Reibahlen von 
Stubs, die fast in der ganzen 
Welt für den in Rede stehenden 
Zweck in Verwendung kom- 
men, bewährt. 




I 

4 



Fig. 6. Fig. 7. 



Fig. 8. 



Fig. 9. Fig. 10. 



Zum Ausschaben grösserer Flächen und bei Vornahme von Korrek- 
turen zum Kntferncn der flachen Partiecn bedient man sich an Stelle 
der Gravurnadel breiter, flacher Schaber (siehe Fig. 6). Zur Anbringung 
von Strich- und Kreuzlatjen benutzt man den gezähnten Schaber (siehe 
Fig. 7), ein Instrument, welches für Strichzeichnungen und Tonplatten 
bei Flach- und Tiefdruckarbeiten Verwendung findet. 
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Fig lt. 



Zum Gravieren paralleler feiner oder stärkerer Linien in ver- 
schiedenen Entfernungen dient der Parallelzieher (siehe Fig. 8), und zwar 
kann man als Einsatzstücke für dieses Instrument alle Arten spitze und 
breite Nadeln, sowie auch Diamanten benutzen. 

Für die Ausführung sehr feiner, gleichmässig punktierter Linien 
kommen Punktierrädchen (siehe Fig. 9) zur Verwendung, auch diese 
Instrumente werden in verschiedenen Nummern, d. h. für die Gravierung 

feinerer und stärkerer Punkte 
mit engeren und weiteren 
Zwischenräumen, erzeugt. 

Das Anschleifen der 
Gravurnadcln, namentlich der 
stärkeren Sorten, geschieht 
am besten mittels gewöhn- 
licher Schleifmühlen (Sand- 
steine) mit Handbetrieb (siehe 
Fig. 11); jedoch ist bei dem 
Schleifen besonders zu be- 
achten, dass der Stein ent- 
sprechend befeuchtet wird, 
weil sonst die Instrumente 
zu heiss, bezw. zu weich 
werden. Zum eigentlichen 
Scharfschleifen dienen ' fein- 
körnige, mit Leinöl benetzte 
Schleifsteine (Levantiner und sonstige Ölsteine); besonders empfehlenswert 
sind für das Feinschleifen, ihres ausserordentlichen Härtegrades wegen, 
die sogen. Mississippi- und Arkansas - Steine ; dieselben besitzen eine 
bedeutende Widerstandsfähigkeit und lassen nach jahrelangem, ununter- 
brochenem Gebrauche eine kaum merkbare Abnutzung wahrnehmen. 

Für ornamentale und Freihandgravuren feinster Ausführung werden 
die schon erwähnten, in Stahl gefassten und mit Holzstielen versehenen 
Diamanten (siehe Fig. 10) benutzt, und zwar zumeist längliche Splitter 
(Abfälle von grösseren Steinen). Derartige Diamanten geben jedoch in 
der Regel nur bei einer gewissen Haltung, von einem Punkte aus, reine 
gleichmässige Striche und haben zumeist den Nachteil, dass ihre eigent- 
liche Spitze für den Lithographen während des Gravicrcns unsichtbar ist, 
so dass es grosser Übung bedarf, feinere Details auszuführen. In 






Fig. ia. 



Fig. 13. Fig. 14. 



Fig. 15. 
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Fig. 16- 



ncuerer Zeit kommen nun ganz regelmässige, von vier Seiten 
zugeschliffene Diamanten in den Handel, die infolge ihrer 
deutlich sichtbaren Spitze auch für die Herstellung der 
feinsten Details vorzüglich geeignet sind. Fig. 12 zeigt einen 
Diamanten in Splitterform und Fig. 13 einen vierkantig zu- 
geschliffenen in vergrössertem Massstab. 

Für Maschinengravuren, ferner als Zirkeleinsatzstücke 
für Kreislinien, werden ebenfalls Diamanten in Splittern, 
rund und kantig geschliffenen Formen, in kurze Stahlstifte 
gefasst (siehe Fig. 14), benutzt. Wenn es sich jedoch um 
derartige Arbeiten auf asphaltierten Platten, also um 
Radierungen und Tiefätzungen, handelt, bei welchen es 
Bedingung ist, dass die eigentliche Zeichnung nur durch 
Hlosslegung der Steinoberfläche, bezw. durch spätere Ätzung, 
nicht aber durch Gravierung erfolgt, dienen auf gleiche Art 

gefasstc, kegelförmig zugeschliffenc Rubin- 
und Saphirsplitter. 

Ein sehr wichtiges, für die mannig- 
faltigsten Zwecke zur Verwendung kommen- 
des Instrument ist der Zirkel, und zwar 
wird letzterer nicht nur für direkte Feder- 
zeichnungen und Gravierungen, sondern 
auch als Hilfswerkzeug für Messungen 
aller Art, sowie für Vergrösserungen und 
Verkleinerungen benutzt. Von den diversen 
Zirkeltypen, welche für den Lithographen 
von Bedeutung sind, sollen an dieser Stelle 
nur die unerlässlichsten erwähnt werden. 

Der Teilzirkel (siehe vorstehende 
Fig. 15), ein mit zwei schlanken, feststehen- 
den Spitzen versehener Zirkel, dessen beide 
Schenkel mit einer Schraubenführung ver- 
bunden sind, dient zum Abstechen und 
Ubertragen der verschiedenartigsten Mass- 
verhältnisse und Teilungen bei merkantilen 
und Präzisionsarbeiten. 

Der Fall-Nullcnzirkcl, auch Signatur- 
zirkel genannt (siehe Fig. 16), ein für 
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Fig. i& 



die Gravierung kleinerer 
Kreise, namentlich aber 
für die Ausführung von 
Ortssignaturen bei karto- 
graphischen Arbeiten 
Verwendung findendes, 
äusserst präzis ge- 
arbeitetes, mit Mikro- 
meterschraube und Teil- 
rad versehenes Instru- 
ment; als Einsatzstücke 
kommen hier sowohl die 
spitze und breite Gravur- 
nadel, als auch Diamante, Rubine oder Saphire zur Verwendung. 

Der Stahlbogenzirkel (siehe Fig. 17), ein sehr massiver, mit Stahl- 
bogen und Mikrometerschraube versehener Zirkel, der vornehmlich 
für die Herstellung grösserer Kreise bis zu solchen mit einem 
Durchmesser von 30 bis 40 cm Verwendung findet; das Ziehen der 
Kreise erfolgt hier, ausser mit den bereits erwähnten Gravur- 
instrumenten, auch mit der Ziehfeder. 

Der Stangenzirkel (siehe Fig. 181 dient zur Ausführung von 
Kreis- und Bogenlinien grössten Formates; derselbe besteht aus 
einer etwa meterlangen Stange aus hartem Holz oder Metall, 
versehen mit einem Hülsenpaare, welches für die verschiedenen 
Kinsatzstücke, bezw. für Bleistift, Zichfeder, Gravurnadel oder 
Diamant u. s. w. bestimmt ist. 

Der Reduktionszirkel (siehe Fig. 19), ein sehr praktisches 
Werkzeug, welches jedoch nicht zum Gravieren, sondern lediglich 
bei Reduküonen und Vergrösserungen zum Abstechen und Über- 
tragen gewisser Dimensionen in beliebigen Massstäben be- 
stimmt ist. 

Für die Tonung sowie zum Zusammenführen harter Partieen 
bei Stein radierungen und Gravuren eignet sich vorzüglich die 
Roulette (siehe Fig. 20); dieses Instrument ist sehr handlich, wie 
eine Schreibfeder zu führen und besitzt ein auf einer Achse 
laufendes, unendlich fein gezähntes Röllchen, mit dem sich sehr 
zarte Töne ausführen lassen. Fi e . i 9 . 
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Zum Beseitigen des beim Gravieren sich entwickelnden 
Staubes, welcher beim Arbeiten der erforderlichen sofortigen 
Beurteilung des zeichnerischen Effektes hinderlich ist, dienen 
weiche, buschige Haarpinsel, sogen. Staubpinsel (siehe Fig. 21). 

Für die Ausführung linearer Zeichnungen aller Art benutzt 
der Lithograph massive Stahlwinkel und Lineale mit abgeschrägten 
Kanten. Holz würde sich für solche Gerätschaften nicht eignen, 
weil beim Arbeiten mit den Gravüre- Instrumenten ein ziemlich 
bedeutender Druck auf die Kanten der Winkel oder Lineale 
ausgeübt wird, wodurch dieselben schon nach kurzem Gebrauche 
beschädigt werden würden. 

Für ornamentale Arbeiten mit schwierigen Kurven, welche 
mittels des Zirkels nicht ausführbar sind, werden Kurvenlineale 
aus Messing oder Horn verwendet, namentlich letztere 
eignen sich infolge ihrer Transparenz vorzüglich für 
lithographische Zwecke. 

Ein sehr praktisches, häufig in Verwendung 
kommendes Werkzeug für die Ausführung paralleler 
Linien, kleiner Rasterkomplexe, Schriften und Merkantil- 
arbeiten ist der Schraffierwinkel oder das Parallel- 
Lineal; mit demselben lassen sich parallele Linien 
von 0,2 bis 10 mm herstellen. 

Für Korrekturen auf Gravursteinen, zum Heraus- 
schleifen der zu korrigierenden Stellen, werden sogen. 
Schottländer- Korrekturstifte, eine Art Schiefer, ver- 
wendet, die dem Bimsstein insofern vorzuziehen sind, 
als sie den Stein sozusagen gleichzeitig polieren und 
keinerlei Ritzer hinterlassen, während dies zumeist 
beim Bimsstein nicht der Fall ist; dieselben kommen 
in verschiedenen Härtegraden in dünnen Stangenformen in den Handel 
und eignen sich daher besonders auch zum Entfernen kleinerer Details. 

Schliesslich wären noch Tuschenäpfchen, Kreidchalter, Wischer, 
Lupen, Grundierbürsten und sonstige kleinere Gebrauchsgegenstände zu 
erwähnen, Dinge, die gleichfalls zu den mehr oder minder unentbehrlichen 
Requisiten des Lithographen gehören. Uber die Handhabung der einzelnen 
Instrumente und Gebrauchsgegenstände, insbesondere aber die Zurichtung 
und Schleifung der Gravurnadeln, wird das Erforderliche bei Besprechung 
der verschiedenen Techniken berichtet werden. 




Fig.: 



Fig. 31. 
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3. Chemikalien und sonstige Materialien. 

Von Chemikalien und anderen Materialien sollen hier nur jene zur 
Besprechung gelangen, die speziell für Verrichtungen bestimmt sind, die 
in den Bereich der Tätigkeit des Lithographen gehören und entweder 
für sich allein zur Verwendung kommen oder mit anderen in Verbindung 
gebracht werden, ferner auch alle Materialien, die zur Präparierung der 
Platten vor und nach der Zeichnung dienen, sowie die hauptsächlichsten 
Grundstoffe der fetten Zeichenmaterialien. Einige Kenntnisse über die 
Eigenschaften und Wirkungen dieser Chemikalien und Materialien werden 
auch wesentlich zum besseren und rascheren Verständnisse so mancher, 
in den nächsten Kapiteln zur Erörterung gelangender Prozesse beitragen. 

Äther. 

Der Äther gehört einer Gruppe chemischer Verbindungen an, die 
aus Alkohol allein, oder aus Alkoholen und Säuren durch Austritt von 
Wasser entstehen, ist eine farblose Flüssigkeit von angenehmem Geruch 
und brennendem Geschmack, sehr leicht entzündlich und verdunstet unter 
starker Kälte -Erzeugung. Kann mit Alkohol vermengt werden, löst Fette 
und Harze und findet wegen letzterer Eigenschaft Verwertung beim 
Hochätzen des lithographischen Druckkomplexes. 

Alkohol. 

Der Alkohol, auch als Weingeist oder Spiritus bekannt, ist eine 
farblose, leicht brennbare Flüssigkeit, zieht begierig Wasser an und 
mischt sich mit diesem unter Volumverminderung und Wärme- Entwicklung. 
In konzentriertem Zustande, als sogen, absoluter Alkohol, löst er Harze, 
Fette und öle, wird von den meisten Säuren in Äther umgewandelt. 
Er dient in der Lithographie und Steindruckerei als Präparier- und 
Ätzmittel. 

Asphalt. 

Mit Bergteer imprägnierter Kalkstein bildet den Asphaltstein. Der 
eigentliche Asphalt, auch Erdpech oder Judenpech genannt, findet sich 
in Hohlräumen älterer Gesteine als Kluftausfüllung, namenUich auf 
Trinidad, Kuba und am Toten Meere. Ist in Äther und Benzol, sowie 
allen flüchtigen ölen löslich. In Terpentin gelöst, dient er zur Grundierung 
des Lithographiesteines für Maschinengravuren und Radierungen u. s. w., 
in pulverisiertem Zustande wird er auch als Einstaubmittel für Umdrucke 
verwendet. Die beste Sorte, den sogen, syrischen Asphalt, benutzt man, 
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in wasserfreiem Benzol gelöst, als lichtempfindliche Substanz zum direkten 
Kopieren für photolithographische Zwecke. Asphalt schmilzt bei 100 Grad C. 
und leistet allen Säuren bedeutenden Widerstand. 

Benzin. 

Das Benzin (flüchtiger Kohlenwasserstoff) ist eine helle Flüssigkeit 
von intensivem Gerüche, leichter Endzündbarkeit und brennt mit heller, 
russender Flamme. Ein verwandter, vom chemischen Standpunkt jedoch 
verschiedener Stoff ist das Benzol. Es ist eines der stärksten Lösungs- 
mittel für Harze, Fette, Kautschuk, Asphalt u. s. w. und findet dem- 
gemäss für diverse Präparierzwecke beim Grundieren des Steines mit 
Asphalt u. s. w. Verwertung. 

Bimsstein, künstlicher. 

Der gegossene oder künstliche Bimsstein, eine Art Sandstein, wird 
aus kalziniertem, gepulvertem, geschlämmtem Quarz und Ton bereitet und 
zum Rohschleifen des Steines verwendet. Er kommt in mehreren Härte- 
graden, d. h. in feinerer und gröberer Struktur in den Handel. 

Bimsstein, natürlicher. 

Der natürliche Bimsstein, eine schaumige, blasige oder schlackige 
Ausbildungsform, von seidenartig glänzender Struktur, wird in unregel- 
mässigen Stücken in grosser Menge in der Nähe tätiger oder erloschener 
Vulkane gefunden; derselbe dient in Stücken zum Feinschleifen der 
Oberfläche des Lithographiesteines, und zwar sind die leichten den 
schwereren, dunklen Stücken* vorzuziehen, da letztere durch ihre derbere 
Struktur der Steinfläche oft Risse beibringen; übrigens wird er auch in 
Stift- und Pulverform und zwar in ersterem Fall bei Ausführung von 
Korrekturen, in letzterem bei feinen lithographischen Umdrucken und 
Rasterübertragungen, verwendet. Bimssteinpulver dient auch zum Schleifen, 
bezw. Aufrauhen der Aluminiumplatten. 

Chloroform. 

Das Chloroform entsteht durch Destillation von Chlorkalk mit 
Alkohol bei Zersetzung von Chloralhydrat mit Alkalien und ist eine 
farblose, angenehm riechende, süssliche Flüssigkeit. Es verflüchtigt 
leicht und löst Harze, Kautschuk, Guttapercha, Schwefel, Phosphor und 
ähnliche Stoffe. Verwertung findet es für verschiedene Zwecke zumeist 
in der Photographie und Photolithographie. 
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Citronensäure. 

Die Citronensäure ist besonders im Pflanzenreiche verbreitet; sie 
kommt in farblosen, in Wasser leicht löslichen Kristallen in den Handel 
und besitzt die Eigenschaft, in verdünntem Zustande die Wirkung der 
Gummiätze aufzuheben; sie findet jedoch für den genannten Zweck 
seltener Verwendung, weil sie gegenüber anderen Säuren, welche auf 
dem Steine eine ähnliche Wirkung hervorbringen , wesentlich höher im 
Preise steht. 

Essigsaure. 

Die Essigsäure wird dargestellt durch trockene Destillation von 
Holz, Zucker u. s. w., oder auch durch Oxydation alkoholischer Flüssig- 
keiten, und dient in verdünntem Zustande als Ätzmittel zur Vornahme 
von Korrekturen, sowie beim Negativumdruck zur Aufhebung der sauren 
Präparatur bereits geätzter Steine. Endlich wird auch das Tiefätzen der 
Maschinengravuren und Steinradierungen zumeist mit Essigsäure bewirkt. 

Flusssand. 

Der Flusssand, auch Quarz- und Feuersteinsand, besteht vornehm- 
lich aus Quarz (Kieselsäure) mit Feuerstein, Feldspat und Glimmer- 
blättchen und findet in verschiedener Qualität zum Schleifen und Körnen 
des Lithographiesteines Verwendung. 

Gallussäure. 

Die Gallussäure findet sich in vielen gcrbstoffhaltigcn Pflanzenteilen, 
entsteht bei Zersetzung der Gerbsäure durch Gärung oder Schwefel- 
säure und wird in farblosen, in Wasser löslichen Kristallen gebildet. 
Sie ist eins der bewährtesten Mittel zum Ätzen der Zinkplatte, d. h. die- 
selbe bat die Platte beim Fortdruck gegen Annahme von Fett zu 
schützen. Galläpfeltinktur, gewonnen aus zerstossenen Galläpfeln, dient 
gleichfalls für den genannten Zweck. 

Gl ycerin. 

Das Glycerin, auch ölzucker genannt, eine färb- und geruchlose, 
sirupdicke, süssliche Flüssigkeit von fast beständiger Feuchtigkeit, wird 
zur Geschmeidigmachung des Umdruckpapieres und als Zusatzmittel 
zum Feuchtwasser verwendet. 

Gummiarabikum. 
Das Gummiarabikum wird in Form von farblosen, weissen, gelb- 
lichen bis bräunlichen, unregelmässigcn Stücken in den Handel gebracht, 
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ist geruch- und geschmacklos, in Wasser löslich, in Alkohol unlöslich 
und besteht aus Arabinsäuresalzen des Kalkes, mit wenig Kali und 
Magnesia; es wird mit schwefliger Säure gebleicht und dient nach ent- 
sprechender Lösung und Filtrierung zur Präparation des Lithographie- 
steines, indem es mit diesem durch das Eindringen in dessen Poren 
eine innige Verbindung eingeht und solcherweise alle diese Stellen 
gegen Annahme von Fett dauernd schützt. Die helleren Sorten sind 
rascher löslich und für lithographische Zwecke tauglicher, während die 
dunkleren ein trübes Aussehen haben und vielfach mit Harzen vermengt 
sind, welche auf den Stein schädlich einwirken; für alle Fälle ist es gut, 
solche Lösungen zu filtrieren. Sauer gewordenes Gummiarabikum ist 
mit Vorsicht zu gebrauchen, da es auf den Stein eine ätzende Wirkung 
ausübt; dem Sauerwerden des Gummiarabikums, das zumeist im Sommer 
eintritt, kann man durch Beimengung einiger Tropfen Karbolsäure vor- 
beugen. 

Gummigutti. 

Das Gummigutti, ein Gummiharz von rötlichgelber Färbung, ist 
giftig, geruchlos und gibt, in Wasser gelöst, eine sehr schöne hochgelbe 
Farbe; es wird als Färbemittel vielfach der Strichmasse des Umdruck- 
papieres beigemengt. 

Gips. 

Der Gips ist ein aus wasserhaltigem, schwefelsaurem Kalk bestehen- 
des Mineral. Sogen, körniger Gips, auch Alabastergips, dient, in Wasser 
zu breiiger Konsistenz gelöst, als Bindemittel zum Kitten oder Auf- 
gipsen dünner Lithographiesteine. 

Kolophonium. 

Das Kolophonium wird bei der Erzeugung des Terpentins aus 
dessen Rückständen gewonnen; es ist in Alkohol, Äther und ätherischen 
ölen löslich, zeichnet sich durch besonders niedrigen Schmelzpunkt, 
sowie bedeutenden Widerstand gegen Säuren aus und findet in pulveri- 
siertem Zustande zum Einstauben des Umdrucks bei der Hochätzung 
des Lithographiesteines, sowie zur Herstellung der lithographischen 
Kreide und Umdruckfarbe Verwertung. 

K o p a 1. 

Das Kopal, ein Gemenge von verschiedenen Harzen mit ätherischem 
öl, besteht aus etwa 80 Prozent Kohlenstoff und 20 Prozent Wasserstoff 
und Sauerstoff. Es besitzt eine hellgelbe bis bräunliche Färbung und 
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ist in Äther vollkommen löslich. In der Lithographie wird es zur 
Tusche- und Firnisbereitung verwendet. 

Lampenruss. 

Der Lampenruss wird durch unvollständige Verbrennung von Harz- 
ölen, Tran oder Terpentinöl in eigens konstruierten Lampen gewonnen. 
Infolge seiner qualitativ höheren Färbekraft als alle anderen Russarten 
wird er zur Bereitung der fetten Zeichenmaterialien und Farben verwertet. 

Lavendelöl. 

Das Lavendelöl, ein ätherisches öl, wird aus den frischen Blüten 
der gleichnamigen Pflanze durch Dampfdestillationen bereitet; es zeichnet 
sich durch angenehmen Geruch und besonderen Fettgehalt aus, welch 
letzterer Eigenschaft halber es auch häufig für verschiedene Zwecke in 
der Steindruckerei, wie beispielsweise zum Anreiben verätzter oder 
beschädigter Umdrucke, zur Bereitung der Umdruckfarbe und für 
anastatische Umdruckzwecke zur Neubelebung der alten Druckfarbe 
Verwertung findet. 

Leim. 

Der Leim wird durch fortgesetztes Kochen von Hautabfällen, 
Flechsen, Gedärmen, entfetteter Knochensubstanz u. s. w. bereitet und 
bildet nach Erstarrung eine gallertartige, in heissem Wasser lösliche 
Masse. Die reinsten, mit schwefliger Säure gebleichten Sorten bilden 
die sogen. Gelatine. Leim wird in verschiedenen Qualitäten zum Streichen 
des Umdruckpapieres, zur Anfertigung der Pausgelatine und des Photo- 
lithographicpapieres verwertet. 

Leinöl. 

Das- Leinöl, ein fettes, goldgelbes, etwas dickflüssiges Öl, wird 
durch Pressen aus gemahlenem Leinsamen gewonnen; es dient zum 
Einlassen des Gravursteines, zur Bereitung des Firnisses, zum Verdünnen 
der Farbe und dergl. mehr. 

Mastix. 

Das Mastix, eine Harzgattung, von einem baumartigen Strau,ch auf 
Chios gewonnen, ist farblos oder gelblich, teilweise in Alkohol, voll- 
ständig in Terpentin, Äther und Chloroform löslich und bildet einen 
wichtigen Bestandteil der lithographischen Zcichcnmatcrialicn. 
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Oxalsäure. 

Die Oxalsäure, auch Kleesalz genannt, eine im Pflanzenreich ver- 
breitete Säure, wird durch Oxydation von Zucker, Stärke, Holzfaser mit 
Salpetersäure, am häufigsten jedoch von Sägespänen mit Kali- und 
Natronhydrat bereitet; sie eignet sich vorzüglich zum Polieren des 
Lithographiesteines für feinere Gravuren, Radierungen und Negativ- 
umdrucke und wird auch in geringem Quantum der Deckmasse beigemengt. 
In neuerer Zeit findet sie mit ausgezeichnetem Erfolge als Entsäuerungs- 
mittel in der Algraphie Verwertung. 

Phosphorsäure. 
Die Phosphorsäure bildet die höchste Oxydationsstufe des Phosphors; 
dieselbe übt auf die Steinfläche eine ätzende Wirkung aus und wird 
hauptsächlich zu Korrekturen auf Gravursteinen, und zwar zum Nach- 
ätzen herausgeschliffener Stellen, benutzt; ferner mengt man sie in 
geringem Quantum auch der Deckmasse bei. 

Salpetersäure. 

Die Salpetersäure, auch Scheidewasser genannt, eine Verbindung 
von Wasserstoff, Stickstoff und Sauerstoff, wird durch Destillation von 
salpetersaurem Kali oder Natron mit konzentrierter Schwefelsäure 
gewonnen, ist eine farblose, rauchende, stark ätzende Flüssigkeit und 
dient zum Ätzen des Steins. Dieselbe übt auf den Stein zweierlei 
Wirkungen aus: eine mechanische, indem sie dessen Oberfläche rauh 
und feinkörnig macht, und eine chemische, da sie den kohlensauren 
Kalk des Steins in salpetersauren verwandelt und im Verein mit dem 
Gummi die leeren Steinflächen dauernd vor Annahme von Farbe schützt. 
Die ordinären, gelblichen Sorten, die zumeist mit Schwefelsäure, Jod, 
Eisen u. s. w. vermengt sind, eignen sich jedoch weniger für den 
genannten Zweck. 

Salzsäure. 

Die Salzsäure (Chlorwasserstoff) wird durch Destillation von Koch- 
salz mit Schwefelsäure erzeugt; dieselbe entwickelt keine so heftige Ätz- 
wirkung wie die Salpetersäure, belässt dem Steine seine glatte Ober- 
fläche und findet mitunter an Stelle der Salpetersäure zum Ätzen des 
Steins Verwendung. 

Schellack. 

Der Schellack, auch Tafellack genannt, ein aus Gummilack durch 
Ausscheidung gewonnenes Harz, ist gcruch- und geschmacklos, in 
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Alkohol, Ammoniak u. s. w. löslich und bildet einen wichtigen Bestand- 
teil der lithographischen Zeichenmaterialien. 

Schwefelsäure. 
Für lithographische Zwecke ist nur die sogen, englische Schwefel- 
säure, eine farblose, sirupdicke Flüssigkeit, die aus der Luft begierig 
Wasser aufnimmt und sich beim Vermengen mit Wasser beträchtlich 
erhitzt, von Bedeutung. In konzentriertem Zustande auf den Stein 
gebracht, bewirkt sie allmählich ein starkes Aufbrausen; nach erfolgtem 
Entweichen der Säure bildet sich ein in Wasser unlöslicher, weisser 
Niederschlag, sogen, schwefelsaurer Kalk (Gips). Dieses durch die 
Schwefelsäure aus dem kohlensauren Stein erzeugte Produkt haftet 
ziemlich fest auf dem Steine und ist nur durch Abschleifen oder 
Abschaben zu entfernen. In der Steindruckerei findet die Schwefelsäure 
gegenwärtig wenig Verwertung, dafür aber in der Algraphie, wo sie zur 
Entfernung des Druckkomplexes bei Ausführung von Korrekturen dient. 

Seife. 

Die Seife ist ein Produkt der Einwirkung von Alkalien auf Fett 
(Talg-, Palmen-, Hanf-, Leinöl und Tran). Die hier zumeist in Betracht 
kommenden Alkalien sind Soda, Pottasche und Ammoniak. Seife bildet 
eine der wichtigsten Substanzen der lithographischen Tusche und Kreide 
und bewirkt die eigentliche Löslichkeit derselben mit Wasser; am ge- 
eignetsten erweist sich für solche Zwecke die sogen. Marseiller- (öl -) Seife. 

Stärke. 

Die Stärke wird aus Kartoffel, Mais, Reis und Weizen dargestellt, 
ist in Alkohol, Äther, Chloroform und Benzol vollständig unlöslich, löst 
sich jedoch in kaltem Wasser. Als Weizen- und Reisstärke dient sie 
zum Streichen autographischer und Umdruckpapiere. 

Talg. 

Der Talg oder das Unschlitt wird durch Auskochung tierischer 
Kette gewonnen. Rinds- und Hammeltalg finden vielfach zur Fabrikation 
der fetten Zeichenmaterialien Verwendung. 

Terpentinöl. 

Das Terpentinöl, ein flüchtiges, ätherisches öl, wird durch Destillation 
des Terpentinharzes, welch letzteres wieder aus allen Koniferen in besserer 
oder minderer Qualität gewonnen wird, mit Wasser hergestellt; es ist 
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zumeist farblos, von intensivem Geruch und brennendem Geschmack und 
findet in der Steindruckerei vielfache Verwendung, namentlich zum Aus- 
waschen des Steines, zum Verdünnen der Farbe, zum Auflösen der 
fetten Tusche u. s. w. Es darf jedoch für genannte Zwecke nur in 
seinen besseren Sorten, wie Neustädter, französisches und amerikanisches 
Terpentinöl benutzt werden, während die geringeren, unter der Bezeich- 
nung russisches oder polnisches Terpentinöl in den Handel kommenden 
Erzeugnisse, welche häufig mit künstlichem Terpentin, einem Produkt 
aus Erdöl, vermengt sind und auf den Stein eine ätzende Wirkung aus- 
üben, höchstens zum Waschen der Walzen und Maschinenbcständteile 
taugen. Selbst hierbei hat man jedoch Vorsicht zu gebrauchen, da 
nicht selten die damit Hantierenden lästige und langwierige Haut- 
krankheiten, „Ekzem", bekommen. Man kann Terpentinöl auf Säuregehalt 
prüfen, indem man ein gewisses Quantum mit ungefähr der Hälfte 
Wasser vermengt, aufschüttelt und sodann das Wasser mit blauem 
Lackmuspapier in Berührung bringt; färbt sich das Lackmuspapier rot, 
so ist Säure vorhanden. Gutes taugliches Terpentinöl muss, auf Papier 
gebracht, vollständig verflüchtigen, ohne Fettspuren zu hinterlassen. 

Wachs. 

Das Wachs kommt in reinem Zustande sowohl in gelber als auch 
in weisser Qualität in den Handel und wird in der Lithographie wegen 
seines hohen Fettgehaltes zur Bereitung der fetten Tusche, Kreide und 
Farbe verwertet. 

Wasser. 

Für lithographische Zwecke, insbesondere zum Anreiben der Tusche, 
sowie Abwaschen des geschliffenen oder gekörnten Steines vor der 
Zeichnung, soll nur weiches oder destilliertes Wasser verwendet werden. 
Hartes Brunnen- oder Quellwasser, welches zahlreiche mineralische 
Substanzen, wie Kalk und Gips, mitunter auch Kohlen- und Salpeter- 
säure enthält, ist für lithographische Zwecke nicht geeignet, da es auf 
den Stein eine abträgliche Wirkung ausübt. 

4. Paus-, Autographie- und Steinpapiere. 

a) Pauspapiere. 

Das gewöhnliche transparente Pauspapier ist ein in der Litho- 
graphie stark gebrauchter Artikel, welcher zum Nachzeichnen der ver- 
schiedenartigsten, zur Reproduktion gelangenden Originale mit Bleistift, 
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Tusche oder Paustinte, behufs Übertragung auf Stein, dient, und zwar 
können hierfür alle Gattungen Stroh-, Hanf- und Pfl an zenstoff- Paus- 
papiere Verwendung finden; namentlich werden aber letztere infolge 
ihrer gesteigerten Transparenz am häufigsten benutzt. 

Gelatine oder sogen. Pausgelatine ist ebenfalls zur Übertragung 
der Pause für lithographische Zwecke sehr geeignet, und zwar gibt es 
hier zunächst Gelatinefolien zur Herstellung von Bleistift- oder sonstigen 
Pausen für Klatschzwecke und solche für Federzeichnung und Radier- 
zwecke; in letzterem Falle wird die in vertiefter Weise durch Radierung 
mittels spitzer Nadeln oder Diamanten zum Ausdruck gebrachte Pause 
entweder mit Staubfarbe eingerieben und abgeklatscht oder sie kann 
auch, wenn es sich um Farbendruckzwecke handelt und man sie mehr- 
mals benötigt, mit fetter Farbe versehen und umgedruckt werden. Aller- 
dings hat man bei allen Gelatinepausen einige Vorsicht zu gebrauchen, 
da dieses Material infolge seiner hohen Empfindlichkeit für Feuchtigkeit 
und Wärme sehr leicht zu Dimensionsveränderungen neigt. Man muss 
daher stets mit dem Armbrett arbeiten oder ein Stück Pappdeckel unter 
die Hand legen, damit letztere nicht direkt mit der Folie in Berührung 
kommt, weil hierdurch einerseits schon Massdifferenzen eintreten würden 
und anderseits bei vertieften oder mit fetter Tusche gezeichneten Pausen 
die Folie, die in demselben Grade wie der Stein empfindlich ist, 
verunreinigt werden könnte. 

b) Äutographiepapiere. 

Der Hauptsache nach unterscheidet man zwei charakteristische 
Arten von Autographiepapieren , nämlich glattes und gekörntes oder 
dessiniertes. Ersteres dient ausschliesslich für Arbeiten mit fetter Tusche 
oder Tinte, letzteres für solche mit fetter Kreide, jedoch lässt sich auf 
diesen auch mit der Feder oder mittels Pinsel mit fetter Tusche und 
Tinte zeichnen. 

Für gewöhnliche autographische Zwecke, wie einfache Strich- 
zeichnungen oder schriftliche Arbeiten, können alle gut geleimten, 
satinierten Papiere Verwendung finden. Für kompliziertere, zeichnerische 
Darstellungen bedient man sich jedoch in der Regel jener Sorten, deren 
Oberfläche mit einer Präparatur von Gelatine, Stärke oder einer sonstigen 
leimhaltigen Substanz versehen ist, welche den Zweck hat, zwischen der 
autographischen Zeichnung und dem Papiere eine lösliche Schicht zu 
bilden, um in solcher Weise ein Aufsaugen der fetten Zeichenmaterialien, 
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welches bei einem porösen, wenig geleimten Papier leicht vorkommen 
könnte, zu verhindern. Derlei Papiere kommen nun in verschieden- 

< 

artigster Qualität und in allen [erdenklichen Formaten, sowie auch in 
transparentem Zustande in den Handel. Bei aussergewöhnlich hohem 
Bedarf pflegt man dieselben jedoch auch selbst zu erzeugen. Ein in 
der Praxis bewährtes Autographiepapier für Federzeichnung wird folgender- 
massen hergestellt: 

5 Teile feinste Stärke, 
2 „ Kölner Leim, 
i Teil Tcxtrin, 

i „ feinst geschlämmte Kreide und 
etwas Gummigutti als Färbemittel werden vermengt, bezw. gekocht und 
in noch warmem Zustande mittels Bürste oder Schwammcs auf gewöhn- 
liches, geleimtes Papier möglichst gleichmässig in dünner Schicht auf- 
getragen; zur Trocknung sind die Bogen flach auszulegen. 

Für Transparent- Autographiepapier verwendet man feinstes Pelour- 
papier, und wird dessen Transparenz entweder durch starke Satinage 
allein oder auch durch Auftragen einer leimhaltigen, transparenten 
Flüssigkeit geschaffen. Die Anstrichmasse für Transparentpapier be- 
steht aus: 

4 Teilen feinster Gelatine, 
4 „ wasserhellem Glycerin, 
i Teil 36 prozentigem Alkohol und 
40 Teilen Wasser. 

Zunächst wird die Gelatine etwa 12 Stunden quellen gelassen und 
sodann im Wasserbade mit den übrigen Flüssigkeiten vermengt. Nach 
erfolgtem Verkochen nimmt man das Streichen in ähnlicher Weise wie 
oben erwähnt vor. 

Autographiepapiere für Kornzeichnungen gibt es solche mit zwang- 
loser und regelmässiger Körnung, mit einfachen und gekreuzten ein- 
geprägten Linien, wobei regelmässige Linien oder Punkte resultieren, 
mit verschiedenartigen, bei Ausführung von Arbeiten in Punktiermanier 
gebräuchlichen Dessins u. s. w. Unter diesen Papieren erfreuen sich 
besonderer Verbreitung die von der Firma Angerer & Göschl unter 
dem Namen Patent- Kornpapier in vier Feinheitsgraden erzeugten sogen. 
Runzel- oder Schlangenkornpapiere. Ausser diesen Papieren verfertigt 
die Firma noch Rasterkornpapiere mit feinen und stärkeren, parallel 
gekreuzten, eingeprägten Linien. Ähnliche Papiere, die sich gleichfalls 
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grosser Beliebtheit erfreuen, liefern auch noch die Firmen Klimsch & Co. 
und Krebs. 

Gustav Schaeuffelen in Heilbronn a. N. bringt ein ganz eigen- 
artiges, regelmässig gekörntes Autographiepapier unter dem Namen 
„Pyramidenkornpapier", und zwar in drei Körnungsgraden, Nr. i bis 3, 
in den Handel, wovon Nr. 1 etwa 2500, Nr. 2 etwa 1500 und Nr. 3 
etwa 750 Punkte per Quadratcentimeter in Form von abgestumpften 
Pyramiden enthält. Auf derlei Papieren ausgeführte Zeichnungen haben 
ein , autotypischen Reproduktionen ähnliches Aussehen. Mit denselben 
Körnungen werden auch transparente Paus- und Autographiepapiere 
erzeugt, jedoch sind diese nur für die Herstellung von Tusche- 
zeichnungen zu verwenden. 

Für grössere autographische Zeichnungen, wie Plakate und dergl., 
eignet sich ganz vorzüglich auch jedes gewöhnliches Zeichen- oder 
Rollcnpapier, nur muss dasselbe vorher mit einer Kleisterlösung, der 
man zur besseren Beurteilung des gleichmässigen Striches etwas Farb- 
stoff beimengen kann, mittels Schwammes oder Bürste überzogen werden. 

Endlich gibt es auch Gelatinefolien, die alle Eigenschaften der bisher 
genannten Autographiepapiere in sich vereinen und daher in vielen Fällen 
gewisse Vorteile und Zeitersparnis sichern. Diese für direkte Übertragung 
auf Stein oder Zink präparierten Folien stehen in Bezug auf Transparenz 
der Pausgelatinc in keiner Weise nach und ist eine Gattung für auto- 
graphische Federzeichnung, eine zweite für autographische Kreidezeichnung 
bestimmt. Auf ersterer können infolge einer vorhandenen, matt prä- 
parierten Oberfläche mit autographischer Tinte oder Tusche die denkbar 
feinsten Strichlagen mit Leichtigkeit in besonderer Schärfe ausgeführt 
werden, während die zweite, sogen. Korngelatine, eine gekörnte, etwa 
dem mittleren Steinkorn entsprechende Oberfläche besitzt, auf der es sich 
mit lithographischer Kreide und Tusche vorzüglich arbeiten lässt. 

e) Steinpapiere. 

In jüngster Zeit kommt unter der Bezeichnung glattes und gekörntes 
Steinpapier ein dem autographischen Kreidepapier ähnliches Produkt in 
den Handel, dessen vernehmlichster Zweck darin besteht, dass man 
darauf Gezeichnetes oder Gedrucktes zum Unterschied von allen bis- 
herigen ähnlichen Papieren nicht nur einmal, sondern beliebig oft, und 
zwar in Zeitabschnitten von Wochen, Monaten und Jahren, auf Stein, 
Zink oder Aluminium Umdrucken und der weiteren Vervielfältigung 
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mittels der Steindruckpresse, bezw. nach erfolgter Hochätzung mittels 
der Buchdruckpresse zugänglich machen kann. 

Glattes Steinpapier dient zunächst zur Herstellung von Arbeiten 
mit der Feder, wie Zeichnungen, Landkarten, Schriftstücke, Musikalien 
u. s. w. , seine wichtigste Bedeutung dürfte jedoch, wie schon erwähnt, 
darin liegen, dass man es zur Anfertigung von Originaldrucken benutzt, 
um dieselben für eine spätere Wiederverwendung aufbewahren und die 
betreffenden Platten abschleifen, bezw. einer anderweitigen Verwertung 
zugänglich machen zu können. 

Gekörntes Steinpapier ist in erster Linie für Kreidezeichnungen 
bestimmt. Das Korn wird fein, mittclfcin und grob erzeugt, so dass 
man in der Lage ist, es für die verschiedenartigsten in der Praxis zur 
Ausführung gelangenden Arbeiten zu verwenden. 

Glattes und gekörntes Steinpapier werden in Bogen zu 49 X 63, 
°3 X 98, 98 X 126 cm und auf Bestellung auch in grösseren Formaten 
geliefert. 

Das Arbeiten auf Steinpapier, sowie das Umdrucken unterscheidet 
sich in keiner Weise von den bisher eingeführten Gepflogenheiten. 
Ferner ist es auch möglich; auf Steinpapier gewisse Teile der Zeichnung 
durch Auswaschung zu eliminieren und diese Stellen neu zu bezeichnen. 
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2. Kapitel. 

1. Die meehanisehe und ehemisehe Präparation 
des Liithographiesteines. 



a) Das Rohschleifen. 

Lithographiesteine, wie sie aus den Brüchen in den Handel kommen, 
müssen vor allem einer genauen Untersuchung unterzogen werden, ob 
sie von gleicher Dicke und ob ihre Flächen vollkommen linealgerade 
sind. Wenn dies nicht der Fall ist, so müssen sie auf beiden Seiten 
mit grobem Sand, am besten Flusssand, geschliffen werden, und zwar 
nimmt man zu diesem Behufe zwei Steine von ziemlich gleicher Grösse, 
legt dieselben mit den zu schleifenden Seiten aufeinander, gibt groben, 
mit Wasser entsprechend befeuchteten Sand dazwischen und fährt, die 
obere Platte mit beiden Händen leitend, in kreisförmiger, immer 
gesteigerter gleichmässiger Bewegung über die untere. 

Wenn der Saud nach einiger Zeit zu feinem Schmirgel (Schliff) 
zermalmt ist, daher nicht mehr entsprechend den Stein angreifen wird, 
muss er erneuert und die gleiche Prozedur so lange fortgesetzt werden, 
bis die Flächen beider Steine von allen Unebenheiten und Rissen befreit 
sind. Steine, die bereits wiederholt im Gebrauche waren, werden auf 
dieselbe Weise geschliffen, und zwar bis einerseits alle durch ein 
eventuelles Hochätzen entstandenen Erhöhungen und anderseits auch 
die in die Tiefe des Steines gedrungenen Fettbestandteile des Druck- 
komplexes, bezw. die fettsaure und salpetersaure Kalkschicht vollständig 
entfernt sind, oder wenn es sich um das Schleifen von Gravursteinen 
handelt, dann ist der betreffende Stein mindestens bis zur Basis der 
tiefst gravierten Striche abzuschleifen. 
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Man bedient sich auch zum Roh- oder Grobschleifen des Litho- 
graphiesteines sogen. Handschleifplatten (siehe Fig. 22); es sind dies 
ein- oder zweistielige , gusseiserne Platten, die, nachdem man den ent- 
sprechend befeuchteten Stein mit Sand bestreut hat, in drehender, mehr 
oder weniger rascher Weise so lange über die Steinfläche geführt 
werden, bis sie vollkommen plan erscheint, wobei, je nach Dauer der 
Schleifung, eine mehrmalige Sanderneuerung nötig sein wird. 

In beiden Fällen ist besondere Sorgfalt darauf zu richten, dass 
auf der Oberfläche keinerlei Unregelmässigkeiten oder Vertiefungen 
zurückbleiben, da sonst bei Verwendung eines solchen Steines die 
Zeichnung an den tiefer liegenden Stellen nicht genügend ausdruckt, 

was sich namentlich bei 
Schnellpressendruck sehr un- 
angenehm fühlbar machen 
würde. 

Am schnellsten und 
besten wird das Rohschleifcn 
des Lithographiesteines mit 
der Steinschleifmaschine be- 
werkstelligt. Solche 
Maschinen gibt es gegen- 
wärtig verschiedener Konstruktion, welche alle mehr oder weniger ihren 
Zweck vollständig erfüllen. Eine der bewährtesten und meist ver- 
breitetsten ist die Eckhardtsche „Universal -Steinschleifmaschine" mit 
patentierter Schleifplatte (siehe Fig. 23); dieselbe wird in sechs Grössen 
bis zu einer Maximal -Schleiffläche von 1100:1300 mm gebaut, selbst- 
redend können jedoch auf jeder dieser Maschinen auch alle kleineren 
Formate geschliffen werden. Die Maschine erhält ihren Antrieb von der 
Transmission auf die innere Scheibe der oberen Spindel a, welche einer- 
seits durch das Kegelräderpaar b die Bewegung der vertikalen Welle c 
und mit dieser der Schleifplatte d % anderseits der hinter dem Schwung; 
rade angebrachten Riemenscheibe e mitteilt, welche die Bewegung auf 
die horizontal gelagerte Welle / überträgt. Von dieser Welle wird der 
Schleiftisch i durch das Kegclräderpaar g und die Welle /; in Bewegung 
gesetzt. Die Umdrehungen der Schlcifplatte und des Schleiftisches sind 
entgegengesetzt, so dass z. B. die Schleifplattc von links nach rechts 
und der Schleiftisch von rechts nach links läuft. Diese entgegengesetzte 
rotierende Bewegung des Steines und der Schleifplatte erfolgt durch die 
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vertikalen Wellen e und h, die exzentrisch zueinander stehen, wodurch 
es ermöglicht wird, den aufzustreuenden Sand stets in die Mitte des 
Steines zu befördern. Durch Rechts- oder Linksdrehen des Handrades m 
auf der Schraubenspindel k lässt sich die Schleifplatte d in die erforder- 
liche Stellung bringen. Die Schleifplatte besitzt eine Schraubenvorrichtung, 
mittels welcher man sie durch einfaches Lösen oder Anziehen einer 
Mutter spannen kann. Ausser dieser Maschine gibt es noch sogen. 
Schleif-, Bims- und Poliermaschinen, bei denen die Schleifplatte in ähn- 
licher Weise wie Handschleif platten geführt werden muss, und die daher 
mehr für kleinere Stein- 
formate geeignet sind, ferner 
Langschleif m aschinen für be- 
sonders grosse Steinformate, 
Steinhobelmaschinen, wobei 
das Entfernen der Stein- 
schicht auf trockenem Wege 
durch Hobelung bewirkt 
wird, und diverse andere 
Systeme. 

Am längsten müssen 
Steine , deren Oberflächen 
arge " Unebenheiten auf- 
weisen, oder solche, welche 
längere Zeit mit einer Zeich- 
nung behaftet waren, bei 
denen daher die fette Farbe 
bereits verhältnismässig tief 
eingedrungen ist, geschliffen 

werden ; dagegen wird 
wieder bei Steinen mit laufenden Arbeiten, wie Umdrucke, oder solchen, 
welche überhaupt nur kurze Zeit in Verwendung waren, eine einfache 
Bearbeitung mit Bimsstein vollkommen ausreichen, während das Schleifen 
mit Sand ganz unterbleiben kann. Bei älteren Steinen, welche nicht zur 
gehörigen Tiefe geschliffen sind, werden, wenn auch scheinbar die ganze 
Zeichnung entfernt ist, die tiefer sitzenden Fettbestandteile während des 
Druckens zum Vorschein kommen und ebenso bei jedesmaligem Auf- 
tragen Farbe annehmen wie die neue Zeichnung, wodurch mitunter eine 
Arbeit ganz verdorben werden kann. 
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Manche Schleifer benetzen bei alten Zeichnungen die Steinfläche 
anstatt mit Wasser mit Salpetersäure, um sich so die Arbeit zu erleichtern, 
was jedoch, wenn es nicht mit grosser Vorsicht geschieht, lieber unter- 
bleiben soll, da die betreffenden Steine sehr leicht Schaden erleiden 
können. 

b) Das Bimsen oder Feinsehleifen. 

Da der Lithographiestein nach dem Schleifen mit grobem Sande 
ein sehr rohes Aussehen hat, muss er noch dem Schleifen mit Bimsstein 
unterzogen werden, und zwar geschieht dies anfangs mit gegossenem 
oder künstlichem Bimsstein in ziemlich nassem Zustande durch kräftiges, 
paralleles, gleiehmässiges Überfahren, bis alle Ritzer und Vertiefungen, 
welche durch das vorhergehende Rohschleifen mit Sand der Oberfläche 
beigebracht wurden, vollständig entfernt sind; wenn auch dieses geschehen 
ist, muss noch mit Naturbimsstein oder „Triumph", ein künstlicher Schleif- 
stein, der die Kigenschaften des Naturbimssteines besitzt, in derselben 
Weise verfahren werden, bis die Oberfläche einen feinen matten Glanz 
bekommt, worauf man alle Schleifrückstände durch reichliches Überspülen 
mit Wasser entfernt und nach erfolgtem guten Trocknen den Stein für 
Federzeichnung oder Umdruck verwenden kann. 

Bevor aber der Stein dem Lithographen oder Drucker übergeben 
wird, hat man sich zu überzeugen, ob seine Oberfläche auch vollkommen 
plan ist und ob beide Flächen zueinander parallel sind; ersteres geschieht 
durch Auflegen der Kante eines genauen eisernen Lineales nach ver- 
schiedenen Richtungen, dem man stellenweise einen dünnen Papierstreifen 




Fig. 24. 



unterlegt und versucht, ob sich derselbe verschieben lässt, was nur der 
Fall sein wird, wenn noch vertiefte Stellen vorhanden sind; dagegen 
wird die gleichmässige Dicke des Steines mit einem eigens für diesen 
Zweck gefertigten Instrumente, dem sogen. Kalibermassstab (siehe Fig. 24) 
durch Messung verschiedener Stellen konstatiert. 

In neuerer Zeit ist man vielfach bestrebt, durch sogen. Abwasch- 
mittel oder Abwaschtinkturen auf chemischem Wege das etwas umständ- 
liche Schleifen des Lithographiesteines zu ersetzen. Es handelt sich also 
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hier nicht, wie bei dem soeben besprochenen Abschleifen, um eine 
mechanische Arbeit, sondern um eine chemische Präparation, die der 
Hauptsache nach einerseits in der Zerstörung der in den Stein gedrungenen 
Fettmaterialien und anderseits in der Aufhebung der Wirkung der Gummi- 
ätze besteht. Ausgeschlossen sind von einer derartigen Behandlung hoch- 
geätzte Steine, Tiefdruckplatten und alle Fälle, wo auf dem Stein mit 
der Nadel Gravierungen oder Korrekturen vorgenommen wurden. Unter 
den zahlreichen Schleifmitteln, die gegenwärtig in den Handel kommen 
und mehr oder minder gute Resultate ergeben, haben sich besonders 
bewährt: das von den Gebrüdern Arnold in Leipzig -Plagwitz erzeugte 
Präparat „Rapid", das Steinschleifpräparat von Wilhelm Wefers in 
Krefeld, der von Dr. Wilhelmi in Leipzig- Reudnitz konstruierte 
„Chemische Schleifer", ein mit einem eigenen Apparat in Verbindung 
gebrachtes Schleifmittel u. s. w. Die Ingredienzien, welche hier für den 
gedachten Zweck zur Anwendung gebracht werden, sind sehr verschiedener 
Provenienz; es empfiehlt sich indes, alle diese Mittel, welche doch mehr 
oder weniger nur dann, wenn es sich um das Schleifen und Drucken 
minderwertiger Arbeiten, wie Autographieen, merkantile Drucksorten oder 
höchstens um Umdrucke handelt, und zwar im erstcren Fall um solche, 
die noch nicht lange auf dem Stein waren, bei denen daher die fette 
Zeichnung, bezw. die saure Präparatur nicht besonders tief in die Stein- 
schicht eingedrungen ist, anzuwenden sind, nebenbei ein unsicheres Resultat 
ergeben, die Presse verunreinigen u. s. w. , für chromolithographische 
oder überhaupt für alle besseren Arbeiten womöglich gänzlich aus- 
zuschliessen, keinesfalls aber bei Herstellung kostbarer Originalplatten 
anzuwenden. 

c) Das Jörnen. 

Für Kreidezeichnungen wird die bisherige Präparatur des Litho- 
graphiesteines noch nicht entsprechen, sondern der Stein muss einer 
weiteren Prozedur, dem sogen. Körnen unterzogen werden, d.h. .seine 
Oberfläche muss eine gewisse Rauheit erhalten. Für diese Operation 
soll man nur graue Steine von gleich massiger reiner Masse verwenden. 
Das Körnen selbst geschieht mit mehr oder weniger feinem, gesiebtem 
Glas- oder Feuersteinsand, in trockenem oder feuchtem Zustande, mittels 
runden Glasläufers durch Kreis- oder wellenförmige Bewegung und wird 
je nach der Beschaffenheit des Steines und des gewünschten Kornes 
kürzere oder längere Zeit in Anspruch nehmen ; für gröberes Korn ist 
der Sand öfters zu wechseln, dagegen hat man, um ein feineres Korn 
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zu erzielen, einesteils feineren Sand zu verwenden und anderseits die 
Körnung auch längere Zeit vorzunehmen. Bei Herstellung von grobem 
Korn ist der Stein nach dem Schleifen mit gegossenem Bimsstein direkt 
für die Körnung tauglich, während er bei feinerem Korn vorerst voll- 
kommen fein geschliffen werden muss. 

Das Körnen ist mit grösster Gewissenhaftigkeit und Aufmerksamkeit 
auszuführen, indem es wesentlich zum Gelingen der betreffenden Arbeit 
beiträgt. Ein gutes, schönes Korn muss spitz und scharf, keinesfalls aber 
rund oder stumpf sein, was dadurch entstehen kann, wenn sich beim 
Körnen nicht genügend Sand zwischen Stein und Laufer befindet, infolge- 
dessen die scharfen Kornspitzen leicht beschädigt oder abgestumpft werden. 

d) Das Polieren. 

Wie schon erwähnt wurde, kann der Lithographiestein durch ent- 
sprechende Präparation gegen das Kindringen von Fett dauernd geschützt 
werden, und zwar basiert auf dieser Eigenschaft noch eine Reihe litho- 
graphischer Prozesse: z. B. die Tiefdruckverfahren, wie Gravüre und 
Radierung, ferner die Negativzeichnung und der Negativumdruck. 

Für die Tiefdruckverfahren sind alle geschliffenen und fein gebimsten 
Steine härterer Qualität geeignet, vorausgesetzt, dass sie vor dem Arbeiten 
durch Ätzen und Gummieren gegen das Eindringen der fetten Substanzen 
geschützt werden. Bei Gravüre- Arbeiten feineren Charakters, insbesondere 
Guillochen, Pantographieen und Reliefgravuren, wird hingegen diese 
Präparation nicht ausreichen, da die geschliffene Steinfläche sehr leicht 
während des Arbcitcns beschädigt und verkratzt werden kann. In solchen 
Fällen empfiehlt es sich, den Stein mit einer Politur zu versehen; am 
besten wird dies mit konzentrierter Oxalsäurelösung erreicht, indem man 
dieselbe auf den Stein giesst und mittels eines Filzlappens kräftig ver- 
reibt; durch diese Manipulation erhält der Stein eine ungemein feine, 
hochglänzende Oberfläche, die sowohl gegen das Eindringen von Wasser 
als auch den diversen Fettsubstanzen genügend Widerstand leistet. 

Bei jenen Prozessen, wo eine derartige polierte Steinfläche in ihren 
ursprünglichen Zustand zu versetzen ist, wie beispielsweise bei dem 
Negativumdruck, kann dies am besten mit verdünnter Essig- oder 
Citroncnsäure geschehen. 

e) Das Aufgipsen und Kitten dünner Steine. 

Steine grösseren Formats, welche zu einer Dicke unter 5 cm ab- 
geschliffen sind, sonst aber aus guter reiner Masse bestehen, werden in 

40 



Digitized by Google 



der Regel auf minderwertige Steine von gleicher Grösse aufgegipst, weil 
sie sonst Gefahr laufen, während des Druckes zu brechen. Zu diesem 
Behufe bestreicht man beide aufeinander zu liegen kommende Flächen 
gleichmässig mit in Wasser zu breiiger Konsistenz gelöstem Gips, wozu 
am besten Alabastergips geeignet ist, legt den aufzugipsenden Stern auf 
die Aufgipsplatte , schiebt ihn einige Male hin und her, bis sich alle 
Unregelmässigkeiten und Vertiefungen beider Platten gleichmässig aus- 
füllen und der überschüssige Gips an den Seiten heraustritt, worauf man 
auch noch die Seitenflächen der Steine mit dem ausgequetschten Gips 
überstreicht; nach einer halben Stunde wird der Gips, wenn die beiden 
Steine nicht sehr kalt oder feucht waren, vollständig trocken sein, so 
dass . man sofort zum Druck schreiten kann. Das Aufgipsen der Steine 
geschieht speziell für den Druck, und werden dieselben vor dem nächsten 
Schleifen oder vor ihrer Aufbewahrung meist wieder von der Aufgips- 
platte abgenommen. 

Das Aufkitten der Steine nimmt man in der Regel schon in den 
Brüchen vor, d. h. dünne Steinplatten grösseren Formats werden dort- 
sei bst auf minderwertige derselben Grösse gekittet und als solche in den 
Handel gebracht. Gekittete Steine sind sehr dauerhaft und werden, zumal 
sie in grösseren Formaten billiger sind als naturdicke, mit Vorliebe 
gekauft. Übrigens kann man sich dünne Steine auch selbst kitten, da 
derartige Bindemittel, sogen. Kittwasser, in ausgezeichneter Qualität durch 
alle Fachgeschäfte erhältlich sind; der hierbei einzuschlagende Vorgang 
ist ähnlich dem des Aufgipsens. 

2. Die Pause-, Kontur- oder Hauptplatte. 

Eine der wichtigsten Bedingungen für die Herstellung einer Chromo- 
lithographie oder eines vollständig in Farben ausgeführten Druckobjektes 
ist eine genaue Pause, bezw. Pause-, Kontur- oder Hauptplatte, die dann 
auf so viele Steine übertragen wird, als für die Ausführung des betreffen- 
den Bildes Farben erforderlich sind; für den Druck selbst hat diese Platte 
zumeist keine Bedeutung. Es kann aber auch vorkommen, dass die 
Kontur oder ein gewisser Teil der Kontur für den Druck erforderlich 
ist, dann hat man allerdings auf diesen Umstand bei Anfertigung der- 
selben Rücksicht zu nehmen und die Konturplatte sorgfältiger auszuführen; 
ja, es wird sogar bisweilen der Fall eintreten, dass die Kontur mit teil- 
weiser Schattenanlage zu verschen und als sogen. Kontur- oder Haupt- 
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platte in einer, der Allgemeincharakteristik der Darstellung entsprechenden 
Farbe zu drucken ist, und zwar findet dies zumeist bei Reproduktionen 
statt, die in das Gebiet des Farben -Tondrucks gehören, wo der Farbe 
mehr eine untergeordnete Bedeutung zukommt, während die eigentliche 
Pause- oder Konturplatte bei allen Vielfarbendrucken Verwendung findet, 
und zwar lediglich um dem Lithographen die nötigen Anhaltspunkte bei 
Ausführung seiner Farben zu geben. Eine solche Platte mit Verständnis 
und Gewissenhaftigkeit ausgeführt, trägt daher wesentlich zum Gelingen 
der Arbeit bei. 

a) Die Pause. 

Wenn eine Kontur- oder Hauptplatte benötigt wird, die auch für 
Druckzwecke bestimmt ist, handelt es sich zunächst darum, von dem 
Original eine ganz genaue, alle zeichnerischen und farbigen Details ent- 
haltende Pause so sorgfältig als nur möglich abzunehmen und unter 
ebensolchen Umständen auf Stein zu übertragen, da von der Richtigkeit 
dieser Pause später jede Form und jede Linie der Zeichnung abhängt. 

Die Pause selbst wird auf gewöhnlichem transparenten Pauspapier 
mit Bleistift oder chinesischer Tusche angefertigt, sodann verkehrt auf 
den Stein gelegt, an den Ecken ausserhalb der Zeichnung mit Klebstoff 
befestigt und nach Unterlage eines mit Graphit oder Staubfarbe ein- 
geriebenen Seidenpapiers mit der Pausnadel durch sorgfältiges Nachfahren 
Strich für Strich übertragen. 

Mit weichem Bleistift gezeichnete Pausen können, nachdem man sie 
verkehrt auf den Stein gelegt und mit einem Kartonblattc bedeckt hat, 
direkt mit dem Polierstahl oder Falzbein abgerieben, bezw. abgeklatscht 
werden, und hat diese Methode gegenüber dem Übertragen mittels Paus- 
nadel den Vorzug, dass die gezeichneten Konturen hier ganz getreu zum 
Ausdruck kommen, während bei ersterem Vorgang durch das nochmalige 
Nachfahren Fehler unterlaufen können. Jedoch soll man ein derartiges 
Überpausen nur zur Herstellung von Tuschzcichnungcn, dagegen für 
Kreidezeichnungen immer farbige Pausen benutzen, indem man sich durch 
die Bleistiftstriche, die auf dem Stein in ebensolcher grauer Färbung wie 
die Kreidestriche erscheinen, leicht Täuschungen bezüglich der gezeich- 
neten oder nicht gezeichneten Stellen hingeben könnte. 

Die Pause kann ferner in solchen Fällen, wo sie umfangreicher, 
daher zeitraubender sein wird und man sich das langweilige Überpausen 
ersparen will, ausser mit Bleistift auch mit sogen. Paustinte, einer aus 
pulverisiertem Miloriblau oder sonstigem ausgiebigen, in Wasser gelösten 
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Farbstoffe bestehenden Flüssigkeit, von der Konsistenz einer gewöhn- 
lichen Schreibtinte hergestellt werden; eine solche Pause wird dann ent- 
weder, auf Stein abgerieben oder, wenn es sich um grössere Formate 
handelt, durch die Presse gezogen. Ebenso kann das Pausen mittels 
transparenter Gelatinefolien durch Einritzen oder Eingravieren mit der 
spitzen Lithographienadel geschehen. Die so entstandenen vertieften 
Linien reibt man behufs Übertragung mit pulverisiertem roten oder blauen 
Farbstoff ein. Auch diese Pause wird durch Abreiben oder Abklatschen 
Obertragen. 

b) Die Kontur« oder H&uptplatte für elnfaehen Tondruek. 

Bei Darstellungen , die dem Gebiete des Farben -Tondruckes angehören, 
wie beispielsweise Original- Lithograph ieen mit Tondruck, Plakate und 
Etiketten, Landkarten, Wertpapiere und dergleichen mehr, ist die An- 
fertigung einer Konturplatte seltener erforderlich, weil es sich bei derlei 
Arbeiten ja zumeist um fertige, vollständig ausgeführte Lithographieen 
handelt, die nur mit leichten Tönen zu versehen sind, oder um Repro- 
duktionen, bei welchen sogen. Haupt- oder Zcichcnplatten, also Platten, 
auf denen die Zeichnungen entweder in Konturen oder mit leichter 
Schattenangabe, eventuell auch vollständig ausgeführt, enthalten sind, zur 
Verwendung kommen und als solche für den Druck in irgend einer 
Farbe bestimmt sind. 

Derlei Kontur- oder Hauptplatten können nun , wenn man die Pause 
mit Bleistift, farbigem Pauspapier oder mit Paustintc auf Stein überträgt, 
in Feder oder Gravurmanicr ausgeführt werden, und zwar empfiehlt 
es sich, diesen Vorgang, der immerhin etwas umständlich ist, nur dann 
in Anwendung zu bringen, wenn die betreffende Arbeit wenig Mühe 
erfordert. Fig. 25 zeigt eine in Konturen auf Stein mittels Federzeich- 
nung ausgeführte einfache Hauptplatte. 

Bei komplizierteren Platten sind transparente Gclatinefolien für Feder- 
oder Gravurearbeit vorzuziehen, weil hierbei eine nochmalige Nachzeich- 
nung auf Stein entfällt. Solche Kontur- oder Hauptplatten werden direkt 
mit fetter Tusche auf die Folie gezeichnet oder, wenn es sich um zartere 
Details handelt, mittels spitzer Nadeln radiert, mit fetter Farbe cintampo- 
niert und in beiden Fällen auf den Stein umgedruckt. Da auf diese Weise 
das Pausen, Überpausen und Lithographieren der Konturen unter einem 
vor sich geht, ist auch eine viel grössere Genauigkeit zulässig wie bei 
dem ersterwähnten Vorgange, wo durch das ein- bis zweimalige Nach- 
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fahren der Konturen, nämlich das Überpausen und die Zeichnung der 
Konturen auf Stein leicht Unregelmässigkeiten unterlaufen können. Fig. 26 
zeigt eine einfache, mittels Gelatine- Federzeiclinung zur Ausführung ge- 
langte Konturplatte für Klatschzwecke. 

Bei grösseren Formaten und Darstellungen, bei denen es nicht so 
sehr auf die Einhaltung bestimmter Massverhältnisse ankommt, wie Plakate 
und ähnliche Arbeiten, kann die Kontur- oder Hauptplatte auch auf 
gewöhnlichem, autographischem Transparentpapier gezeichnet und auf 
Stein umgedruckt werden. 

e) Die Konturplatte für vielfarbigen Kombinationsdruek. 

Bei vielfarbigen Druckobjekten kommt naturgemäss der Ausführung 
des Pause- oder Kontursteines eine noch höhere Bedeutung zu. In diesem 
Falle bedient man sich fast ausschliesslich der Gelatine- Federzeichnung 
oder Radierung, eventuell der Autographie, weil hierbei nicht nur eine 
grössere Genauigkeit erzielt wird, sondern man kommt auch rascher 
zum Ziele. 

Was nun den Inhalt einer solchen Pause anbelangt, so hat man 
zunächst die eigentlichen Konturen als solche, sei es nun, dass es sich 
um figurale oder landschafüiche Darstellungen handelt, zu zeichnen, so- 
dann die der Schattenpartieen , und zwar sind hierbei nicht nur die 
tieferen Schatten und Schlagschatten, sondern auch die zarteren Halb- 
töne zu berücksichtigen, und endlich die farbigen Details, insofern sie 
nicht mit den zeichnerischen Konturen zusammenfallen. Je genauer und 
klarer diese Details auf der Konturplatte ersichtlich gemacht werden, 
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desto leichter und sicherer wird später der Lithograph arbeiten. Eine 
Regel, wie weit man in Bezug auf die Fixierung der zeichnerischen 
Details zu gehen hat, lässt sich nicht geben, da diese zum grössten Teil 
von der individuellen Auffassung des betreffenden Chromolithographen 
abhängig ist, weshalb auch die Ansichten über diesen Funkt sehr aus- 
einandergehen; was beispielsweise der eine für absolut unerlässlich hält, 
findet ein zweiter für zwecklos, und bisweilen liefert mancher, dem 
nur einfache Konturen zur Verfügung standen, eine bessere Arbeit als 
ein anderer bei Fixierung der kleinsten Details. Daraus geht hervor, 
dass sich jeder Lithograph womöglich die Konturplatte der ihm über- 
tragenen Arbeiten selbst anfertigen soll. 

Bei Arbeiten, die in einem Zeiträume fertig zu stellen sind, der die 
Bewältigung derselben durch eine Person vorneherein ausschliesst, bei denen 
es daher unvermeidlich ist, dass zwei bis drei Kräfte damit betraut werden, 
hat man jedoch immer eine möglichst detailreiche gemeinverständliche 
Kontur anzufertigen und sich stets zu vergegenwärtigen, dass auch der 
noch nicht damit Vertraute sofort in der Lage sein soll, sich in Bezug 
auf Zeichnung und Farbe der 
betreffenden Darstellung orien- 
tieren zu können. Bei kompli- 
zierteren Konturplatten findet 
sich bisweilen der Lithograph in 
den Konturen des Abklatsches 
selbst nicht mehr zurecht, so 
dass er schliesslich die haupt- 
sächlichsten derselben mittels 
Pauspapier von dem Originale 
abnehmen und separat auf die 
einzelnen Steine übertragen 
muss. Wenn das zu repro- 
duzierende Objekt zahlreiche 
solcher Details enthält, so dass 
durch die Einzeichnung der- 
selben auf dem Pausestein ein 
unübersehbares Liniengewirre 
entsteht, dann hat man, um in 
die Konturen mehr Klarheit zu 
bringen, die tiefsten Schatten- 
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komplexe mit Schraffen zu 
versehen oder, um noch 
mehr Übersichtlichkeit zu 
erzielen, diese mit Rück- 
sichtauf die Farben werte in 
verschiedenen Lagen anzu- 
bringen ; z. B. die unklaren 
gelben Komplexe mit senk- 
rechten, die blauen mit 
wagerechten, die roten mit 
diagonalen von links nach 
rechts, und die grünen 
mit diagonalen Schraffen 
von rechts nach links aus- 
zudrücken und hierbei auch 
alle verwandten Farben zu 
berücksichtigen, so dass zu 
den gelben Komplexen 
auch alle Chamois-, Ocker- 
und Orangefarben, zu den 
roten die Rosa-, Karmin- 
und braunen Farben ge- 
zählt werden u. s. w., siehe 
Fig. 27. Durch diesen 
Vorgang bleibt selbst der kompliziertesten Pause eine gewisse Über- 
sichtlichkeit gewahrt. 

d) Die Kontur - und Hauptplatte für Klatseh- und Druekz wecke. 

Bei jenen Platten , bei denen ein gewisser Teil der Konturen oder die 
ganze Zeichnung auch für den Druck bestimmt ist, hat man mit Rück- 
sicht auf diesen Umstand jene Teile möglichst sorgfältig auszuführen, 
hingegen die Linien, welche nur als Pause für die farbige Wiedergabc 
dienen, besonders fein, eventuell punktiert zu zeichnen und dabei zu 
berücksichtigen, dass sie sich später ohne Schwierigkeiten und ohne 
dass man dabei Gefahr läuft, die sonstigen Zeichnungsteile zu beschädigen, 
entfernen lassen. 

Die Ausführung derartiger Platten kann erfolgen: durch direkte 
Federzeichnung oder Gravüre auf Stein, durch Autographie und durch 
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Gelatine - Federzeichnung oder Radierung. Der letztere Vorgang ist 
namentlich dann zu empfehlen, wenn man beabsichtigt, gewisse Teile 
des Bildes mit Schatten zu versehen, weil er einige ganz bedeutende 
Vorteile im Gefolge hat. Zunächst entfällt nämlich hier das eigentliche 
Pausen und Überpausen, und weiter kommt der Anfertigung solcher 
Pausen in Gelatineradierung der Umstand sehr zu statten, dass man die 
Zeichnung nicht in verkehrter Anordnung auszuführen braucht, wodurch 
eine flottere, feinere Behandlungsweisc zulässig ist. Durch die Geschmeidig- 
keit des Materiales lassen sich nämlich Wirkungen erzielen, die zum Teil 
der Technik der Kupferradierung, zum Teil aber auch dem Holzschnitte 
gleichkommen. Der hierbei einzuschlagende Vorgang ist folgender: 
Die Gelatinefolie wird über das Original gespannt und alle sichtbaren 
Konturen und Umgrenzungslinien sind zunächst mit der spitzen Nadel 
vorzureissen. Die Folie wird hierauf von dem Originale abgenommen, und 
die Zeichnung ist sodann nach Unterlage eines dunklen oder schwarzen 
Papieres in mehr oder weniger feinen einfachen und gekreuzten Strichen 
auszuführen. Zum Arbeiten verwendet man sowohl den Diamant, als 
auch spitze und breite Nadeln. Die Striche müssen scharf und klar in 
der Gelatine sitzen; ein sogen. Grat darf nicht sichtbar sein. Die fertige 
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Radierung wird mittels Ballens mit 
Umdruckfarbe eintamponiert, worauf 
man mit einem zweiten, reinen Ballen 
die überschüssige Farbe entfernt, und, 
wenn die Striche genügend ein- 
geschwärzt erscheinen, die Folie noch 
mit einem Alkohol -Lappen gründlich 
reinigt. Kine derartige mittels Gelatine- 
radicrung zur Ausführung gelangte 
Kontur- und Hauptplattc für Klatsch- 
und Druckzwecke gelangt in Fig. 28 
zur Abbildung. 

Bevor man an das Abklatschen 
des durch direkte Zeichnung auf Stein, 
durch Gelatine-Federzeichnung, Gelatine 
radierung oder Autographie geschaffenen Pausekontursteines oder, wenn ein 
solcher nicht vorhanden ist, der I lauptplatte schreitet, hat man auf diesen 
Platten, ausserhalb der Zeichnung, an zwei gegenüberliegenden Seiten, ent- 
weder der Höhe oder der Breite nach, oder auch in diagonaler Richtung 
sogen. Punkturcn oder Passerkreuze mit fetter Tusche anzubringen, siehe 
Fig. 29, damit diese durch das Abklatschen auch auf den einzelnen Steinen 
ersichtlich sind und dortselbst mit fetter Tusche nachgezogen werden 
können. Behufs Zusammendruckes sämtlicher Platten müssen nämlich 
die Punkturcn oder Passerkreuze auf dem Druck der ersten Farbe, also 
entweder der Hauptplatte oder, wenn eine solche nicht vorhanden ist, 
des ersten Tonsteines zum Ausdruck kommen, während es bei den 
folgenden Farbenplattcn genügt, wenn man die Punkturcn selbst oder 
bei Passerkreuzen die Kreuzungsstellcn der Striche mittels spitzer Nadeln 
in den Stein bohrt, um ein genaues Einpassen jeder folgenden Farbe 
ermöglichen zu können. 

e) Die Übertragung der Kontur" oder Hauptplatte. 

Von der fertigen Kontur- oder Hauptplatte werden, nachdem man 
sie entsprechend geätzt und angedruckt hat, auf gut geleimtes starkes 
Papier scharfe saftige Abdrücke gemacht, wobei hauptsächlich darauf zu 
sehen ist, dass dieselben vollkommen gleiche Dimensionen besitzen, damit 
die Farben bei dem später zu erfolgenden Zusammendrucke sowohl unter- 
einander, als auch mit der Hauptpkitte genauestens Register halten. Man 
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verwendet zu diesem Zwecke ein eigens in den Handel kommendes 
Papier, sogen. Konturenkarton, oder makulierte Farbendrucke, weil bei 
diesen, dadurch, dass sie bereits wiederholt durch die Presse gegangen 
sind, die Gewähr vorhanden ist, dass eine Dehnung fast gar nicht oder 
nur in sehr minimalem Masse eintreten kann. Solche Abzüge sind sofort 
mit pulverisiertem Miloriblau oder einem sonstigen ausgiebigen Farbstoff 
in Pulverform zu stauben und nach Abfächeln oder noch besser Ab- 
schütteln der überschüssigen Farbe auf den Stein zu legen und einmal 
durchzuziehen. Sämtliche Konturen werden dann, wenn der Klatschdruck 
gelungen ist, scharf und klar in der zur Verwendung gekommenen Staub- 
farbe auf dem Steine erscheinen, dem Chromolithographien die nötigen 
Anhaltspunkte für seine Arbeit geben und sich bei dem später zu erfolgen- 
den Ätzen und Andrucken ohne Mühe entfernen lassen. 

Man benutzt auch mitunter Abklatsche mit magerer Druckfarbe, der 
man verdünnte Gummilösung beimengt; solche Abklatsche kommen aber 
nicht so rein und scharf zum Ausdrucke und haben den Übelstand im 
Gefolge, dass die Farbe doch stellenweise auf dem Steine haftet und 
dann entweder durch scharfes Ätzen oder gewaltsam entfernt werden 
muss, wobei man naturgemäss die Zeichnung sehr leicht beschädigen 
kann, oder aber sie verhindern durch die Einwirkung des Gummis 
auf den Stein die Haltbarkeit der feinen Zeichnungspartieen ; dagegen 
können mit Staubfarbe hergestellte Abklatsche, welche auf dem Steine 
klarer erscheinen und denselben in keiner Weise beeinträchtigen, mit 
Wasser allein leicht weggewaschen werden. 

Es kann aber auch vorkommen, dass auf einem Steine ein zwei- 
oder mehrmaliges Abklatschen der Kontur- oder Originalplatte erforderlich 
ist, beispielsweise bei Raster-Tonplatten, wo ein mehrmaliger Rasterumdruck 
stattfindet. In diesem Falle hat man sich nach dem ersten Umdruck 
genau zu überzeugen, ob sich der zweite Klatsch mit den Konturen des 
ersten Klatsches ergänzt, eventuell muss er abgewaschen und ein zweites 
oder drittes Mal erneuert werden. Da nun dieser Vorgang sehr lang- 
wierig und, wenn nicht mit grösster Genauigkeit vorgegangen wird, doch 
unverlässlich ist, kann bei Umdruckarbeiten mit ausgesprochenem Flächen- 
charakter auch folgender Weg eingeschlagen werden. Man fixiert sich 
nämlich gleich auf dem ersten Klatsch, bevor an die Abdeckung für den 
ersten Umdruck geschritten wird, alle Konturen, die für eine eventuelle 
zweite oder dritte Übertragung erforderlich sind, mit der spitzen Nadel 
durch Gravierung oder, wenn es die Art der Originalplatte zulässt, durch 
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Federzeichnung, und kann auf diese Weise sofort nach Vollzug des ersten 
Umdruckes, bezw. nach sorgfältiger Entsäuerung und Waschung desselben 
mit dem Abdecken und Umdrucken des zweiten und dritten Rasters oder 
Dessins beginnen. Bei diesem Vorgang wird nicht nur die Arbeit wesent- 
lich vereinfacht, sondern, was die Hauptsache ist, ein Misserfolg, der bei 
mehrmaligem Umdruck auf eine Platte sehr häufig eintritt, erscheint hier 
fast ausgeschlossen. 

Bei einfach konturierten kleinen Flächenkomplcxcn , sowie bei 
solchen, deren Konturen auf der betreffenden Kontur- oder Hauptplatte 
nicht enthalten sind, kann man sich, um einen separaten Pausestein zu 
ersparen, dieselben auf einen Abdruck der Hauptplatte mit blauer Masse 
einzeichnen und mittels Klatschdruckes oder durch Abreibung mit dem 
Falzbeine auf die erforderliche Anzahl von Steinen übertragen. Auch 
dieser Vorgang wird in gewissen Fällen vorteilhafte Anwendung finden. 
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3. Kapitel. 

Die lithographischen Zeiehenmethoden im Dienste 
der Chromolithographie. 

An dieser Stelle sollen die direkten und indirekten lithographischen 
Zeichenmethoden, sowie deren Hilfsverfahren, die fast ausnahmslos im 
Dienste der Chromolithographie stehen, einer eingehenden Besprechung 
unterzogen werden und hierbei hauptsächlich ihre charakteristischen 
Eigenschaften sowie ihre spezielle Verwertung für Farbendruckzwecke 
Berücksichtigung finden, um gegebenenfalls den Laien in die Lage zu 
versetzen, bei Ausführung der verschiedenartigsten gegenwärtig in der 
Praxis vorkommenden Arbeiten die Wahl einer entsprechenden Technik 
treffen zu können. Mit Rücksicht auf ihre Herstellung teilt man sämt- 
liche lithographische Zeichenmethoden in zwei Gruppen, nämlich in die 
Flachdruckverfahren und Tiefdruckverfahren. 

1. Die Flachdruckverfahren. 

Die Gruppe der Flachdruckverfahren umfasst alle jene Methoden, 
bei denen es sich um eine direkte oder indirekte Übertragung der fetten 
Zeichenmatcrialicn auf glatte oder gekörnte Steine handelt, ferner jene 
Prozesse und Hilfsverfahren, die im Wege des Umdrucks zur Ausführung 
gelangen, ob nun bei denselben durch spätere Ätzung eine Erhöhung 
des Druckkomplexes stattfindet oder nicht, während in die Gruppe der 
Tiefdruckverfahren, bei denen der Druckkomplex durch mechanische oder 
chemische Kraft in vertiefter Weise zum Ausdruck gebracht wird, die 
Gravüre und Radierung gehört. Für den Chromolithographien sind vor- 
nehmlich die Flachmanieren von Interesse, da ja diese zumeist bei 
Herstellung von Farbenplatten für merkantile oder kunstgewerbliche 
Arbeiten in Anwendung gebracht werden. 

* 
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a) Die Tusehetferfahren. 

i. Die Feder- und Pinselmanier. 

Die Feder- und Pinselnianier, welche gleichzeitig die älteste und 
einfachste aller lithographischen Ausführungsarten repräsentiert, besteht 
in der direkten Übertragung der fetten flüssigen Zeichenmatcrialicn mittels 
Federn oder Pinsels in Strichen, Punkten oder Flächen auf glatt 
geschliffene Lithographiesteine oder Metallplatten. Vor einigen Jahr- 
zehnten fand sie noch häufige Verwertung zur Herstellung kleinerer 
Kunstblätter, wie Porträts, Landschaften, Genrebildchen und sonstiger 
Darstellungen, die bisweilen in Bezug auf Präzision und Zartheit der 
Ausführung den feinsten Gravuren, Kupferstichen und Holzschnitten, 
deren Technik sie übrigens als Vorbild benutzte, fast gleichkamen. Heute 
wird dieser Zweig der Federmanier, welcher durch die Photolithographie 
und die in neuerer Zeit so hoch entwickelten photomechanischen Repro- 
duktionsverfahren , sowie deren ungleich billigere Herstellungsweise, 
wesentlich becinflusst wurde, fast gar nicht mehr gepflegt, und beschränkt 
sich die Federtechnik vornehmlich auf einfache zeichnerische und Merkantil- 
arbeiten, insbesondere aber auf die Herstellung aller Arten von Tonplatten 
für Farbendruck -Erzeugnisse. 

Zu ihrer Ausführung ist ein glatt geschliffener gelber oder gelblich- 
grauer Stein von reiner Masse erforderlich. Die Übertragung der Pause 
wird durch irgend eines der bereits bekannten Pauseverfahren oder, wenn 
es sich um Tonsteine für ein farbiges Objekt handelt, mittels Abklatsches 
bewerkstelligt. 

Vor der Pause- oder Abklatschübertragung empfiehlt es sich, den 
Stein mittels eines mit destilliertem Wasser oder Terpentin befeuchteten 
Lappens rasch abzureiben, damit eventuell zurückgebliebene Schliffteilchen 
vollständig beseitigt werden und der Stein zur Annahme feinerer zarterer 
Striche geeigneter erscheint. Aus letzterem Grunde wäscht man auch 
den Stein vor dem Zeichnen mit sehr verdünnter Essigsäure oder man 
überbimst ihn nass mit feinkörnigem Naturbimsstein. 

Die zur Verarbeitung kommende fette Tusche kann zum Anlegen 
gewöhnlicher Tonplatten zwei bis drei Tage, überhaupt solange sie flüssig 
ist, verwendet werden; dagegen soll sie für feinere Strich- und Punktier- 
manier womöglich täglich frisch angerieben werden, von ziemlich dick- 
flüssiger Konsistenz sein, immerhin aber noch gut aus der Feder laufen. 
Eine magere Tusche würde nur einer ganz schwachen Ätzung Stand 
halten, daher auch einen weniger widerstandsfähigen Druckkomplex ergeben. 
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Für gewöhnliche Flächenton- 
platten empfiehlt es sich, die 
Tusche, der stärkeren Ätzung 
wegen, anstatt mit Wasser, mit 
autographischer Tinte zu ver- 
dünnen. Die Tusche selbst wird 
trocken auf eine flache Schale 
gerieben und, nachdem man 
etwas destilliertes Wasser oder 
Autographietinte dazu gegeben 
hat, mit dem Finger, unter 
drehender Bewegung der Schale, 
gelöst. Am besten bewahrt 
man sie in einem trichter- 
förmigen Näpfchen auf, weil 
man hierbei stets in der Lage 
ist, die Feder auch bei verhält- 
nismässig geringerem Tusche- 
vorrat voll zu bekommen. 

Zum Arbeiten werden 
Federn verschiedener Stärke- 
grade, Reissfedern, Zirkel mit 
Reissfedern, für gewisse Zwecke 
aber auch der Pinsel benutzt; 
letzterer wird sich namentlich 
für eine freiere, künstlerische 
Technik besser eignen, weil er 
gegenüber der steifen, spröden 
Feder eine flottere, schwung- 
vollere Behandlung zulässt; 
auch dient er zum Ausfüllen von Flächenkomplexen und Tonplatten 
aller Art. 

Bei Ausführung von Tuschezeichnungen hat man sich zu vergegen- 
wärtigen, dass der erzielte Effekt auf Stein ein anderer ist, als das 
schliessliche Resultat auf Papier. Vor allem wirkt die Farbe des Steines 
mit, indem sie der Zeichnung einen gewissen Schluss gibt. Ganz be- 
sonders hat man aber zu berücksichtigen, dass die Tusche selbst, bei 
feineren Arbeiten auf dem Steine in wesentlich lichterer Färbung als bei 
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derberen Strichen und vollen Flächen erscheint, auf dem Abdruck aber 
der feinste Strich oder Punkt in ebensolch intensiver Schwärze wie starke 
Striche oder Flächen zum Ausdrucke kommen. 

Während des Arbeitens ist der Stein peinlichst vor Fingergriffen, 
direktem Auflegen der Hand, sowie vor fettigen Substanzen oder Un- 
reinigkeiten zu schützen , da in Ermangelung jedweder Präparation vor- 
läufig seine Oberfläche sehr empfänglich ist und derartige Unreinigkeiten 
später Farbe annehmen würden. Nach Vollendung der Zeichnung wird 
dieselbe mit Rücksicht auf die Qualität des Steines und die zur Verwen- 
dung kommende Tusche einer mehr oder weniger kräftigen Atzung und 
Präparierung unterzogen, worauf sie nach Auswaschung mit Terpentin 
und Wasser mittels Walze mit fetter Farbe aufzutragen ist und zum An- 
druck in die Presse kommen kann. 

Korrekturen oder Ergänzungen können nach vorherigem Entsäuern 
der betreffenden Stelle, oder nachdem man den fehlerhaften Teil der 
Zeichnung mit Bims- oder Korrckturstein herausgeschliffen hat, unter 
denselben Bedingungen wie eine Neuzeichnung ausgeführt werden, worauf 
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sie auch wieder in ebensolcher Weise einer Ätzung und Präparierung zu 
unterziehen sind. Einzelne fehlerhafte Striche oder sonstige Zeichnungs- 
partieen können auch mittels Schabers oder Schabnadel entfernt und 
volle Flächen in Strichlagen umgewandelt werden. In Fig. 30 gelangt eine 
Reproduktion einer Federzeichnung zur Ansicht, während Beilage I eine 
Originallithographie in Federmanier zeigt. 

2. Die Punktiermanier. 

Die Feder- Punktiermanicr, eine Abart der Federzeichnung, unter- 
scheidet sich von dieser dadurch, dass hier die Halbtöne nicht wie bei 
der gewöhnlichen Federzeichnung in Strichlagen , sondern in Punktierung 
zur Darstellung gelangen, und zwar werden ähnliche Effekte, wie die der 
Kreidezeichnung hier durch mehr oder weniger dichte Aneinanderreihung 
feinerer oder stärkerer, runder, ovaler oder keilförmiger Punkte zum 
Ausdruck gebracht; siehe Fig. 31 eine Tonplatte in Punktiermanier. 

In Berücksichtigung des Umstandes, dass jede Federzeichnung eine 
besonders vorzügliche Umdruckfähigkeit besitzt, findet diese Manier für 
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Massen - Erzeugnisse aller Art, namentlich aber für Tonplatten in der 
Etikettenfabrikation, welch letztere gegenwärtig das Hauptgebiet aller zur 
Ausführung gelangenden lithographischen Farbendruckarbeiten bildet, aus- 
giebigste Verwertung. Solche Arbeiten werden nämlich zumeist in Riesen- 
auflagen hergestellt, so dass es mitunter nötig ist, ein Objekt 30 bis 40111a! 
in unveränderter Originalschärfc, Stück an Stück umzudrucken, was eben, 
nachdem bei Federzeichnungen jeder Punkt, selbst der feinste, einen für 
sich scharf abgegrenzten, gleiehmässig gedeckten Druckkomplex bildet, 
am einfachsten und sichersten hier zu erreichen ist. Dagegen werden 
Kreidezeichnungen , welche zwar bezüglich ihres Tonreiehtumes der Punktier- 
manier vorzuziehen sind, in den meisten Fällen einen mangelhaften 
monotonen, ja mitunter überhaupt keinen brauchbaren Umdruck er- 
geben. 
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Das Arbeiten in dieser Technik ist ein sehr zeitraubendes und kost- 
spieliges und erfordert nebenbei grosse manuelle Fertigkeit. Es gibt 
daher auch Chromolithographen, welche sich fast ausschliesslich der 
Herstellung dieser Manier widmen. Die Haupttypen solcher mit freier 
Hand punktierter Töne gelangen in Fig. 32 zur Darstellung. 

1 

3. Die Spritzmanier. 

Die Spritz- oder Sprengelmanier, ein Imitationsverfahren der Kreide- 
zeichnung, rangiert ebenfalls in die Gruppe der Tuscheverfahren und 
findet hauptsächlich Verwertung zur Anfertigung grösserer abgestufter 
Tonflächen. Das Verfahren bildet gleichzeitig auch ein Ersatzmittel der 
Punktiermanier und wird zumeist, wenn es sich darum handelt, rascher 
zum Ziele zu gelangen, mit dieser vereint. Derlei Töne, die sich durch 
eine unregelmässige, zwangslose Punktierung charakterisieren, können von 
der zartesten bis zur tiefsten Nuance auf eine ungemein einfache, originelle 
Art hergestellt werden und sind in mancher Beziehung, namcnüich aber 
bei grösseren, gleichmässigen Flächen, den mit freier Hand punktierten 
vorzuziehen, weil sie eben aus einem freien Korn bestehen, welches 
überdies bezüglich Druck- und Umdruckfähigkeit jeder anderen in Feder- 
manier hergestellten Punktierung gleichkommt. 

Alle Flächen der Ton- oder Zeichnungsplattc, welche keine der- 
artigen Töne erhalten sollen, müssen vorher mit dünner Gummilösung 
überzogen oder, wenn es die Zeichnung zulässt, mittels Papierschablonen 
verlegt werden. Hierauf placiert man ein feines Messingnetz in einer 
Höhe von etwa 2 cm über den Stein, bezw. auf die zu tonende Fläche, 
hält über dieses ein schmales Holzlineal mit seiner flachen Seite in senk- 
rechter Anordnung zur Steinfläche, taucht ein kleines, hartes Bürstchen, 
eventuell eine Zahnbürste, in ziemlich dickflüssige, mit Terpentin gelöste 
Tusche und streicht damit in regelmässigen Zügen so lange über die 
Kante des Lineales, bis die gewünschte Tonstärke erreicht ist. Bei dieser 
Operation wird nun die Tusche staubförmig in unendlich feinen Punkten 
auf die Steinoberfläche geschleudert, und zwar erscheinen die Punkte 
um so feiner, je weniger Tusche in der Bürste enthalten ist, um so dichter, 
je näher das Bürsten dem Steine vorgenommen wird , und umgekehrt um so 
zerstreuter, je weiter man mit dem Bürsten zurückgeht; die Feinheit der 
Punktierung lässt sich überdies noch durch Anwendung dichterer oder 
weiterer Netze regulieren. 
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Wenn es sich um die Herstellung mehrfach abgestufter Tonflächen 
handelt, so werden, nach Fertigstellung und Trocknung der ersten Ton- 
stufe, alle Partiecn, welche dieselbe repräsentieren, mit Gummilösung 
überzogen, worauf man mit der gleichen Manipulation neuerdings beginnt, 
nach Vollendung der zweiten Tonstufe abermals mit Gummilösung abdeckt 
und dieses Verfahren so lange fortsetzt, bis die üefsten, dichtesten 
Töne erreicht sind. Auf diese Weise kann eine Druckflächc von etwa 
40 X 40 cm in zehn abgestuften Tönen ohne viel Schwierigkeiten in 
einigen Stunden fertiggestellt werden, während ein geübter Lithograph 
zum Punktieren einer solchen Fläche mit freier Hand zehn bis zwölf 
Tage brauchen würde. Diese Manier bietet nicht nur für gewisse Farben- 
druckzwecke ganz unschätzbare Vorteile, sondern sie wird, infolge der 
eigenartigen künstlerischen Wirkungen, die man damit erzielt, auch bei 
Ausführung von Original-, Feder- und Kreidelithographieen für die 
Herstellung grösserer Tonflächen mit Vorliebe in Anwendung gebracht. 
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Solche Töne können auch noch mit freier Hand überzeichnet werden. 
F'g- 33 zeigt eine mit Spritzmanier kombinierte Federzeichnung. 

Ausser auf diese Weise, kann man auch abgestufte Töne in Spritz- 
manier mit mechanischen Mitteln erzielen. Unter den diesbezüglichen 
Apparaten und Einrichtungen wäre zunächst ein aus Amerika stammendes 
Instrument, die „Air Brush", zu erwähnen. Es ist dies eine mechanische 
Feder mit Tuschebehälter, die hauptsächlich bei Herstellung von Tusche- 
zeichnungen zum Schattieren und Rctouchieren und zum Kolorieren von 
Photographiecn Verwendung findet. Die Feder wird in Tätigkeit gesetzt 
durch eine Fussluftpumpe mit einem Reservoir für komprimierte Luft; 
das Reservoir ist durch einen dünnen Gummischlauch mit der Feder in 
Verbindung gebracht, womit die Tusche oder der betreffende Farbstoff 
durch Druck ausgespritzt wird; die Korn- oder Strichstärke kann über- 
dies mittels eines Druckknopfes reguliert werden. 

Ein anderes Instrument, welches sich gleichfalls für den gedachten 
Zweck vortrefflich bewährt, ist der sogen. Luftpinsel. Auch hier wird 
die Ausführung zwangloser, verlaufender oder gleichmässiger Töne auf 
ähnliche Weise wie bei der „Air Brush" bewirkt. 

Zum Anlegen grösserer Flächen in Spritzmanier ist auch mit Vor- 
teil ein guter Inhalationsapparat zu verwenden. Es empfiehlt sich jedoch, 
in den Kessel des Apparates Spiritus anstatt Wasser zu geben, da in 
letzterem Falle die starke Dampf entwicklung die zerstäubte Tusche leicht 
flüssig macht, wodurch fetter aufgetragene Punkte zusammenfliessen. 

Bei dunklen Flächen soll man stets die Tonung successive vor- 
nehmen, d. h. den ersten Ton antrocknen lassen und dann erst mit der 
Verstärkung beginnen, da hierbei das Korn viel geschlossener und gleich- 
mäßiger wird. Für das Spritzen mit Apparaten, Luftpinseln u. s. w. 
verwende man nur frisch angeriebene, filtrierte Tusche. 

4. Die Ersatzmittel der Punktiermanier. 

Einen weiteren wesentlichen Behelf für die Herstellung abgestufter 
Töne bei Federzeichnungen bilden die sogen. Tangier- oder Gelatine- 
Übertragungsplatten. Dieselben bestehen aus harter, transparenter Gelatine, 
die mit einer Körnung, ähnlich den Typen der Punktierungen mit freier 
Hand, oder auch mit diversen guillochierten Linien-, Punkt- oder Wcllcn- 
dessins versehen ist, und bewähren sich vorzüglich zur rascheren Tönung 
grösserer Flächen. Diesen Gelatinefolien, deren Körnung oder Dessinicrung 
auf der einen Seite erhaben, dagegen auf der anderen vertieft erscheint, 
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kommt noch ein Vorteil zu statten, nämlich, dass zumeist beide Seiten 
zu benutzen sind, und ergibt ihre Rückseite naturgemäss das negative 
Bild der Vorderseite. Jene Seite, welche man zu verwenden gedenkt, 
wird mittels einer kleinen Kautschukwalze mit fetter Farbe eingeschwärzt, 
auf den Stein gelegt und durch Abreiben mit dem Falzbein oder bei 
grösseren Flächen durch Überrollen mit einer trockenen Kautschukwalze 
übertragen, und können solche Töne, behufs stärkerer Wirkung, auch 
einige Male unter verschiedenen Winkelstellungen übereinander umgedruckt 
werden, wodurch mitunter recht hübsche Dessins zu erzielen sind. 

Bei Anfertigung derartiger Farbenplatten muss auch das Vorhanden- 
sein einer Kontur- oder Hauptplatte vorausgesetzt werden, von welcher 
dann möglichst kräftige Abklatsche zu machen sind. Wenn die aus- 
zuführenden Töne auf den betreffenden Farbenplatten frei, ohne besonderes 




zeichnerisches Beiwerk erscheinen sollen, kann sofort an das Abdecken 
jener Partieen, die keine Punktierung oder Dessinierung erhalten sollen, 
geschritten werden, während im entgegengesetzten Fall, wenn auch 
sonstige zeichnerische Details auf der Platte anzubringen sind, die Aus- 
führung der eigentlichen Zeichnung dem Übertragen der Töne voraus- 
gehen muss. 

Tangier- oder Gelatine- Übertragungsplatten kommen gegenwärtig 
in allen erdenklichen Dessins, Körnuntjsgraden und Formaten durch die 
Fachgeschäfte in den Handel und bilden dort, wo man sich mit der 
Herstellung merkantiler Farbendrucke beschäftigt, ein unentbehrliches 
Hilfsmittel. Fig. 34 zeigt Dessins einiger Tangierplatten in Positiv- und 
Negativdruck, sowie zweifache Übereinanderlegungen derselben. 

Hin ähnliches, gleichfalls auf dem Prinzip der Übertragung dessi- 
nierter Gelatinefolien beruhendes Verfahren ist die Carreaugraphie. Derlei 
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Folien, sogen. Carreaufolien, wie sie der Erfinder benennt, bestehen aus 
demselben Material wie die Tangier- und Gelatine- Übertragungsplatten, 
nur enthalten sie zum Unterschiede von diesen ausschliesslich durch 
Kreuzraster gebildete, feinere oder stärkere, regelmässige Punkttöne und 
dienen zur Anlage von Schatten in Flächen oder verlaufenden Partieen 
auf Stein-, Zink- oder Aluminiumplatten. Besondere Vorzüge dieser 
Schattiermanier sind: Reinheit der Schattierung sowohl in den kräftigsten 
als auch in zarteren Teilen, leichte Druckfähigkeit und Entbehrlichkeit 
einer speziellen Fertigkeit des Lithographen. Die Technik liegt nämlich 
in der Carrcaufolie selbst. Diese wird zum Zweck der Schattierung von 
Druckplatten oder sonstigen Zeichnungen in einen Rahmen eingespannt, 
sodann unter Verwendung einer festen Einwalzplatte als Rücklage mit 
strenger Umdruckfarbe sorgfältig eingewalzt und auf die Konturzeichnung 
gelegt, worauf der Lithograph mit einem Bleistift, Wischer oder sonstigen 
stumpfen Instrumente auf der Rückseite der durchsichtigen Carreaufolie 
die Schattierungen in der Weise vornimmt, als ob er direkt auf Stein 
oder Papier zeichnen würde. Durch stärkeres oder leichteres Aufdrücken 
des Stiftes gibt die eingeschwärzte Carreaufolie mehr oder weniger Farbe 
ab, wodurch tiefere und zartere Schatten, bezw. stärkere oder feinere 
Punkte entstehen, deren Gesamteindruck jenem einer autotypischen Repro- 
duktion fast gleichkommt. 

Steine oder Platten mit Übertragungen von Punkttönen sind vor 
dem Ätzen mit feinst pulverisiertem Kolophonium einzustauben und mit 
Talkum abzureiben. Auf diese Weise kommen selbst die feinsten Aus- 
läufer in tadelloser Schärfe und Deckung zum Ausdruck. 

5. Die Negativzeichnung. 

In das Gebiet der Federmanier zählt auch die Negativzeichnung, 
das ist eine lichte Zeichnung auf dunklem Grunde. Wollte man eine 
derartige Zeichnung nach den bisher erwähnten Vorgängen ausführen, 
so müssten alle Zeichnungsstellen ausgespart und nur der Fond oder die 
Grundfläche mit fetter Tusche ausgefüllt werden. Dieser Vorgang wird 
übrigens auch im allgemeinen, wenn es sich um derbere Darstellungen, 
etwa um Plakate oder um einfache Tuschetonplattcn handelt, eingeschlagen. 
Bei feineren Zeichnungsdetails, wie Arabesken oder Schriften in dunklem 
Grunde, würde hingegen das Aussparen die zwei- bis dreifache Arbeits- 
zeit des positiven Bildes erfordern und in manchen Fällen überhaupt 
nicht ausführbar sein. Für derlei Zwecke schlägt man nun folgenden 
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Arbeitsgang ein. Man zeichnet einfach das positive Bild, bezw. jene 
Zeichnungsteile, die weiss erscheinen sollen, mit sogen. Deckmasse, 
einem Gemenge von etwa 

4 Teilen Gummiarabikum, 
60 „ Wasser, 

1 Teil Phosphorsäure, 
welcher Flüssigkeit man etwas Russ als Färbemittel beimengt, und über- 
zieht sodann die ganze Zeichnungsfläche mit in Terpentin gelöster fetter 
Tusche. Da die Deckmasse das Gegenteil der fetten Tusche bewirkt, 
also die betreffenden Stellen vor Annahme von fetter Farbe schützt, so 
werden, wenn man den Stein mit Terpentin in der üblichen Weise aus- 
wäscht und mit fetter Farbe einwalzt, die Zeichnungsstellcn weiss bleiben 




und nur der Fond, wo die fette Tusche in den Stein dringen konnte, 
Farbe annehmen. Eine derartige Negativzeichnung gelangt in Fig. 35 
zur Darstellung. 

Die negative Manier ist insofern für die Federzeichnung von grösster 
Bedeutung, als man dieselbe nicht nur als selbständiges Verfahren, d. h. 
wenn es sich direkt um eine ausgesprochene helle Zeichnung auf dunklem 
Grunde handelt, zur Anwendung bringen kann, sondern man kann sie 
auch mit der gewöhnlichen Federzeichnung kombinieren und sich ihrer 
in allen jenen Fällen, wo man bei Ausführung des negativen Druckbildes 
rascher zum Ziele gelangt, bedienen ; z. B. bei I lerstellung von Tonplatten 
mit feinen Zeichnungsstellen oder Schriften, welche weiss auf schwarzem 
Grunde erscheinen sollen, ferner bei flachen Tönen mit Lichtstellen und 
dergl. mehr. Die auszusparenden Zeichnungsstellcn, Schriften, bezw. 
Lichtstellen werden dann einfach mit der erwähnten Dcckmassc gezeichnet 
und mit Terpentintusche überzogen. 
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b) Die Kreideverfahren. 

i. Die Kreidezeichnung. 

Unter allen lithographischen Vervielfältigungsmethoden steht die 
Kreidemanier in Bezug auf künstlerischen Ausdruck, malerischen Effekt, 
nehen Einfachheit und Freiheit der Behandlungsweise an der Spitze, und 
ist der Gesamteindruck solcher Darstellungen bei richtiger Ausnutzung 
und Verwertung der hier zu Gebote stehenden Mittel ein den Erzeug- 
nissen des Kupferstiches und der Radierung ähnlicher. 

Diese Manier war es auch, welche einst der Lithographie die 
grössten Erfolge einbrachte. Ende der fünfziger Jahre wurde indessen 
das Gebiet ihrer Wirksamkeit, namentlich als selbständiges künstlerisches 
Ausdrucksmittel, durch die mitüerweile sich Bahn brechende Photographie 
und später durch die photomechanischen Reproduktionsverfahren wesent- 
lich beeinträchtigt, so dass man derselben kaum noch gedachte, ausser 
zu populären Gegenständen niedrigster Art. In den letzten Dccennien 
hat nun erfreulicherweise die Lithographie, und zwar speziell wieder die 
in Rede stehende Technik, durch das Bemühen origineller französischer und 
deutscher Künstler, welche ihr neue, bisher ungekannte und nicht geübte 
Reize abgewonnen haben, Erfolge errungen, die sich würdig an jene 
ihrer Blütezeit reihen. 

Nebenbei war aber auch der Kreidemanier in Anbetracht der Ein- 
fachheit ihrer Technik, sowie dadurch, dass sie über einen so ausser- 
ordentlichen Tonreichtum von Zartheit und Tiefe verfügt, seit jeher eine 
ganz besondere Rolle in der Merkantil- und Chromolithographie zu teil 
geworden, und auch heute wird man, wenn es sich um farbige Repro- 
duktionen künstlerischen Charakters handelt, trotz der mannigfaltigsten 
Hilfsverfahren, welche gegenwärtig dem Lithographen zur Verfügung 
stehen, dieselbe nicht entbehren können. 

Die Charakteristik der lithographischen Kreidezeichnung besteht 
darin, dass jeder mit fetter Kreide auf Stein gezeichnete Strich oder 
Punkt aus einer Aneinanderreihung von unendlich feinen Punkten durch 
die mehr oder weniger feine Beschaffenheit des Kornes der Steinoberfläche 
in gröberer oder zarterer Weise zum Ausdruck gebracht wird, und die 
Halbtöne vom zartesten bis zum tiefsten durch unmittelbares Aneinander- 
fügen derartiger Striche entstehen ; stärker wirkende Flächen müssen 
zwei-, dreimal oder öfter überzeichnet werden, und zwar soll letzteres, 
wenn es sich um geschlossene transparente Töne handelt, immer mit 
möglichst fein gespitzter Kreide, unter gleichmässigem Aufdrücken und 
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jedesmal nach einer anderen Richtung geschehen, damit die Kreide alle 
Spitzen des Kornes, auch die tiefer liegenden, berühren kann. Derbere, 
offene Töne, welche sich für den Farbendruck günstiger erweisen und 
auch häufiger zur Ausführung kommen, sind dagegen mit minder spitzer 
Kreide, welche nur an den höchsten Kornspitzen haftet und die feineren 
in der Tiefe liegenden unberührt lässt, zur Darstellung zu bringen. 
Einzelne Details oder auch ganz schwarze Flächen können mit fetter 
Tusche mittels Pinsels oder Feder, in Strichen oder Punkten gezeichnet, 
bezw. voll angelegt werden. 

Steine, welche für diese Technik zur Verwendung kommen, sollen 
von harter, reiner Qualität sein und müssen vorher durch entsprechende 
Präparation mit einer rauhen, sogen, gekörnten Oberfläche versehen 
werden; diese Körnung kann durch Anwendung von mehr oder weniger 
fein gesiebtem Sand in derberer oder zarterer Weise zum Ausdruck 
gebracht werden und wird auch dementsprechend die Zeichnung einen 
derartigen Charakter, bezw. deren Töne eine transparentere oder 
geschlossenere Struktur erhalten. 

Für die Übertragung des Originals soll man sich nur farbiger 
Pausen oder ebensolcher Abklatsche bedienen, keinesfalls aber schwarzer, 
da diese mit der Zeichnung selbst zu sehr verwandt sind und eine Kontrolle 
bezüglich des bereits mit fetter Kreide Gezeichneten erschweren würden. 
Zu kräftig ausgefallene Pausen können durch Abreibung mittels eines 
weichen Lappens schwächer gestimmt werden. 

Vor der Arbeit ist der Stein mit Terpentin mittels eines reinen 
Lappens rasch zu überwischen, wodurch man einerseits die von dem 
Körnen in den Poren als Staubteilchen sitzenden Sandrückstände voll- 
kommen entfernt, anderseits das Korn für die zartesten Striche und 
Punkte empfänglicher macht und hierauf sofort mit der Pause- und 
Abklatschübertragung und in weiterer Folge mit dem Zeichnen be- 
ginnen kann. 

Zur Ausführung einer lithographischen Kreidezeichnung verwende 
man womöglich immer Kreide von gleichem Härtegrad, zumindest aber 
von gleicher Qualität, weil dieselbe dann später der Ätze auch gleich-, 
mässig Widerstand leisten wird. Bei dem Spitzen der Kreide hat man 
in umgekehrter Weise zu verfahren wie bei dem Bleistiftspitzen, da es 
sonst infolge der Sprödigkeit des Materials nicht möglich wäre, eine feine 
Spitze zu erhalten, d. h. man hat mit einem scharfen Messer die über- 
flüssige Kreide von jener Seite, wo die Spitze entstehen soll, gegen das 
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Ende des Stiftes abzuschneiden. Nach einigem Gebrauche kann man die 
Spitze auch durch Abreibung auf rauhein Papier unter fortwährendem 
Drehen, in ähnlicher Weise wie man dies bei gewöhnlichen Zeichenstiften 
vorzunehmen pflegt, schärfen. Der Stein ist während des Arbeitens vor 
zu grosser Hitze und ebenso auch vor zu grosser Kälte zu schützen; in 
ersterem Falle kann ein Verbreitern der bereits auf dem Stein befindlichen 
fetten Kreidepartikelchen eintreten, während bei zu niedrigen Temperatur- 
verhältnissen das Arbeiten mit der Kreide viel schwieriger von statten 
geht, indem dann dieselbe nicht die gewünschte, namentlich für feinere 
Striche und Töne erforderliche Elastizität besitzt, und ausserdem kann 
sich das Fett nicht in entsprechendem Masse dem Steine mitteilen. Während 
des Arbeitens ist dem Zeichner möglichste Reinheit und Vorsicht in jeder 
Beziehung zu empfehlen; Fettbestandteile, z. B. Kopfschuppen, die auf 
den Stein fallen und daselbst einige Zeit verbleiben, erscheinen nach dem 
Einschwärzen als schwarze Punkte, was namentlich in zart ausgeführten 
Tönen sehr störend wirkt und mitunter schwer gänzlich zu beseitigen ist; 
man muss daher die Zeichnung einige Male des Tages mit einem weich- 
haarigen Pinsel überfahren, damit immer alle sich eventuell ansammelnden 
Staubteilchen oder sonstigen fremden Körper entfernt werden. Gummi- 
haltige Substanzen, Speichelspritzer u. s. w. verursachen die entgegen- 
gesetzte Wirkung, dieselben bilden auf dem Steine feste Schichten, die 
dem Eindringen der fetten Zeichenmaterialien Widerstand leisten, und 
erscheinen auf dem Abdruck als grössere oder kleinere weisse Flecke. 

Es empfiehlt sich auch bei der Kreidezeichnung, auf den mehr oder 
weniger dunklen Ton des Steines Rücksicht zu nehmen. Eine flüchtige 
Zeichnung erscheint auf der Steinfläche viel harmonischer und geschlossener 
als im Abdruck davon auf weissem Papier. Ebenso hat man den, schon 
unter dem Kapitel der Federzeichnung erwähnten Umstand, dass die 
feineren Kornpartieen der Kreidezeichnung, die auf dem Steine grau 
erscheinen, bei dem späteren Auftragen mit Farbe in solch intensiver 
Schwärze wie derbe Kornpunkte oder Flächen kommen, zu berücksichtigen. 

Die Zeichnung wird daher vor dem Einschwärzen in jedem Falle 
ein anderes Aussehen zeigen als der schliessliche Abdruck. 

Dem Ätzen des Kreidesteines ist ganz besondere Sorgfalt zu widmen, 
denn die schönsten, nach allen Regeln der Technik unter Benutzung des 
vorzüglichsten Materials ausgeführten Kreidezeichnungen können durch 
Anwendung von Säuren nicht entsprechenden Stärkegrades gänzlich ver- 
dorben werden. 
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Korrekturen mit der Nadel sind tunlichst zu vermeiden, oder es darf 
mindestens an derartig bearbeiteten Stellen nicht mehr mit der Kreide 
gezeichnet werden; Punkte, von Kreidebestandteilchen herrührend, welche 
sich mitunter durch Abbrechen der Spitze auf den Erhöhungen des Kornes 
ansetzen oder die Poren verlegen, sollen sofort mit der spitzen Litho- 
graphienadel entfernt werden, bevor das Fett tiefer in die Steinschicht 
dringen kann. Nachträge auf bereits geätzten Steinen können nach Ent- 
säuerung, dagegen grössere Korrekturen nur nach Herausschleifen und 
abermaligem Körnen der betreffenden Stellen vorgenommen werden. 

Bezüglich des Druckes erfordert diese Technik unter allen litho- 
graphischen Druckverfahren die grösste Umsicht, Erfahrung und Gewissen- 
haftigkeit von Seiten des manipulierenden Druckers. Eine lithographische 
Kreidezeichnung gelangt in Beilage II zur Ansicht. 

2. Die Kreide-Wischinanier. 

Für die Ausführung gleichmässiger Töne in Wischmanier sind, 
damit diese eine entsprechende Druckfähigkeit aufweisen, Steine mit 
scharfer, offener Körnung erforderlich. Zum Wischen dient eine eigene, 
sehr weiche Kreide, sogen. Wischkreide, die man am besten auf dem 
Steinrande aufschmiert, um damit den W r ischcr, der wie jeder gewöhn- 
liche W r ischer aus ungeleimtem Papier oder aus weichem Leder besteht, 
schwärzen zu können. Grössere, volle Flächen reibt man am besten mittels 
eines Leinen- oder Lederlappens, den man vorher mit Wischkreide sättigt, 
an. In letzterem Falle, wenn es sich um das Anwischen grösserer Flächen 
handelt, deckt man alle jene Stellen, welche keine Tonung erhalten sollen, 
vorher mit verdünnter Gummilösung. Ebenso kann man gewisse Licht- 
stellcn mit Gummi oder Deckmasse überziehen. 

Unregelmässigkeiten oder lichtere Partieen sind mit der spitzen 
Kreide mit freier Hand auszugleichen oder auszubessern. Zumeist wird 
die Wischmanier vereint mit der Kreidezeichnung in Anwendung gebracht. 
Bei dem Ätzen scheint besondere Vorsicht geboten, da derlei Töne leicht 
fleckig werden. Im übrigen ist es bei entsprechender Behandlung auch 
möglich, von gewischten Tönen tadellose Umdrucke für Schnellpressen- 
druck zu machen. 

3. Das Gordon-Verfahren. 
Dieses Verfahren, so benannt nach dem Namen des Erfinders, des 
Amerikaners Ch. H. Gordon, bildet eine neuere Methode zur Ausführung 
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lithographischer Punktierungen 
auf Stein- oder Metallplatten, 
bezw. einen Ersatz für die 
mühsame, kostspielige Punk- 
tierung mit freier Hand. Mittels 
dieses Verfahrens sind aber 
nicht nur gewisse Flächen, wie 
dies mit Ausnahme der Carrcau- 
graphie bei allen ähnlichen 
Prozessen der Fall ist, zu 
tonen, sondern es wird die 
ganze punktierte Tonplatte 
durch entsprechende Präpara- 
tion der Steinoberfläche auf 
sehr einfache und rasche Weise 
hergestellt; dasselbe bewährt 
sich daher ganz besonders zur 
Ausführung von Tonplatten für 
Farbendruck - Erzeugnisse mer- 
kantilen Charakters. 

Die Grundlage des Gordon- 
Verfahrens bildet eine gleich- 
mässig punktierte, gerasterte 
oder dessinierte Platte, welche 
man entweder mit freier Hand 
oder noch besser auf panto- 
graphischem Wege anfertigt ; 
von dieser nun vorhandenen 

sogen. Original -Punktur 
werden auf beliebig viele 
Steine Umdrucke übertragen, 
mit Kolophonium oder Harz eingestäubt und hochgeätzt. Es wird 
somit die Fläche eines solchen Steines mit gleichmässig erhabenen 
Punkten versehen sein; dieselbe ist sodann noch von der anhaftenden 
Farbe mit Terpentin und Wasser gründlich zu reinigen und mit 
feinem Sande in der bei Kreidesteinen üblichen Weise mittels Läufer 
zu körnen. Bei dieser Manipulation muss vorausgesetzt werden, dass die 
Punktierung genügend hoch geätzt wurde, damit das Körnen, welches 
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den Zweck hat, die eigentlich schon fertige Platte von allen eventuell 
noch zurückgebliebenen Unreinigkeiten zu befreien und das Arbeiten, 
das mit Kreide und fetter Tusche zu geschehen hat, zu erleichtern, ohne 
Nachteil für die Platte erfolgen kann. Auf einen solchen Stein wird nun 
zunächst die Pause übertragen, worauf sofort mit dem Zeichnen mit 
weicher Kreide begonnen werden kann. 

Das Arbeiten geht, wie aus obiger Beschreibung ersichtlich ist, auf 
derartig präparierten Steinen ähnlich dem Zeichnen auf autographischem 
Kornpapier vor sich, nur dass dieses ein sogen. Runzel-, Raster- oder 
Pyramidenkorn hat, während hier ein solches aus gleichmässig aneinander 
gereihten, regelmässigen Punkten vorhanden ist. Eine mittels des Gordon- 
Verfahrens zur Darstellung gelangte Tonplatte zeigt Fig. 36. 

e) Die Autographie. 

Diese Vervielfältigungsmethode vereint eigentlich beide Manieren, 
die Feder- und die Kreidetechnik in sich, nur mit dem Unterschiede, 
dass hier die Übertragung der fetten Zeichcnmaterialien nicht direkt auf 
glatt geschliffene oder gekörnte Steine und Platten, sondern auf mit einer 
glatten oder gekörnten Präparatur versehene Papiere erfolgt, von welchen 
sie erst wieder mittels Umdrucks auf Stein-, Zink- oder Aluminiumplatten 
übertragen werden. Die Autographie bietet insofern ganz unschätzbare 
Vorteile, als durch dieselbe jeder Zeichner und Künstler im stände ist, 
seine Originalschöpfungen bei Verwendung der fetten Zeichenmaterialien, 
ohne erst die schwierige, mühsame Technik des Lithographierens und 
Verkehrtzeichnens erlernen zu müssen, direkt für Druckzwecke zu ver- 
werten, wodurch nicht nur der individuelle künstlerische Charakter einer 
solchen Zeichnung gewahrt bleibt, sondern auch das zeitraubende, kost- 
spielige Kopieren durch den Lithographen, das zumeist den Verlust 
gewisser Feinheiten im Gefolge hat, entfallen kann; dazu kommt noch 
ein weiterer, nicht zu unterschätzender Umstand, nämlich der, dass solche 
Arbeiten in einem weit kürzeren Zeitraum als Steinzeichnungen ausführbar 
sind. Dieses Verfahren erfreut sich daher gegenwärtig grosser Beliebtheit 
und findet Verwendung zur Illustrierung technischer und wissenschaftlicher 
Werke, ferner für Porträtzeichnungen, Plakate und sonstige merkantile 
Druckzwecke, sehr häufig aber auch in der Chromolithographie zur Her- 
stellung der verschiedenartigsten Kontur-, Haupt- und Farbenplattcn. 

Autographiepapierc kommen heute in den denkbar möglichsten, allen 
Anforderungen der Feder- und Kreidetechnik entsprechenden Variationen 
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in den Handel und sind nebenbei von so vorzüglicher Qualität, dass ein 
Misslingen durch die Übertragung fast ausgeschlossen ist. 

Die Dauer der Umdruckfähigkeit einer autographischen Arbeit ist 
wesentlich von der Qualität des zur Verwendung gekommenen Fapieres 
und der fetten Zeichenmaterialien abhängig. In der Regel überträgt man 
die fertige Zeichnung sofort, jedoch ist es auch möglich, von einer guten. 
Autographie nach vier bis sechs Wochen einen tadellosen Umdruck aus- 
zuführen. Autographische Federzeichnungen auf glattem Papier lassen 
sich zwei- bis dreimal abziehen, während von mit einer Kleister- oder 
Kreideschicht überzogenen Papieren nur ein einmaliger Umdruck möglich 
ist, da hierbei das Original verloren geht. Eine Ausnahme machen nur 
Steinpapierzeichnungen, von denen Umdrucke in unbeschränkter Zahl und 
in beliebigen Zeitabschnitten herzustellen sind und wobei auch das 
Original erhalten bleibt. 

i. Die Autographiezeichnung in Federmanier. 

Für die Herstellung autographischer Federzeichnungen dienen die 
schon im i. Kapitel dieses Abschnittes besprochenen transparenten und 
gestrichenen Papiere. Gezeichnet wird auf der präparierten Seite, die 
sich bei Transparentpapieren durch sichtbaren Hochglanz und bei 
gestrichenen, mit einer Kleister- oder Kreideschicht überzogenen Papieren 
durch ein auffallend mattes Aussehen charakterisiert; bei gestrichenen 
Papieren ist die präparierte Seite zumeist auch dadurch gekennzeichnet» 
dass sie eine leichte Tonung zeigt. 

Wenn es sich um die Ausführung autographischer Federarbeiten 
nach vorhandenen Originalen handelt, empfiehlt es sich, Transparen t- 
Autographiepapier zu verwenden, da hierbei das Pausen und Überpausen 
entfällt. Bei gestrichenen Papieren hat man zunächst die Übertragung 
der Pause in derselben Weise wie bei Steinzeichnungen, entweder mittels 
farbigen Pauspapieres oder durch Klatschdruck vorzunehmen, eventuell 
kann auch ein direktes Skizzieren der Zeichnung mit Bleistift stattfinden. 

Zum Autographieren verwendet man Autographietinte, Lithographie- 
tusche oder beides vermengt. Für Zeichnungen, die vollständig in Strich- 
manier auszuführen sind, ist wohl am empfehlenswertesten die in neuerer 
Zeit in den Handel kommende schwarze Autographietinte, da dieselbe 
den Vorteil bietet, dass man immer mit gleichmässig konsistentem 
Materiale arbeitet und die Zeichnung, selbst in den feinsten Strichlagen, 
deutlich sichtbar ist, was leider bei gewöhnlicher Autographietinte nicht 
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der Fall zu sein pflegt. Wenn fette Tusche allein zur Verwendung 
kommt, so ist es nicht nötig, diese täglich anzureiben, da sich erfahrungs- 
gemäss mit einer älteren Tusche auf Autographiepapier sogar besser 
zeichnen lässt; staubfrei muss die Tusche jedoch immer gehalten werden. 
Übertrieben dick darf dieselbe auch nicht sein, sonst fliesst sie schlecht 
aus der Feder; ist sie hingegen zu wässerig, so kann man keine feinen 
Striche machen, man bekommt blasse, breite Striche, welche im Druck 
schwarz und roh erscheinen. Keinesfalls aber darf mit blasser und 
schwarzer Tusche durch- und übereinander gezeichnet werden, da sich 
der Kffekt der Zeichnung nur in den Strichen und den weissen Zwischen- 
räumen vom Papier erzielen lässt. Blasse und schwarze Striche erscheinen 
auf dem Abdruck gleich schwarz. Gewöhnliche Autographietinte, welche 
auf dem Papier meist ein lichtbraunes Aussehen hat, soll daher mit Rück- 
sicht auf diesen Umstand mit lithographischer Tusche vermengt werden, 
damit man die richtige Wirkung des zeichnerischen Effektes schon auf der 
Papierfläche beurteilen kann. Während des Zeichnens hat man sich eines 
Auflage- oder Schutzpapieres zu bedienen, um die Schichtseite vor jeder 
Verunreinigung, insbesondere aber vor Fingergriffen zu schützen, die auf 
dem Papier kaum wahrnehmbar, auf der Übertragung aber als schwarze 
Flächen erscheinen und solcherweise die Zeichnung nachteilig beeinflussen 
könnten. 

Da Korrekturen nur in beschränktem Masse ausführbar sind, so 
muss man trachten, möglichst fehlerfrei zu zeichnen ; es ist bloss ein Weg- 
nehmen der Fchlstriche möglich, wieder darüber zeichnen kann man nicht 
mehr. Wo dies unbedingt nötig ist, müsste man die betreffende Stelle 
herausschneiden und mit einem neuen Stück Papier von der Rückseite 
aus unterkleben. 

Das Übertragen autographischer, auf gewöhnlichen, transparenten, 
nicht präparierten Papieren ausgeführter Zeichnungen kann nach zweierlei 
Methoden geschehen. In ersterem Falle bestreicht man die Autographie 
auf der Rückseite mittels eines Schwämmchens mit i Teil Salpetersäure 
und 10 Teilen Wasser und lässt sie in diesem Zustande je nach ihrem 
Alter i bis 5 Minuten liegen. Unterdessen wird der zur Aufnahme 
bestimmte Stein mit Terpentinöl abgerieben, sodann die Autographie mit 
Saugpapier getrocknet, auf den Stein gelegt und mit starker Spannung 
durchgezogen. Hierauf wird gummiert und mittels Aufreibschwammes 
oder Walze Farbe aufgetragen, geätzt und schliesslich zum Druck 
geschritten. Im zweiten Falle wird die Autographie auf der Rückseite 
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nur mit Wasser bestrichen, der Stein hingegen mit einer aus 5 Teilen 
absolutem Alkohol, 4 Teilen Terpentingeist und 1 Teil gewöhnlichem 
Terpentin bestehenden Lösung eingelassen und, nachdem man auch hier 
mittels Saugpapieres das überschüssige Wasser von der Rückseite der 
Autographie entfernt hat, diese auf den Stein gelegt und durchgezogen; 
sobald die Zeichnung sichtbar ist, wird sie gummiert, mit Farbe versehen, 
geätzt und behufs weiterer Vervielfältigung wie jede andere Lithographie 
behandelt. 

Einfacher ist der Vorgang bei mit einer Kleister- oder Kreideschicht 
überzogenen Papieren. Solche Zeichnungen brauchen in der Regel nur 
einige Sekunden in feuchte Makulatur gelegt zu werden, worauf sie sofort 
auf den gebimsten oder mit Terpentin rasch abgeriebenen Stein gelegt 
und in der gewöhnlichen Weise umgedruckt werden können. Auto- 
graphische Federzeichnungen gelangen in den Fig. 37 u. 38 zur Darstellung; 
erstere wurde auf Transparentpapier und letztere auf gestrichenem Papier 
ausgeführt. 

2. Die Autographiezeichnung in Kreidemanier. 

Das Arbeitsgebiet der autographischen Korn- oder Kreidezeichnung 
hat in letzter Zeit wesentlich an Umfang zugenommen, und zwar nicht 
nur durch den Umstand, dass der Kreis der Amateure und Künstler, die 
sich mit der Herstellung lithographischer Zeichnungen befassen, ein immer 
grösserer wird, sondern man hat auch in den letzten Jahren die auto- 
graphische Kornzeichnung für chromolithographische Zwecke zur Aus- 
führung von Tonplatten aller Art an Stelle der so mühsamen und zeit- 
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raubenden Feder- Punktiermanier in Anwendung gebracht und damit 
ausgezeichnete Erfolge erzielt. 

Über die gegenwärtig in den Handel kommenden autographischen 
Kornpapiere wurde bereits im i. Kapitel dieses Abschnittes gesprochen, 
und es soll an dieser Stelle nun wiederholt werden, dass dieselben allen 
Bedürfnissen und Anforderungen, die man an ein derartiges Papier stellen 
kann, genügen. 

Das Aufpausen der auszuführenden Zeichnungen erfolgt am besten 
mit Rötel- oder Zinnoberpapier, nur hat man hierbei zu beachten, dass 
nicht durch zu kräftiges Aufdrücken mit der Pausnadel die Körnung des 
Papieres beschädigt wird. Im übrigen ist auch hier in unvermeidlichen 
Fällen ein leichtes Vorzeichnen mit dem Bleistift gestattet. 

Nach Übertragung der Pause skizziert man die Zeichnung mit 
Kreide und legt die betreffenden Töne an, jedoch darf das Wischen, wie 
bei Arbeiten auf Stein, nicht in Anwendung kommen und müssen alle 
Töne, auch die feinsten, gezeichnet werden, so wie es die Kreide und 
das Korn des betreffenden Papieres ergibt, und zwar empfiehlt es sich 
hier, zur Ausführung feinerer geschlossener Töne dem Kreidepapier auf 
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einer Seite ein Lineal oder eine Holzleiste unterzulegen, damit dasselbe 
hohl liegt und auf diese Weise bei dem Überfahren mit der spitzen 
Kreide eine gewisse Klastizität erhält, wodurch man solche Töne sehr 
rasch und mit Leichtigkeit herstellen kann; eine harte Unterlage oder 
Spannen des Papiercs auf ein Brett ist, wenn es sich um fein aus- 
geführte Zeichnungen handelt, nicht zu empfehlen. Man kann aber auch 
auf gekörntem Papier die Kreide- und die Tuschemanicr vereinen, jedoch 
muss das Bild zuerst mit Kreide durchgezeichnet und zuletzt mit Tusche 
überarbeitet werden. Ein nachträgliches Überzeichnen mit Kreide soll 
möglichst vermieden werden, da sich hierbei die Tuschestriche leicht ver- 
wischen, was zwar auf dem Papier nicht wahrnehmbar ist, beim Überdruck 
auf der Platte aber in sehr störender Weise zum Ausdruck kommen 
würde. Grössere Tuschflächen sind nur mager anzulegen, eventuell 
später auf dem Umdruck nachzudecken. Auf allen diesen Kornpapieren 
kann auch mit der Nadel und mit dem Schaber gearbeitet werden, d. h. 
bereits gezeichnete Töne können durch Anbringung einfacher oder 
gekreuzter Strichlasen heller gestimmt werden, eventuell kann man aus 
Gezeichnetem Lichter herausschaben und Fchlstriche beseitigen, nur ist 
für alle Fälle ein Überzeichnen derartiger, mit den Gravurinstrumenten 
behandelter Stellen zu vermeiden, da an denselben in der Regel die 
Körnung des Papieres verloren geht. Eine auf Angererschem Patcnt- 

72 



Digitized by Google 



Kompapier zur Ausführung gebrachte Qriginal- Kornpapierzeichnung ge- 
langt auf Beilage III zur Darstellung. 

Denselben Vorgang hat man auch bei Ausführung von Kreide- 
zeichnungen auf transparentem Kornpapier einzuschlagen, wobei jedoch 
die Pause -Übertragung entfallen kann. Eine Bearbeitung der Zeichnung 
mit der Nadel ist hingegen bei Transparentpapieren unzulässig. 

Sehr hübsche eigenartige Effekte sind auch bei Verwendung auto- 
graphischer Papiere mit einfachen und gekreuzten, geprägten Linien zu 
erreichen. Nachdem hier zartere und verlaufende Töne wie bei Papieren 
mit zwangloser Körnung nicht ausführbar sind, empfiehlt es sich, bei 
feineren Partieen der Zeichnung die Rasterprägung abzuschaben und 
diese nur in Federmanier auszuführen. Derartige Reproduktionen, und 
zwar je eine Zeichnung auf Autographiepapieren mit einfachen und 
gekreuzten geprägten Linien gelangen in Fig. 39 u. 40 zur Ansicht. 

Umfangreichere Korrek- 



turen sind bei autographi- 
schen Kornzeichnungen zu 
vermeiden. Es lässt sich, 
wie schon erwähnt, mit der 
Nadel korrigieren, eventuell 
auch, wenn nicht zu tief ge- 
schabt wurde, mit der Feder 
darüber zeichnen, aber ein 
Eliminieren von Tönen, die 
mit Kreide zur Ausführung 
gelangten und eine neuerliche 
Bezeichnung dieser Stellen 
mit Kreide ist nicht tunlich. 
Solche Korrekturen können 
nur ausgeführt werden, wenn 
man die Verbesserung auf 
ein separates reines Korn- 
papierblatt zeichnet und es 
in die fehlerhafte Stelle der 
Zeichnung einfügt. 

Bezüglich des Umdrucks 
sind Kornpapierzeichnungen 




entweder von rückwärts mit Fi^. 
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einem mässig feuchten Sehwamme einigemal zu bestreichen, damit das 
Papier weich und geschmeidig wird, oder kurze Zeit in feuchte Makula- 
turen zu schlagen. In letzterem Fall muss die Zeichnung so lange ein- 
geschlagen bleiben, bis sie sich lederartig anfühlt. Übermässige Feuchtig- 
keit ist zu vermeiden, da diese ein entschiedenes Verderben des Umdrucks 
im Gefolge hätte. Die Übertragung ist in der gewöhnlichen Weise durch 
mehrmaliges Durchziehen mit successive verstärkter Spannung, und zwar 
stets auf einem glatt geschliffenen, nicht gekörnten Stein zu vollziehen. 
Nach genügendem Durchziehen wird das nun auf dem Stein klebende 
Blatt von rückwärts mit dem Schwämme befeuchtet und überdies mit 
heissem Wasser so lange begossen, bis es sich leicht entfernen lässt. 
Die Zeichnung wird nun samt der Kreideschicht des Papieres auf dem 
Steine sichtbar sein, worauf sie sofort zu gummieren, abzuwaschen und 
mit fetter Farbe aufzureiben oder aufzutragen ist. 

Für Darstellungen besonders grossen Formates, wie Affichen, Wand- 
tableaux u. s. w. , verwendet man an Stelle des autographischen Kom- 
papieres, das zumeist nur in Bogenformat in den Handel kommt, gewöhn- 
liches, mit Stärkekleister gestrichenes Zeichen- oder Rollenpapier. Solche 
Zeichnungen, die allerdings nur für die Fern Wirkung berechnet sind, 
haben sogar infolge des natürlichen Papierkornes ein recht günstiges 
Aussehen und sind mit denselben Materialien wie gewöhnliche Kornpapier- 
zeichnungen auszuführen. 

Autographische Kornzeichnungen können ferner erzielt werden, wenn 
man auf dünnen, glatten Autographie- oder Umdruckpapieren, denen 
man gekörnte Platten unterlegt, mit der Kreide zeichnet. Die Firma 
Klinisch & Co. bringt auch einen auf diesem Prinzip beruhenden sogen. 
Schattierapparat in den Handel, der neun verschiedene Kornplatten mit 
feinerer und derberer, zwangloser und regelmässiger Körnung oder 
Dessinierung enthält. Nachdem man das Papier auf eine solche Platte 
gespannt hat, wird die Zeichnung mit Kreide und Tusche wie eine 
gewöhnliche Kreidezeichnung ausgeführt. 

3. Die Autographiezeichnung auf photographischer Kopie. 

In vielen Fällen wird auch die direkte Autographie auf photo- 
graphischen Kopieen, deren Ausführung gleichfalls möglich ist, mancherlei 
Vorteile bringen. Wenn es sich beispielsweise um die autographische 
Reproduktion eines Gemäldes oder eines reich detaillierten kunstgewerb- 
lichen Objektes in wesendich vergrössertem oder verkleinertem Massstabe 
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handelt, dann ist wohl der einfachste 
Vorgang der, dass man von dem 
Original eine photographische Auf- 
nahme, bezw. eine Cyan-, Salz- oder 
Platinkopie herstellt und diese durch 
Überziehen mit feinstem Stärkekleister 
direkt für die Bezeichnung mit fetter 
Tusche oder, wenn die Kopie auf 
Zeichenpapier gemacht wurde, mithin 
eine gewisse Körnung besitzt, mit fetter 
Kreide geeignet macht. 

Derlei Kopieen können übrigens 
auch auf die meisten autographischen 
Kornpapiere direkt gemacht werden, 
in welchem Falle naturgemäss der 
Kleisterstrich ganz entfallen kann. 

Der Vorgang bezüglich des Bc- 
zeichnens und Umdruckens derartiger 
photographischer Kopieen oder mit 
photographischen Kopieen versehener 
Autographiepapiere ist derselbe wie 
bei gewöhnlichen Autographieen. Eine 
Autographiezeichnung in Strichmanier, 
ausgeführt auf einer gekleisterten Salzkopic nach einem grösseren 
Originale, zeigt Fig. 41. 

4. Die Steinpapierzeichnung. 
Das schon anlässlich der Besprechung der Materialien erwähnte, seit 
einigen Jahren in den Handel kommende Steinpapier, bei dem vermöge 
seiner eigentümlichen Präparation nach dem ersten Umdruck die Original- 
zeichnung oder der in Frage stehende Fettdruck des Originals nicht wie 
bei allen bisher erzeugten ähnlichen Papieren zugrunde geht, sondern 
erhalten bleibt und eventuell ein zweites oder wiederholtes Mal umzudrucken 
ist, kann für alle gegenwärtig im Wege der direkten lithographischen 
Flachdruckmanieren auf Stein ausführbaren Arbeiten Verwertung finden. 
Bei direkten Zeichnungen eignet es sich für Feder- und Kreidearbeiten, 
die in der Qualität autographischen Feder- und Kreidezeichnungen gleich- 
kommen. Besonders ist es für Arbeiten künstlerischen Charakters 
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empfehlenswert, weil hierbei das schon erwähnte Verkehrtzeichnen ent- 
fällt, anderseits das Korn einen freien ungezwungenen Charakter hat und 
sich vorteilhaft von den bisher erzeugten autographischen Kornpapieren 
unterscheidet; damit soll aber nicht gesagt sein, dass man im stände ist, 
Zeichnungen mit solchen Feinheiten, wie sie beispielsweise ein fein 
gekörnter Lithographiestein oder eine ebensolche Aluminiumplatte geben, 
auszuführen; wenn man derartige Feinheiten erreichen will, dann muss 
man sich allerdings wie bisher zur Ausführung seiner Arbeiten des Litho- 
graphiesteines oder der Aluminiumplattc bedienen. Für Merkantilzwecke 
kann es, um mit dem Einfachsten zu beginnen, für schriftliche Arbeiten, 
für die es auch mit unübertragbaren Linien geliefert wird, empfohlen 
werden, ferner für den Notendruck, für den es schon mit übertragbaren 
fetten Linien erzeugt wird, so dass man die Notenschrift nur mit fetter 
Tinte oder Tusche hincinzuschreiben braucht. In ähnlicher Weise findet 
es praktische Verwertung für tabellarische, fortlaufende Arbeiten, indem 
man die betreffenden Tabellen samt Kopf mit fetter Farbe vordruckt, den 
Text oder die Ziffern hineinsrhreibt und beides unter Kinem für den Druck 
auf Stein oder Aluminium überträgt. Weiter können auf Steinpapier 
ausgoführt werden Pläne und kartographische Arbeiten, Plakate, Kalender, 
kunstgewerbliche und technische Darstellungen u. s. w. 

Was den Hauptzweck des Papieres, die Aufbewahrung und Über- 
tragung gezeichneter oder umgedruckter Originale betrifft, so sei hier nur 
konstatiert, dass bei sorgfältiger Behandlung wiederholte Umdrucke von 
gleicher Güte möglich sind; in Bezug auf die Dauer der Umdruckfähig- 
keit kann man heute allerdings nur von einer beschränkten Erfahrung 
sprechen, jedoch sind die Resultate, die man innerhalb dieses Zeit- 
abschnittes erreichte, sehr günstige zu nennen, so dass mit voller Vor- 
aussicht die Umdruckfähigkeit auch nach einer längeren Reihe von Jahren 
die gleiche sein dürfte. 

Die Übertragung der Pause erfolgt in der üblichen Weise mittels 
farbiger Pauspapiere. Im Bedarfsfälle ist auch eine leichte Skizzierung 
mit hartem Bleistift gestattet. Bei Ausführungen von Zeichnungen für 
Farbenplatten werden von der Original- oder Konturplatte Klatschdrueke 
mittels Staubfarbe auf Steinpapicr übertragen. 

Für die Anfertigung von Federzeichnungen oder Schriften verwendet 
man Autographietinte oder fette Tusche. Zum Arbeiten dienen dieselben 
Geräte oder Instrumente wie zum Lithographieren, nämlich Federn, Zieh- 
federn, Pinsel u. s. w. Es ist auch möglich, auf Steinpapier Gezeichnetes 
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mit der Nadel zu bearbeiten, nur trachte man hierbei, nicht zu tief zu 
schaben, da sich sonst beim Umdruck die Grundschicht des Papieres 
stellenweise ablöst. Bei Herstellung von Federzeichnungen können auch 
alle Hilfsverfahren, die beim Stein zur rascheren Tonung grösserer 
Flächen dienen, herangezogen werden; hierher gehören die Spritz- oder 
Sprengelmanier, femer die Übertragungen mittels Tangierplatten und der 
Rasterumdruck. Bei Anbringung derartiger Töne hat man jene Stellen 
der Zeichnung, welche keine Tonung bekommen, vorher mit Gummi zu 
decken. Endlich ist es auch möglich, eine negative Zeichnung, d. h. eine 
weisse Zeichnung auf schwarzem Grunde herzustellen; dies geschieht gleich- 
falls in der beim Stein üblichen Weise, indem man zum Arbeiten ein 
Gemenge von Gummi, Salpetersäure und etwas Russ als Färbemittel ver- 
wendet und die Zeichnung nach Trocknung mit Terpentintusche überzieht. 
Die Negativzeichnung kann auch mit der gewöhnlichen Federzeichnung 
in Kombination gebracht wer- 
den, was namenüich bei Aus- 
führung von Tonplatten von 
grossem Vorteil ist. Eine 
Reproduktion einer derartigen, 
kombinierten Federzeichnung 
kommt in Fig. 42 zur Dar- 
stellung, während Beilage IV 
eine Original -Steinpapierzeich- 
nung in Federmanier zeigt. 

Für Kornzeichnungen, die 
auf gekörnten Papieren aus- 
geführt werden, sind alle fetten 
Kreidesorten zu verwenden. 
Es ist auch gestattet, gewöhn- 
liche Zeichen- oder Holzkohle t^'^^j^F 
zum Arbeiten zu benutzen, 
jedoch hat man dieselbe vorher 
ein bis zwei Tage in Mohnöl zu 
legen. Das Wischen darf nur bei 
Papieren mit derber Körnung in 
Anwendung gebracht werden. 

Bei Vornahme von Kor- 
rekturen auf Steinpapier ist die Ki K 42 
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fertige Zeichnung zunächst zu gummieren und durch Auftragung oder Auf- 
reibung mit fetter Farbe zu versehen; sodann wird die zu entfernende 
Stelle mittels Lappens mit Terpentin ausgewaschen, mit einer Lösung 
von 2 Teilen Citronensäure und 100 Teilen Wasser bestrichen und zum 
Schluss mit reinem Wasser mittels Pinsels oder Schwammes gewaschen. 
Nach vollständiger Trocknung kann die betreffende Stelle neuerdings mit 
fetter Tusche oder Kreide bezeichnet werden. Retouchen und Ergänzungen 
sind auf bereits gummierten und eingeschwärzten Steinpapierzeichnungen 
jederzeit gestattet, ohne dass es nötig ist, die Zeichenfläche vorher einer 
besonderen Präparation zu unterziehen. 

Da Steinpapier in demselben Masse für Fett und Verunreinigung 
wie der Stein empfänglich ist, empfiehlt es sich, seine Oberfläche vor 
äusserlichen Einflüssen von Fettstoffen, Fingergriffen, Kopfschuppen u. s. w. 
peinlichst zu verschonen. Die fertige Zeichnung ist, wenn sie nicht sofort 
übertragen wird, zu gummieren. 

Ein besonderer Vorteil des Steinpapieres besteht darin, dass die 
Möglichkeit vorhanden ist, direkt von einer Zeichnung, einer Kopie oder 
einem Umdruck eine gewisse Anzahl von tadellosen Abdrücken hinter- 
einander zu machen, die sich mit Unterbrechungen auf 40 bis 50 steigern 
lässt. Hierbei verfahre man folgenderweise: Zunächst ist das Steinpapier, 
wenn es eine entsprechende Grösse hat, so dass man die Zeichnung mit 
der Walze bequem auftragen kann, mit Reissnägeln auf einen plan- 
geschliffenen Holzblock oder auf ein ebensolches Brett zu spannen. In 
Anstalten, wo man über Spannblöcke verfügt, wie solche für den 
Aluminiumdruck benötigt werden, kann noch besser die Befestigung 
mittels eines derartigen Blockes erfolgen. Kleinere Blättchen müssen 
hingegen auf glattgeschliffene Steine gezogen werden ; dies geschieht, 
indem man die Rückseite des Steinpapieres mit dünner Gummilösung 
bestreicht, den Stein mit Wasser befeuchtet, das Papier darauflegt und 
mit mässiger Spannung zwei- bis dreimal durch die Presse zieht. 

Bei Steinpapier- Federzeichnungen kann man den Zeichnungskompiex 
vor dem Andruck, wie dies beim Stein üblich ist, mit Terpentin und 
Wasser mittels Lappens auswaschen. Die ersten Abdrücke werden in 
der Regel nicht vollkommen gedeckt erseheinen, erst nach drei bis vier 
Drucken wird die Zeichnung in richtiger Abstufung und Schärfe zum 
Ausdruck kommen. Bei Kreidezeichnungen empfiehlt es sich, zunächst 
das Blatt zu gummieren und mit fetter Farbe aufzureiben; wenn man 
glaubt, dass das Bild genügend mit Schwärze versehen ist, macht man 
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mit sehr mässiger Spannung einen Abdruck, der zwar sehr mangelhaft 
aussehen wird, aber nur den Zweck hat, die Farbe abzuheben ; nun wird 
ein zweites Mal die Farbe aufgetragen, jedoch schon mit der rauhen 
Steindruck walze und abermals ein Abzug gemacht; nach drei, höchstens 
vier Abzügen, bis die auf dem Papier sich befindliche Kreide und Tusche 
entfernt ist, kommt die Zeichnung in richtiger Schärfe mit allen Fein- 
heiten und Tiefen zum Vorschein. Bei Feder- und Kreidearbeiten be- 
sonders minutiöser Ausführung ist die Zeichnung vor dem ersten Ein- 
schwärzen mit einer Lösung von: 

Wasser und Gummiarabikum (ziemlich kon- 
sistent, 335 g Gummi auf 2 / 3 Liter Wasser), 

Tabaksaft (weingelb) 5 g, 

Eisenchloridlösung 2 „ 

Fhosphorsäurelösung 22 „ 

zu überziehen. 

Der Tabaksaft wird gewonnen, indem man ordinären Rauchtabak 
. oder Zigarrenabfällc so lange in Wasser liegen lässt, bis sich dasselbe 
weingelb färbt. Eisenchlorid wird im Wasser bis zu lichtgelber Färbung 
gelöst. Die Phosphorsäure muss chemisch rein sein und wird im Wasser 
im Verhältnisse 1 : 120 gelöst. Die Mischung darf mit keinem Metall in 
Berührung kommen, da sonst das Eisenchlorid Verbindungen einginge; 
dieselbe kann vorrätig gehalten werden und ist vor dem Auftragen gut 
durchzuschütteln. Nach Trocknung des betreffenden Blattes wird es ge- 
waschen, abermals getrocknet und mit wässeriger reiner Gummilösung 
behandelt, worauf es mit Farbe zu versehen ist ; die weitere Manipulation 
ist die bereits bekannte. Bei solcherart behandelten Zeichnungen ist ein 
Tonen vollständig ausgeschlossen. 

Mit Anwendung entsprechender Sorgfalt können nun hintereinander 
von einer Steinpapierzeichnung 15 bis 20 Abdrücke gemacht werden. 
Sodann ist das Papier zu trocknen, da durch fortgesetzte Einwirkung 
von Feuchtigkeit seine Schichte nachteilig beeinflusst wird und schliesslich 
in Lösung Obergehen würde. Da jedoch direkte Abdrücke von einer 
gewöhnlichen, nicht verkehrten Steinpapierzeichnung in umgekehrter 
Weise, als Spiegelbild, zum Ausdruck kommen, muss von der Original- 
zeichnung ein Abzug auf ein zweites Steinpapicrblatt gemacht werden, 
der dann für den Auflagedruck dient. Hat man nun eine grössere Zahl, 
etwa 100 solcher direkter Steinpapierdruckc anzufertigen, so empfiehlt 
es sich, mehrere Originalabdrücke, in diesem Falle etwa fünf bis sechs, 
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zu machen und von jedem so viele gute Abzüge zu nehmen, als er gibt. 
Direkte Steinpapierdrucke , namentlich solche mit fein ausgearbeiteten 
Tönen, zeichnen sich durch eine ausserordentliche Feinheit und Schärfe 
aus, so dass dieser Vorgang für die Herstellung einiger Exemplare 
bestens empfohlen werden kann. 

Behufs Umdruckes von Steinpapierzeichnungen auf Stein, Aluminium 
oder Zink befestige man dieselben, wie bereits angegeben, mit einigen 
Reissnägeln auf einem Brett mittels Spannblockes oder durch Aufklebung, 
gummiere sie wie eine lithographische Druckplatte mit gewöhnlicher, 
nicht zu wässeriger Gummilösung, wasche sie nach Trocknung über der 
Gummischicht mit Terpentin aus und reibe sie, ebenso wie dies bei 
Arbeiten auf Stein üblich ist, mit gewöhnlicher, nicht zu fetter Farbe an, 
oder man kann die Umdruckfarbe mittels Walze auftragen. Sodann 
wasche man die überschüssige, mit der Gummilösung vermengte Umdruck- 
farbe mittels Schwammes oder Brause mit reinem Wasser ab und sobald 
man sich überzeugt hat, dass alle Teile der Zeichnung genügend mit Farbe 
versehen sind, lasse man sie trocknen. 

Bei Übertragung von Kreidezeichnungen empfiehlt es sich indes, 
anstatt des Auswaschens mit Terpentin, die Zeichnung sofort nach 
Gummierung mit fetter Farbe aufzutragen und einen Abzug zu machen, 
eventuell ist auch hier die Gummierung mit dem schon erwähnten, aus 
Gummi, Tabaksaft, Eisenchlorid und Phosphorsäurc bestehenden Präparat 
vorzunehmen. Hierauf werden noch weitere Abzüge gemacht, bis die 
auf dem Papier vorhandene Kreide und Tusche vollständig entfernt ist 
und das Bild in allen Teilen in frischer, weicher Umdruckfarbe erscheint. 
Allfällig zum Vorschein kommender Ton kann mittels eines kleinen 
Schwämmchens mit Gummilösung ausgerieben werden. 

Für die Aufnahme der Zeichnung bestimmte Steine oder Platten 
werden wie für gewöhnliche Umdrucke in der Presse eingerichtet und 
trocken gebimst oder mit Terpentin eingelassen; sodann wird die bereits 
eingeschwärzte, mittlerweile durch Einlegung in feuchte Makulaturen etwas 
feucht gewordene Steinpapierzeichnung daraufgelegt und nur einmal, 
jedoch mit starkem Druck durch die Presse gezogen. Ein zweimaliges 
Durchziehen ist infolge des Umstandes, dass das Papier auf dem Steine 
nicht klebt, untunlich, weil hierbei leicht eine Verschiebung und Dopplierüng 
der Zeichnung resultieren würde; es ist daher unbedingt nötig, die er- 
forderliche Spannung der Presse vorher genau zu ermitteln. Vor dem 
zweiten und jedem folgenden Umdruck ist die Steinpapierzeichnung, ob 
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nun derselbe sofort, nach Tagen, Wochen oder Monaten stattfinden soll, 
in der bereits erwähnten Weise frisch zu gummieren, mit Farbe auf- 
zureiben oder mit der Walze aufzutragen, trocknen zu lassen und aber- 
mals schwach zu feuchten. 

• 

2. Die Tiefdruckverfahren. 

Die lithographischen Tiefdruckverfahren, die eigentlich nur bezüglich 
der chemischen Prinzipien des Druckes im Zusammenhange mit den bisher 
besprochenen Flachdruckverfahren stehen, unterscheiden sich von diesen 
dadurch, dass hier die Bildung des Druckkomplcxcs nicht mittels fetter 
Zcichenmaterialien, sondern auf mechanischem und chemischem Wege, 
durch Kingravierung mittels scharfer Instrumente oder durch Radierung 
und Tiefätzung, und zwar entweder auf manuelle Art durch Handarbeit 
oder auf maschinellem Wege mittels eigener Maschinen erfolgt. Die Ver- 
wertung der Tiefdruckverfahren für chromolithographische Zwecke be- 
schränkt sich infolge der charakteristischen Härte, die allen diesen Ver- 
fahren eigen ist, vornehmlich auf das Gebiet der merkantilen Richtung. 

a) Die Gravüre. 

Bei der Gra\ uretechnik wird der Druckkomplex durch mechanische 
Arbeit mittels lithographischer Gravurenadeln , Schaber oder Diamanten 
gebildet. In Bezug auf Zartheit und Schärfe der Striche kommt die 
Steingravure den Erzeugnissen des Kupferstiches sehr nahe, jedoch fehlt 
ihr im allgemeinen eine gewisse Weichheit, die sich nämlich im Kupfer- 
druck in solch vorzüglicher Weise durch das Wischen erzielen lässt. 
Verwendung findet diese Technik in der Chromolithographie nur für 
ganz spezielle Arbeiten , wovon in erster Linie das Gesamtgebiet der 
Kartographie, und zwar Schrift-, Situations-, Terrain- und Farbenplatten 
zu nennen wären , ferner die Wertpapierfabrikation , welche gleichzeitig 
auch alle Maschinengravuren umfasst, und endlich die verschieden- 
artigsten merkantilen Erzeugnisse , technischen Zeichnungen u. s. w. ; 
weniger geeignet erscheint sie dagegen für alle freien zeichnerischen 
Darstellungen. 

Die hierfür zu benützenden Steine von harter, reiner Qualität müssen 
nach sorgfältiger Schleifung einer Präparatur unterzogen werden, die 
hauptsächlich darin besteht, die Steinflächen vor Annahme fetter Farbe 
zu schützen; dies wird, wie schon eingangs erwähnt, erreicht, indem man 
den Stein mit einer, aus Gummi, Salpetersäure und Wasser bestehenden 
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Ätze bestreicht und gummiert, oder es genügt auch das Gummieren 
allein, wenn man es mit saurer Gummilösung vornimmt; für feinere 
Arbeiten und Maschinengravuren wird jedoch diese Präparation nicht aus- 
reichen, in diesem Falle muss der Stein mit Oxalsäure poliert werden. 
Der nun solcherweise vorpräpariertc , geätzte oder polierte Gravurstein 
ist ferner noch, damit sich der zeichnerische Kffekt während des Gravierens 
besser beurteilen lässt, mit einem mehr oder weniger dunklen Grunde 
zu überziehen, was am besten mit Kienruss oder Rötel oder auch mit 
beiden zugleich, unter Beimengung von Wasser und einer geringen Menge 
gelösten arabischen Gummis als Bindemittel , mittels steifer und weich- 
haariger Bürsten geschieht. Dieser Grund darf nur eine dünne Schicht 
auf der Steinoberfläche bilden , da er sonst das folgende Gravieren er- 
schweren würde ; anderseits muss er jedoch auch genügend 1 laltbarkeit 
aufweisen, weil ein Nachgrundieren während des Gravierens nicht tunlich 
ist ; ob diese vorhanden , soll nach dem Trocknen der Grundschicht 
durch Abreiben mit dem Ballen der flachen Hand oder mittels Lappens 
untersucht werden. 

Gewöhnlich wird die Pause für schwarz grundierte Steine mit roter, 
dagegen für mit Rötelgrund versehene mit blauer Staubfarbe in einem 
der bereits bekannten Pauseverfahren übertragen, oder sie kann auch, 
wenn bereits ein Pausestein vorhanden ist, abgeklatscht werden; nur 
darf das Abklatschen nicht, wie bei Kreide- oder Federzeichnungen, durch 
Stauben des frischen Abdruckes erfolgen, da die^ Pause nach diesem 
Verfahren auf dem dunklen Steine zu wenig sichtbar wäre ; es wird 
vielmehr der frische, mit gewöhnlicher Farbe auf starkem Papier her- 
gestellte Abdruck auf den Stein gelegt, durch die Presse gezogen 
und die solcherweise übertragene frische Farbe auf dem grundierten Steine 
eingestaubt, wodurch die feinsten Striche klar und scharf hervortreten. 

Als Hauptwet kzeug für die Ausführung der verschiedenartigsten 
Tiefdruckplatten dient dem Lithographen die schon gelegentlich der Be- 
sprechung der Materialien erwähnte, in runder, vier- oder fünfkantiger, 
flacher und ovaler Form in diversen Stärkegraden in den 1 landel 
kommende Gravurnadel. Da nun die richtige Schleifung der Nadel 
wesentlich zu dem Gelingen einer lithographischen Gravüre beiträgt, so 
sollen hier zunächst die I lauptarten und der hierbei einzuschlagende Vor- 
gang kurz besprochen werden. Man unterscheidet, nach den jeweiligen 
Zwecken, für welche derartige Instrumente Verwendung finden, folgende 
Gravurnadeln : 
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Die spitze oder Vorreissnadel, siehe Fig. 43, dient zum Vor- 
reissen (Vorzeichnen oder Vorschreiben) linearer Arbeiten oder solcher 
in freier Manier; die Holzfassung wird zu diesem Behufe kegelförmig 
zugespitzt und die Nadel in schräger, fast flacher Richtung, je nachdem 
man eine mehr oder weniger schlanke Spitze benötigt, unter fort- 
währendem Drehen um ihre Achse, über den Schleifstein in ziemlich 
rascher Bewegung von links nach rechts und umgekehrt, so lange geführt, 
bis die Spitze die gewünschte Schärfe erhält. Zu Vorreisszwecken ver- 
wendet man mit Ausnahme der flachen Instrumente, je nach dem Charakter 
der betreffenden Arbeit, alle runden und kantigen Nadeln in diversen 
Stärkegraden. 

Die breite, flache oder Schabnadel, siehe Fig. 44, dient zum Ver- 
breitern (Verstärken oder Ausschaben ) der mit der spitzen Nadel bereits 
vorgerissenen Striche, sowohl für Schriften, lineare und Freihandarbeiten. 
Die Holzfassung der Nadel wird zunächst von beiden Seiten keilförmig 




Pfc. 43 Fig. Fig. 45. 



zugespitzt und ebenso auch die Nadel von beiden Seiten geschliffen, 
indem man sie in mehr oder weniger perpendikularer Bewegung, je 
nachdem man eine schwache oder spitz -löffeiförmige Schneide wünscht, 
in ziemlich raschen Zügen über den Schleifstein nach rechts und 
links führt. Diese Schleifart ist nach Bedarf bei allen Gattungen 
runder und flacher Nadeln, schwächeren und stärkeren Grades an- 
zuwenden. 

Die Schabnadel zur direkten Gravierung gleichmässig breiter, 
gerader Striche, siehe Fig. 45; die Holzfassung ist wieder, wie bei der 
spitzen Nadel , kegelförmig zuzuspitzen und desgleichen auch die Nadel 
zu schleifen. Die Spitze wird hierauf abgeplattet (abgeschliffen), indem 
man mit derselben in fast senkrechter, etwas nach rechts geneigter 
Richtung mehrere Male rasch von links nach rechts über den Schleif- 
stein fährt. Mit solcherart zugeschliffenen Nadeln lassen sich geradlinige 
Arbeiten, insbesondere Raster mit Strichstärken von 0,25 bis 0,75 mm 
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durch einmaliges Ziehen herstellen, und zeichnen sich dieselben durch 
eine besondere Schärfe und Gleichmässigkeit aus, die mittels keilförmiger 
Nadeln nur durch wiederholtes Ziehen zu erreichen wäre. Kin weiterer 
Vorteil dieser Schlcifart besteht darin , dass die Schärfe der Nadel bei 
ununterbrochenem Gravieren stundenlang ohne Nachschleifung anhält; 
es können daher grössere Arbeiten , Rasterflächen u. s. w. vollkommen 
gleichmässig hergestellt werden, was mit keilförmig zugeschliffenen In- 
strumenten nicht ausführbar wäre, weil diese in der Regel schon nach 
einigen Strichen ihre Schärfe verlieren und es unmöglich ist, eine flache 
Schabnadel in der Weise nachzuschleifeil , dass sie dieselben gleich- 
mässig breiten , scharfen Striche wie chevordem gibt. Zu derlei ab- 
geplätteten, kegelförmigen Nadeln verwendet man vornehmlich die runden 
Sorten. 

Die dreikantig oder pyramidenförmig geschliffene Nadel, siehe 
Fig. 46, dient zur Gravierung feiner und mässig starker Striche. Nach- 




Fi R . 46. Flg. 47 



dem man die Holzfassung einer runden, vier- oder fünfkantigen Nadel, 
flache sind hierfür nicht geeignet, dreiteilig (pyramidenförmig) zugespitzt 
hat, ist das Schleifen von drei Seiten in der Weise vorzunehmen, dass 
man, die abgeschrägten Holzflächen auf den Schleifstein liegend, die 
Nadel so lange von rechts nach links und retour gleiten lässt, bis sie in 
der Fortsetzung der Holzflächen vollkommen abgeplattet erscheint ; be- 
sondere Vorteile bietet diese Schleifart für Terrainstichc, indem man im 
stände ist , mit einer solchen Nadel ausser den feinsten Strichen auch 
successive stärker werdende zur Ausführung zu bringen. 

Die Vorreiss-Schabnadel, siehe Fig. 47, dient zum direkten Gravieren 
feiner, zarter und breiter, flacher, sowie zum Ausschaben oder Verstärken 
bereits gravierter Striche. Man schleift zunächst eine möglichst lange, 
kegelförmige Spitze, wie dies zu Vorreisszwecken zu geschehen pflegt, 
sodann auf ähnliche Weise, wie bei der abgeplatteten Schabnadel, eine 
schräge Fläche, welche jedoch zur Achse einen Winkel von etwa 30 Grad 
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einnehmen soll; nun werden die Kanten dieser schrägen, ovalen Fläche 
an der Spitze derart abgeschliffen, dass sich gegen die Mitte zu eine 
scharfe Schneide bildet, die zur Gravüre breiter Schattenstrichc dient. 
Für diese Schleifart sind nur die stärksten Sorten runder, vier- oder 
fünfkantiger Nadeln geeignet. 

Die Gravurenadel für die Herstellung von Doppel -(Parallel-) Linien, 
sieht- Fig. 48; hierzu verwendet man flache, keilförmig zugeschliffene 
Schabnadeln, denen man an der Seite der Schneide mit einem scharfen 
Instrumente, am besten mit einer Feile, einen keilförmigen Kinschnitt 
beibringt, so zwar, dass, nachdem man auch noch den oberen Teil der 
Schneide in schräger Richtung abgeschliffen hat, zwei gleiehsehenkelige 
Spitzen verbleiben. Solche Nadeln können für feine oder breite Doppel- 
linien oder für eine feine und breite Linie zugeschliffen werden und be- 
währen sich vortrefflich bei kartographischen Arbeiten, wenn es sich um 
die Ausführung von Strassennctzcn , Bahnlinien u. s. w. handelt; die- 
selben werden in vielen Fällen 

sogar dem Parallelzieher vorge- /'hä Ä f\ 



Ausser diesen verschiedenartig 
geschliffenen, für Gravurezwecke zur Verwendung kommenden Nadeln wäre 
an dieser Stelle auch noch die stumpfe oder Pausnadel, ein ebenfalls für den 
Lithographen unentbehrliches Handwerkzeug, zu erwähnen, siehe Fig. 49; 
hierzu benützt man in der Regel ausgemusterte oder fehlerhafte, für Gravure- 
zwecke nicht mehr taugliche Instrumente ; dieselben werden vorerst wieder 
in der bekannten Weise kegelförmig, möglichst schlank zugeschliffen, 
während man die eigentliche Spitze auf dem Schleifstein abstumpft (ab- 
rundet); hierbei ist vornehmlich zu beachten, dass sich auf keiner Seite 
eine scharfe Ecke oder Schneide bildet. 

Das Gravieren soll durch leichtes, seichtes Einritzen der Steinfläche 
erfolgen, und dürfen namentlich die breiten, mit der Schabnadel aus- 
geführten Striche nicht zu üef sein, da sie sonst entweder gar nicht aus- 
drucken oder schliesslich einen unscharfen Abdruck ergeben, und würde 
auch von einer solchen Gravüre dadurch , dass auf dem Abdruck die 



zogen, weil sie einerseits hand- 
licher sind und anderseits ein 
Vibrieren der Spitzen, wie dies 
bei letzterem zumeist eintritt, aus- 
geschlossen erscheint. 




Flg. 48. 



FiK- 49- 
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Farbe massig und überladen erseheint, nur ein unschöner, in den meisten 
Fällen gequetschter Umdruck resultieren. 

In der Regel geht man bei Ausführung von Gravuren so vor, dass 
man die betreffende Zeichnung zunächst in Konturen oder eventuell mit 
leichtem Schatten vorzeichnet, oder, wie der technische Ausdruck hierfür 
lautet, „vorreisst" ; dies geschieht mittels der Vorreissnadel oder mittels 
Diamanten. Erst dann schreitet man an das Ausführen oder Verstärken 
der Zeichnung, wozu mehr oder weniger breit oder flach geschliffene 
Schabnadeln dienen. Bei grösseren Arbeiten, namentlich aber bei solchen 
in freier Manier, ist es jedoch auch gestattet , die Zeichnung sofort 
in feineren oder stärkeren Strichen auszuführen , und zwar verwendet 
man hierzu die dreikantig geschliffene Nadel oder die Vorreiss- Schab- 
nadel. 

Das Gravieren selbst bedarf bezüglich seiner Technik grosser 
manueller Fertigkeit und erfordert daher gegenüber allen anderen litho- 
graphischen Ausführungsarten eint: verhältnismässig lange Übung. 

Fehlerhafte Striche oder bereits gravierte Particen können, wenn 
der Stein noch nicht cingeschwärzt ist, mit einer sogen. Deckmasse 
oder Decktuschc, bestehend aus: 

Phosphorsäure 2 g, 

Gummiarabikum . 8 „ 

Wasser 60 „ 

welcher Flüssigkeit noch etwas Kicnruss oder Rötel als Färbemittel bei- 
gemengt wird, mittels Pinsels oder Feder gedeckt und so bei dem später 
zu erfolgenden Hinschwärzen vor dem Annehmen der fetten Farbe ge- 
schützt werden. 

Nach Vollendung der Gravüre wird dieselbe mit Leinöl eingelassen, 
worauf man in einigen Minuten die Grund- und Ölschicht durch Ab- 
waschen mit Terpentin und Wasser vollständig entfernt und die Zeich- 
nung unter Verwendung von ziemlich leichter Farbe mittels Tampons 
einschwärzt ; oder es kann auch nach dem Einölen die ganze Steinfläche 
mit Farbe gleiehmässig aufgewalzt und dann erst von jenen Stellen, 
welche leer bleiben sollen, die Farbe samt der Grundschicht durch ent- 
sprechende Auswaschung entfernt werden. 

Grössere Korrekturen sind in der Weise vorzunehmen , dass man 
die fehlerhaften Stellen mittels Korrektursteines herausschleift, überätzt, 
poliert, bezw. grundiert und neu graviert; ausserdem können auf dem 
fertigen, bereits cingeschwärzten Stein die umfangreichsten Nachträge in 
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feinster Ausführung auf ebensolche Weise wie ursprünglich stattfinden 
und braucht zu diesem Zw ecke nur der bereits mit Farbe versehene Stein 
wieder grundiert zu werden. 

Kür Gravurdruckc ist gefeuchtetes Papier zu verwenden, indem sich 
auf trockenem Papier die in der Tiefe der Striche sitzende Farbe sehr 
ungleich abheben würde ; von solchen Steinen werden jedoch nur in den 
seltensten Fällen Auflagen angefertigt, da das Drucken einerseits zu zeit- 
raubend und kostspielig wäre und anderseits der Gravurstein die Her- 
stellung einer grösseren Auflage nicht gestattet. Nach Anfertigung der 
Abdrucke wird die Gravüre mit Konservierungsfarbc versehen und behufs 
Aufbewahrung so wie Kreide-, Feder- oder Umdrucksteine gummiert. 

b) Die Radierung. 

Die Steinradicrung gliedert sich in zwei charakteristische Ausdrucks- 
weisen, nämlich in die negative und in die positive Manier. In ersterem 
Falle wird die Zeichnung in negativer Form auf schwarzem Grunde aus- 
geführt, d. h. der Lithograph hat auf dem asphaltierten Stein durch 
kräftiges Schaben die Weisse des Papieres und durch schwächeres 
Schaben die Halbtöne zum Ausdruck zu bringen, während bei der 
positiven Manier die Zeichnung zwar auch auf ähnliche Weise mit der 
Nadel auf dem asphaltierten Stein radiert wird, jedoch werden bei diesem 
Vorgänge später die Striche mehr oder weniger tief geätzt, sodann mit 
Farbe ausgefüllt und auf dem Abdruck als schwarze Striche, Punkte oder 
Flächen erscheinen. Bei der negativen Manier bilden die höchsten 
Steinflächen die grössten Tiefen und bei der positiven die tiefsten. 

Wenn es sich um die Ausführung einer Zeichnung in negativer 
oder Schabmanier handelt , wird ein harter Stein von tadelloser, reiner 
Qualität zunächst einer sorgfältigen Schleifung unterzogen und mit einer 
säure widerstandsfähigen, aus 20 g syrischem Asphalt und 80 g Terpentin 
bestehenden Lösung, entweder mittels der Walze, mittels Pinsels oder 
durch Aufgiessen und Vertreibung mittels Rotationsapparates versehen. 

Die Herstellung der Pause erfolgt am besten mittels farbiger Paus- 
papiere. Zum Arbeiten dienen zumeist flach geschliffene feinere und 
derbere Schabnadeln und Schaber. Durch leichtes Überschaben der 
Asphaltschicht erhält man einen dunklen Kornton, da hierbei nur 
die höchsten Spitzen des Steinkornes blossgelegt werden ; durch kräftiges 
Schaben resultieren lichtere Töne, die sich, sobald die in den tiefsten 
Poren des Steines sitzenden Asphaltpartikelchcn entfernt werden, zu 
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vollständigen Weissen steigern lassen. Eine solche Zeichnung wird nach 
Fertigstellung wie eine gewöhnliche Kreidezeichnung oder ein Umdruck 
geätzt und gummiert, wohei dann der Asphaltgrund den Zcichnungs- 
komplex und die herausgeschabten oder überschabten Teile die weissen 
Papierflächen und Halbtöne ergeben. Eventuelle Korrekturen oder Fehl- 
striche können auch während des Arbeitens mit Asphalt gedeckt werden, 
worauf an solchen Stellen neuerdings radiert werden kann. Vor dem 
Ätzen ist es auch möglich , auf bereits beschabten Partieen mit fetter 
Tusche zu zeichnen. 

Alle Steinradierungen in negativer oder Schabmanier zeichnen sich 
durch einen besonderen Tonreichtum und eine Homogenität der Töne 
aus, die fast die einer feinen Kreidezeichnung übertrifft. Dieselben sind 
daher für Umdruckzwecke, sowie überhaupt für den Massend ruck weniger 
geeignet. 

Die Steinradierung in positiver Form bietet gegenüber der Gravüre 
dadurch, dass sie eine viel flottere malerische Linienführung gestattet, 
für alle zeichnerischen Darstellungen in freier Manier ganz bedeutende 
Vorzüge, und ist der Gesamteindruck solcher Radierungen ein viel 
weicherer, dem künstlerischen Aussehen der Kupferradierung nahe 
kommender. Was die Technik betrifft, so ist dieselbe die denkbar 
einfachste und wird sich jeder Zeichner mit den hierfür erforderlichen 
Bedingungen in kürzester Zeit vertraut machen. Von der Gravüre unter- 
scheidet sich die positive Steinradierung hauptsächlich dadurch, dass hier 
die Tiefe der Striche oder Punkte nicht durch mechanisches Eingravieren, 
sondern durch Ätzen bewirkt wird; letzteres hat aber für den Umdruck 
feinerer Mcrkantilarbeiten oder Maschinengravuren , die gleichfalls nach 
dem Prinzipe der Stcinradicrung ausgeführt werden, und bei welchen es 
nicht stufenweise, sondern meist zu gleichmässiger Tiefe erfolgt, ganz 
bedeutende Vorzüge im Gefolge, weil hier jeder Strich, selbst der feinste, 
seiner ganzen Breite nach fast senkrecht in die Tiefe geht, während alle 
gravierten Striche keilförmig in die Steinfläche eingegraben erscheinen 
und solcherweise nur in der Mitte, als der tiefsten Stelle, ein gedecktes, 
hingegen den Rändern zu ein weniger gedecktes , zumeist unscharfes 
Aussehen haben. Alle Umdrucke von Radierungen oder tiefgeätzten 
Drucksteinen, einerlei, ob dies Arbeiten in freier Manier oder Maschinen- 
gravuren sind, zeichnen sich daher gegenüber solchen von Gravuresteinen 
durch ganz besondere Schärfe und Reinheit aus. Fig. 50 zeigt in 
schematischer Darstellung den Schnitt einer stufenförmig geätzten Stein- 
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radierung und Fig. 5 1 den Schnitt einer in feineren und stärkeren Strichen 
versehenen Gravüre. 

Die Vorpräparation des Steines ist hier dieselbe wie für Gravuren, 
nur kommen für Radierzwecke fast ausschliesslich mit Oxalsäure polierte 
Steine zur Verwendung, welche vorher mit einem säurewiderstandsfähigen 
Asphaltgrunde versehen werden. Gewöhnliche Asphaltlösung würde für 
diesen Zweck nicht genügen, da die Grundschicht, der Dauer der be- 
treffenden Arbeit entsprechend, oft monatelang haltbar sein soll, nicht 
ausspringen darf und eine besondere Geschmeidigkeit besitzen muss ; 
femer darf sie auch nicht zu weich sein , da sonst wieder die feineren 
Striche verschmiert oder nicht genügend scharf zum Ausdruck kommen 
würden. Am besten eignet sich hierfür der sogen. Kupferstechergrund, 
welcher in fester Form , in kleinen zuckerhutförmigen Stücken , in den 
Handel kommt. 




Ein bewährtes Rezept für einen Asphalt-Ätzgrund ist auch folgendes: 



Asphalt 50 g, 

Wachs 40 „ 

Kolophonium 20 „ 

Terpentinharz (reines) 30 „ 

Mastix 15 „ 



werden zusammen geschmolzen und in kaltem Wasser in feste Formen 
gegossen. Von einer derartigen Komposition wird zur jedesmaligen Be- 
nutzung ein entsprechend grosses Stück in rektifiziertem Terpentin gelöst 
und mittels breiten Pinsels oder auch mit der Walze in dünnflüssiger 
Konsistenz gleichmässig auf die Steinfläche aufgetragen, so dass dieselbe 
nach erfolgter Trocknung eine lichte, gelblichbraune Färbung annimmt. 
Für Radierungen mit freier Hand, wo es notwendig sein wird, den 
zeichnerischen Effekt während des Arbeitens wahrzunehmen , kann der 
Asphaltlösung als Färbemittel fein pulverisierter Rötel oder Kienruss in 
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geringer Quantität beigemengt werden. Auch der im Handel in flüssigem 
Zustande erhältliche Transparentasphalt besitzt für Radierzwecke ganz 
besondere Vorteile, namentlich dann, wenn eine bereits vorhandene 
Gravüre mit Rastrierung oder Dessinicrung zu versehen ist und gewisse 
Konturen der Zeichnung zu berücksichtigen sind. Das Auftragen dieses 
Präparates wird gleichfalls mittels Pinsels, Walze oder durch Cbergiessen 
vorgenommen. 

Die Pauseübertragung erfolgt in der bisher üblichen Weise, und 
ist hierbei eine gewisse Vorsicht erforderlich, damit die Asphaltschicht 
keine Beschädigung erleidet. 

Radiert wird , wenn es sich nicht um Maschinenarbeiten handelt, 
zu welchen geschliffene Diamant-, Rubin- oder Saphirspitzen zu benutzen 
sind, mit mehr oder weniger stumpfen Graviernadeln, und ist hierbei besonders 
zu beachten, dass man nur die Oberfläche des Steines blosszulegen, d. h. 
die Grundschicht durchzuritzen hat, keinesfalls darf aber eine Gravierung 
in den Stein erfolgen , da derartige Striche nie in solcher Schärfe zum 
Ausdruck kommen, wie rein geätzte. Das Atzen ist mit verdünnter 
Essig- oder Salpctersäurelösung vorzunehmen , und zwar entweder zu 
gleichmässiger Tiefe oder im Bedarfsfalle auch stufenweise. Die Stärke 
der Säure richtet sich nach dem Härtegrad des betreffenden Steines, 
sowie nach der Qualität der Arbeit. Die Tiefe der Ätzung wird ent- 
weder durch Verwendung schwächerer oder kräftigerer Säuren und durch 
kürzere oder längere Einwirkung derselben erreicht. Kine häufig zur 
Verwendung kommende Säure besteht aus: 

Essigsäure ig, 

Wasser 10 „ 

Eine andere aus: 

Holzessig ig, 

Wasser 4 „ 

Anstatt der Essigsäure kann aber auch Salpetersäure zum Tiefätzen 
verwendet werden, und besteht eine derartige Lösung aus: 

Salpetersäure 0,10 g, 

Alkohol 0,40 „ 

Wasser 25,— „ 

Das Ätzen selbst wird durch Aufgiessen bewirkt, indem man vor- 
her die betreffende Zeichnung mit einem Wachsrand umzieht und die 
Flüssigkeit eine bestimmte Zeit einwirken lässt. Auf diese Weise 
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können Rastertöne aus einfachen oder gekreuzten Strichlagen durch 
Stufenätzung in einer ganzen Skala vom zartesten bis zum dunkelsten, 
nahezu schwarzen Ton hergestellt werden. 

Um eine ganz gleichmässige Skala von zehn Abstufungen ausführen 
zu können, bediene man sich folgender erprobten Zeitbestimmung: 

1. Ätzung: i Minute, 

2. „ 2 Minuten, 

3- » 3 n 

4- n 4V2 » 

5* n 6 n 

6- » 7'/2 » 
Nach der sechsten Stufe mit verdoppelter Säurelösung die: 

7. Ätzung: 1 Minute, 

8. „ 2 Minuten, 
9- » ' 3 

>°- „ 4 , / 2 « 
Nach jeder Ätzung muss die Säure sofort entfernt und der Stein 
unter der Wasserbrause kräftig abgespült werden , damit ja kein Säure- 
teilchen zurückbleibt, und ist derselbe weiter noch mit Saugpapier vor- 
sichtig abzutrocknen. Alle jene Stellen , welche die erste Tonstufe dar- 
stellen, werden nun mit dickflüssiger fetter Tusche gedeckt, worauf nach 
erfolgter Trocknung sofort mit dem Ätzen der nächsten Tonstufe be- 
gonnen werden kann, welche Ätzung sich wieder über diese selbst und 
alle folgenden Töne zu erstrecken hat. Zum Schlüsse, wenn alle 
Ätzungen durchgeführt sind, die ganze Fläche mit Tusche überzogen 
und diese vollständig getrocknet ist, wird letztere samt dem vorhandenen 
Asphaltgrund mit Terpentin und Wasser abgewaschen und die Zeichnung 
mittels Tampons eingeschwärzt. 

Bei Arbeiten in freier Manier lässt sich noch nach dem Kin- 
sehwärzen ein dem Wischton der Kupferradierung ähnlicher Effekt an 
beliebigen Stellen anbringen; zu dieser Operation wird der bereits ein- 
geschwärzte Stein neuerdings mit einer Asphaltlösung überzogen , nach 
Trocknung mit fein gesiebtem Sande leicht überkörnt, und sobald man 
alle Partieen, welche keinen Ton bekommen sollen, mit Tuscht: gedeckt 
hat, in derselben Weise wie die Radierung geätzt; durch kürzere oder 
längere Einwirkung der Säure ist auch hier eine zartere oder kräftigere 
Wirkung des Tones zu erzielen. 
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Für die Herstellung von Abdrücken hat man, wie bei allen Tief- 
druckverfahren, gefeuchtetes Papier zu verwenden. 

e) Die Masehinengravure. 

Die Arbeiten , die man gegenwärtig auf lithographischem Wege 
mittels mechanischer Vorrichtungen zur Ausführung bringt, sind, wie be- 
reits erwähnt, sowohl in das Gebiet der Gravüre als auch in jenes der 
Radierung einzureihen, indem sie nach beiden Verfahren angefertigt 
werden. Der überwiegend grössere Teil derselben , namentlich alle 
feineren Maschinenarbeiten, gehören jedoch in letzteres, d. h. sie werden 
auf mit Asphalt-Ätzgrund versehenen Steinen , Kupfer- oder Zinkplatten 
hergestellt und in der bereits bekannten Weise tief geätzt. Derartige 
Maschinen gibt es nun heute für alle erdenklichen Bedürfnisse, und zwar 
von der einfachsten Linier- oder Kreismaschine bis zur Guillochicr-, 
Relief- und Universal-Graviermaschine und den verschiedenartigsten, gleich- 
falls für mancherlei Zwecke eingerichteten Pantographen. 

Alle mit den lithographischen Graviermaschinen ausgeführten Arbeiten 
zeichnen sich durch eine besondere Präzision und Feinheit der Linien- 
führung aus, die mit freier Hand und mit freiem Auge in keiner Manier 
und mit keinem Verfahren in so vollendeter Weise zu erreichen wäre, 
und finden auch dementsprechend bei der Anfertigung von Wertpapieren, 
Aktien, Banknoten und sonstigen figuralen und ornamentalen Arbeiten, 
Pantographieen , auch für die Darstellung von Schriften , die häufigste 
und ausgiebigste Verwertung. Kinc eingehende Beschreibung dieser 
Arbeitsweisen und der dazu dienenden maschinellen Vorrichtungen kann 
an dieser Stelle nicht gegeben werden ; wir wollen daher nur die 
charakteristischen Zweige derselben in Kürze klarlegen. 

i. Raster- und Guillochicrarbeiten. 
Die primitivste Vorrichtung zur 1 Ierstellung von Rastricrungen oder 
Schraffierungen mit parallelen Linien gleicher Entfernung ist der sogen. 
Schrafficrwinkel, siehe Fig. 52, ein Instrument, das bereits unter den Hand- 
werkzeugen des Lithographen besprochen wurde ; es gibt aber auch ähnliche 
Apparate, sogen. Strahlen -Schraffierwinkel, mit denen strahlenförmige, 
gerade oder gewellte Linien mit gleichen Abständen um einen gemeinsamen 
Mittelpunkt gezogen werden können. Alle diese Apparate sind jedoch nur 
für einfache Arbeiten und dann , wenn keine besonders hohen An- 
forderungen in Bezug auf Präzision der Ausführung und gleichmässige 
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Verteilung der Linien gestellt werden, zu verwerten. Wenn es sich aber 
um feinere Raster- Präzisionsarbeiten und um grössere Dimensionen 
handelt, dann reichen derlei Vorrichtungen nicht mehr aus, in solchen 
Fällen wird man sich sogen. Liniiermaschinen zu bedienen haben. Derlei 
Maschinen bestehen aus einem auf Laufschienen ruhenden Liniierwerk mit 
einem Gravierstift in Form eines Diamanten. Dieser kann behufs Re- 
gulierung des Lineamentes mittels einer Mikrometer- Schraubenspindel auf 
den kleinsten Bruchteil eines Millimeters verstellt werden. Durch mehr 
oder minder hohe Belastung 
des Diamanthebels ist man 
in der Lage, stärkere oder 
schwächere Linien zu ziehen. 
Wesentlich breitere Linien 
müssen zwei- oder mehr- 
mals gezogen weiden, und 
zwar in der Weise, dass 
man nach dem ersten Ziehen 
den Diamant so verstellt, 
dass sich beim folgenden 
Ziehen die Linien unmittel- 
bar an die erstgezogenen schliessen, und dies so lange fortsetzt, bis 
man die gewünschte Linienstärke erreicht hat. 

Auf die Guillochierarbeiten übergehend, sei zunächst erwähnt, dass 
man unter der Bezeichnung „Guilloehieren" Gebilde aus dessin-, band-, 




strahlen-, stern-, kreisförmigen und ovalen Figuren versteht, welche 
durch mannigfaltige Zusammenstellung und Verschlingung einzelner 
feinerer und stärkerer Wellen-, Bogen- oder Zackenlinien in gerader, 
kreisförmiger, bezw. ovaler, mehr oder weniger dichter Aneinander- 
reihung entstehen, und zwar werden dieselben mit der grössten Regel- 
mäßigkeit und Präzision mittels der sogen. Guillochiermaschine in ver- 
hältnismässig kurzer Zeit ausgeführt. Fig. 53 zeigt eine Kombination 

93 



Digitized by Gc 




derartiger Linien in Rahmenform und Fig. 54 
eine in Vignettenform. Verwertung finden 
solche Arbeiten für die ornamentale Aus- 
schmückung von Wertpapieren und Merkantil- 
drucksorten, wenn es sich hauptsächlich 
darum handelt, eine eventuelle Nachahmung 
oder Fälschung zu erschweren. 

Für derlei Arbeiten gibt es nun eben- 
falls einfache, leicht zu handhabende 
Apparate, wovon als die primitivste Form 
die Kreis- und Ovalmaschine, die für die 
Anfertigung von Kreisen und Ovalen in allen 
Verhältnissen bestimmt ist, zu erwähnen wäre. Hin weiterer, sehr hand- 
licher Apparat, womit schon recht hübsche Guillochen in kreisrunder 
und ovaler Vignettenform, und zwar nicht nur in glatten, sondern in 
Wellen-, Bogen- und Zackenlinien ausgeführt werden können, ist die 
kleine Kreis- und Ovalguillochicrmaschinc Diese Maschine, siehe Fig. 55, 
ist auf einer mit einem kreisförmigen Ausschnitte versehenen Fundament- 
platte aufgebaut, von ungemein kompendiöser Form und gestattet 
kombinierte Kreis- und Ovalguillochcn mit nebeneinanderliegenden und 
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ineinander verschlungenen Linien auf die denkbar einfachste Weise zur 
Ausführung zu bringen. Eine solche Maschine kann auch mit einer Ein- 
richtung für Strahlcnlinien versehen werden. 

Die grosse Guillochicrmaschine besteht der Hauptsache nach aus 
einem in zwei Schienen laufenden Karren mit einem querüber ruhenden 
Schlitten, auf welchem ein mit Schraubcnspindel und Teilrad versehener 
zweiter Karren, gleich dem Laufe der Maschine, in rechtwinkeliger 
Richtung bewegt werden kann. Dieser Karren trägt weiter eine in 
Spitzschrauben sich bewegende Achse, an welcher nach der einen 
Richtung ein Hebel zur Befestigung des Diamanten vorhanden, während 
nach der anderen die Achse selbst durch ein System von I lebein mit 
dem Kopierstifte verbunden ist. An diesem anliegend be/indet sich eine 
zweite durch Zahnräder und Zahnstangen in drehende Bewegung ver- 
setzte Achse, auf welche nach Bedarf ein glattes oder ein mit Wellen, 
Bogen oder Zacken versehenes Faconrad aufgesteckt werden kann. Bei 
dem Aufstecken eines glatten Rades auf die Faconradachse würde, wenn 
dieselbe allein gedreht wird, der Kopierstift vollständig bewegunglos 
bleiben, folglich der Diamant nur einen Punkt zeichnen; da aber die 
ganze Maschine durch Zahnräder und Zahnstangen zu gleicher Zeit in 
Bewegung gesetzt wird, so ergibt sich eine gerade Linie. Bei dem Auf- 
stecken eines Faconradcs greift der Kopierstift bei Drehung der Facon- 
radachse in die Höhen und Tiefen der Wellen, Bogen oder Zacken ein 
und der Diamant wird bei Stillstand des übrigen Mechanismus eine zur 
Laufrichtung der Maschine rechtwinkelig stehende Linie ergeben, von 
einer Länge gleich der Höhe der am Faconrade vorhandenen Welle u.s.w.; 
da sich aber die ganze Maschine bewegt, so ergibt sich die genaue 
Zeichnung der Welle, des Bogens oder der Zacke u. s. w. 

Durch Aneinanderreihen dieser Linien mittels der mit Teilrad ver- 
sehenen Schraubenspindel in gleichen oder beliebigen Abständen lassen 
sich Schraffierungen mit geraden oder verschiedenartig gewellten Linien 
herstellen. An dem Faconrade befindet sich ausserdem eine Vor- 
richtung, durch die dasselbe für sich allein um seine Achse verschoben 
werden kann, so dass beispielsweise an Stelle des Tales der Welle der 
Berg der Welle zu stehen kommt, wodurch sich bei entsprechender 
Kombination derartiger Linien untereinander die mannigfaltigsten Dessins 
erzielen lassen. 

Der Guillochiermaschinc ist meist auch ein sogen. Strahlenapparat 
beigegeben ; derselbe besteht wieder aus einer mit Teilrad versehenen 

95 



Digitized by Google 



Schraubenspindcl, welche in ein gezahntes Rad eingreift, das seinerseits 
eine Scheibe trägt, die der jeweiligen Gravureplatte als Unterlage dient. 
Durch diese Schraubenspindel kann die den Stein tragende Scheibe in 
beliebigen Abständen um ihren Mittelpunkt gedreht werden ; dabei wird 
der mit dem Diamant und Kopierstift versehene, auf den zwei Haupt - 
schienen laufende Karren bewegt. Der Diamant bleibt in der Achse der 
Unterlagsscheibe, wird nach jedesmaliger Teilung — an der unteren 
Teilscheibe — über den Stein geführt und wieder in den Mittelpunkt 
zurückgestellt, wodurch sich strahlenförmig aneinander gereihte, mit Be- 
nutzung eines Kaconrades faconierte Linien ergeben. 

Kür die Herstellung von Krcisguillochen ist noch eine , um ihre 
Achse drehbare und durch Zahnräder mit der ganzen Maschine zugleich 
in Bewegung zu setzende Scheibe, auf welche die Gravureplatte zu ruhen 
kommt, angebracht, oder aber die betreffende Gravureplatte bleibt auf 
dem Tische der Maschine liegen und die ganze Maschine ist um eine 
Achse drehbar. In beiden Källcn wird der Karren mit dem Diamant- 
halter derartig festgestellt, dass die Diamantspitze in die Richtung der 
Achse lies sich drehenden Teiles fällt; bei Drehung unter Aufsteckung 
des glatten Rades ergibt sich wieder ein Tunkt; bei Entfernung de> 
Diamanten vom Mittelpunkte durch die Schraubenspindel ergeben sich 
glatte, dagegen mit Benutzung eines Kaconrades gewellte oder gezackte 
Linien, und können auch hier durch Aneinanderreihung solcher Linien 
in gleichen oder verschiedenen Abständen, bezw. durch Verschiebung des 
Kaconrades die verschiedenartigsten Rosetten und Krcisguillochen her- 
gestellt werden. An solchen Maschinen, welche für Krcisguillochen ein- 
gerichtet sind, befindet sich auch noch ein Ovalapparat, bei welchem 
der um seine Achse drehbare Teil durch Klammern an einer Scheibe 
derartig befestigt werden kann , dass er sich noch um selbe gleitend 
herumbewegt ; diese Scheibe wird mittels einer Schraubenspindcl aus dein 
Mittelpunkte geschoben, wodurch bei Drehung der Maschine eine ovale 
Zeichnung resultiert, welche in derselben Weise wie gerade und kreis- 
förmige Linien auch hier in Wellen-, Bogen- oder Zackenlinien zum 
Ausdruck gebracht werden kann. 

Eine nähere Erklärung der Wirkungsweisen und Kombinations- 
möglichkeiten aller dieser Elemente der Guillochiermaschinc kann hier 
nicht gegeben werden. Ich verweise diesbezüglich auf das Handbuch 
von Regicrungsrat G. Eritz, das dieses Thema, soweit es überhaupt 
möglich erscheint, erschöpfend behandelt, sowie dass es ferner Sache 
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der Fabrikanten solcher Maschinen ist, den Besteller mit dem Mechanismus 
derselben, der, nebenbei bemerkt, nicht immer der gleiche ist, vertraut 
zu machen. Es sei nun noch erwähnt, dass man auf den grundierten 
Stein, der für die Ausführung einer Guillochierarbeit bestimmt ist, mittels 
farbigen Pauspapieres gewisse Konstruktions- und Teilungslinien zu über- 
tragen hat, bevor man an die eigentliche Arbeit schreitet. 



2. Rcliefarbeiten. 

Rclicfgravuren sind auf maschinellem Wege erzeugte zeichnerische 
Darstellungen in Strirhmanier nach plastischen Objekten en relief, wie 
Münzen, Medaillen oder sonstigen halbcrhabenen Arbeiten, welche den 
Charakter des Originales bis in die feinsten Details zum Ausdruck 
bringen. Bei derartigen Relicfgravuren werden die erforderlichen 
Schattierungen in der Weise gebildet, dass die horizontalen Flächen des 
Originales in geraden parallelen und die Erhöhungen in kurvenförmigen 
Linien erscheinen , die je nach dem Grad der Erhöhung mehr oder 
weniger gekrümmt sind und demzufolge an gewissen Stellen zusammen- 
laufen und Schatten bilden oder voneinander abweichen und Lichter 
geben. Dabei ist der Abstand der Linien ein derartig geringer, dem 
Auge kaum wahrnehmbarer, dass dieselben in der Gesamtwirkung als 
tonartige Gebilde erscheinen. Eine Abbildung einer Medaille in Relief- 
gravure gelangt in zweifacher Vergrösserung in Fig. 56 zur Darstellung. 

Die für die Herstellung 
derartiger Gravuren en relief 
dienende sogen. Reliefmaschine 
beruht bezüglich der Wieder- 
gabe der Kopieen auf dem- 
selben Prinzipc wie die Guil- 
lochiermaschine, weshalb auch 
ihre Hauptbestandteile die 
gleichen sind. Sie besteht 
ebenfalls aus einem in Schienen 
laufenden Karren und einem 
auf die Laufrichtung der 
Maschine senkrecht gelegten 
Schlitten, auf welchem ein 
Karren mittels Teilrades und 

Schraubenspindel bewegt wer- Fijr. 50. 
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den kann; an diesem Karren befindet sich die in Spitzschrauben be- 
wegliche Achse, an der nach der einen Richtung der Diamanthalter,, 
dagegen nach der anderen mittels Hebelsystems verbunden, der Kopier- 
stift angebracht ist. 

Auf der Bewegung dieses Hebelsystems beruht eigentlich die Wirk- 
samkeit der Reliefmaschine ; bei Bewegung der Maschine passiert der 
Karren mit der Matrize den Kopierstift, wodurch letzterer gezwungen 
ist , in alle Tiefen und über alle Höhen der Matrize auf und nieder zu 
gleiten ; diese senkrechte Bewegung wird beim Diamant in eine wagrechte 
Obertragen , es werden sich daher beim Steigen des Kopierstiftes die 
durch den Diamant gezogenen Linien nähern und Schatten ergeben, 
bezw. beim Fallen entfernen und Lichter erzeugen, und auf diese Weise 
die Plastik des Originales zum Ausdruck bringen. 

Bezüglich Vergrösserung und Verkleinerung besitzt die Reliefmaschine 
eine zweite mit Teilrad versehene Schraubenspindel, durch welche der 
Karren, auf dem die Matrize befestigt ist, in zur Laufrichtung der 
Maschine senkrechter Richtung um die in die Zahl der Linien der 
Kopie eingerechnete Differenz zwischen Originalgrösse und Kopie ver- 
schoben wird. 

Hinsichtlich dieser Vergrösserung und Verkleinerung , parallel mit 
der Laufrichtung der Maschine, bestehen zwei Systeme; bei dem einen 
wird der die Maschine tragende Karren durch Rädersätze langsamer oder 
schneller bewegt als der die Gravureplatte tragende, woraus eine grössere 
oder kleinere Kopierung resultiert; bei diesem System ist die Zahl der 
Dimensionen eine beschränkte, da nur die vorhandenen Grössen, bezw. 
deren Rädersätze in Betracht gezogen werden können. 

Bei dem anderen System, bei welchem die Zahl der Reduktionen 
eine ganz unbeschränkte ist, wird das langsamere oder schnellere Be- 
wegen des die Matrize tragenden Karrens parallel mit der Laufrichtung 
der Maschine durch ein in seinen Eckpunkten bewegliches Parallelogramm 
bewirkt, und besitzen die Anne des Parallclogrammcs eine in 100 Teile 
geteilte Skala, nach welcher dasselbe nach Bedarf gestellt werden kann. 
Die Maschine gestattet auch Vergrösserungcn oder Verkleinerungen nach 
einer Dimension , so dass beispielsweise aus einer kreisrunden Figur 
eine ovale gebildet werden kann ; überdies ist es auch möglich , die 
Kopie in gerader und verkehrter Anordnung, d. h. so wie das Original 
erscheint, in welchem Falle der Abdruck ein verkehrtes Bild zeigt, oder 
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verkehrt, wobei dann der Abdruck ein richtiges Bild ergibt, zum Aus- 
druck zu bringen. 

Reproduktionen in Reliefgravure zeigen stets seitliche Beleuchtung, 
und zwar wird die Schattenseite an jener Stelle, wo man mit dem 
Ziehen beginnt, gebildet Man hat daher mit Rücksicht auf diesen Um- 
stand, sowie dass nicht jedes Objekt bei ein und derselben Beleuchtung 
gleich günstig erscheint, das Original auch verschieden einzustellen. Die 
Linienweite der Reproduktion kann nach Belieben gewählt werden. 
Detai I reichere , plastischere Kopieen erhält man mit engerer Linien- 
stellung; durchschnitüich zieht man sechs bis acht Linien pro Millimeter. 
Ferner wird es gleichfalls von dem jeweiligen Originale abhängen , ob 
man die Linien in vertikaler, horizontaler oder schräger Lage an- 
ordnet; in der Regel erzielt man mit schrägen Schraffen die günstigste 
Wirkung. 

Bei Relicfgravuren , die fast ausnahmslos auf asphaltierten Steinen 
gezogen werden, verwendet man behufs Steigerung des plastischen Aus- 
druckes die Stufenätzung. Nach Fertigstellung der Gravüre deckt man 
zunächst die über die Ränder des betreffenden Objektes ragenden Linien 
mit Deckmasse und Asphaltlösung. Sodann schreitet man an die erste 
Atzung, die für die erforderliche Tiefe der Striche nötig ist. Wenn dies 
geschehen, deckt man das Planium der betreffenden Darstellung mit fetter 
Tusche , wobei man sämtliche erhöhten Stellen des Originales , z. B. 
Figuren, Schriften u. s. w., auszusparen hat, und ätzt ein zweites Mal. Bei 
besonders plastischen Objekten empfiehlt es sich, in den Schattenpartieen 
eventuell noch eine dritte und vierte Atzung vorzunehmen. Nach voll- 
zogener Atzung wird die ganze Gravüre mit Tusche gedeckt, ausgewaschen 
und eintamponiert. 

Die Reliefgravure ist noch immer eines der sichersten und wirk- 
samsten Schutzmittel gegen die Nachahmung, namentlich aber dann, wenn 
sie in Kombination mit ornamentalen Dessins gebracht wird. Wir 
finden sie auch demgemäss sehr häufig auf Banknoten und sonstigen 
Wertzeichen vertreten. 

3. P a n t o g r a p h i c c n. 
Pantographiecn nennt man Reduktionen , eventuell auch Ver- 
grösserungen von Zeichnungen oder Schriften , welche mittels eigens 
hierzu konstruierten Maschinen, den sogen. Pantographen , hergestellt 
werden. 
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Der Hauptsache nach unterscheidet man zwei Arten von Panto- 
graphen, nämlich sogen. Zeichenpantographen , die aus einem veränder- 
lichen, um einen Punkt drehbaren System von prismatisch oder röhren- 
förmig gehaltenen Stäben bestehen und zur Herstellung von Kopieen 
auf Papier oder eventuell auch auf Stein, in verkleinertem oder ver- 
grössertem Massstabe dienen, und Gravierpantographen , die zwar auf 
demselben Prinzipc beruhen, jedoch wesentlich kräftiger gebaut sind und 
zur Herstellung lithographischer Tiefdruckplatten von Zeichnungen orna- 
mentalen Charakters und Schriften in besonders minutiöser Form 
Verwertung finden. 

Kür bescheidene Bedürfnisse, namentlich für Reproduktionen kleineren 
Massstabes, gibt es auch sehr handliche, leicht transportable Pantographcn, 
die man einfach zum Arbeiten auf den Tisch oder auf einen Stein stellen 
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kann, siehe Fig. 57. Die vollkommenste Type einer solchen Maschine, 
die den weitestgehenden Anforderungen entspricht, ist jedoch der grosse 
Säulen pantograph, siehe Fig. 58. 

Der Mechanismus einer derartigen Maschine lässt sich, wie Fig. 59 
zeigt, auf folgenden einfachen Apparat zurückführen. Eine elastische 
Schnur ist im Punkte a befestigt ; am Ende derselben, im Punkte b, be- 
findet sich ein Holzstift und im Punkte c ist ein Bleistift angebracht. 
Jede Bewegung des Ilolzstiftes b, z. B. nach b l , wird vom Bleistift c in 
verkleinertem Massstabe genau wiedergegeben, und zwar um so kleiner, 
je mehr die Befestigung des Bleistiftes in der Richtung nach a neigt. 
Auf diesem Prinzipe beruht die Wirksamkeit des Pantographcn, nur dass 
in Wirklichkeit anstatt der Schnur ein an einer Säule befestigtes 
Parallelogramm vorhanden ist, an welchem sowohl der Kopierstift, als 
auch der Diamant zur Wiedergabe der Kopieen angebracht ist und 
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welches gestattet, beide nach allen Richtungen zu bewegen; die Arme 
des Parallelogrammes tragen je eine Skala, die entweder in 50 oder 
180 Teile geteilt ist und dazu dient, den Diamant an der betreffenden, 
der jeweiligen Reduktion entsprechenden Stelle zu fixieren. Ausserdem 
befinden sich noch am Pantographen zwei auf Supporten ruhende Platten, 
welche dem Steine oder der Platte, bezw. der Originalschablone als 




Flf. 58. 



Unterlage dienen. Diese Unterlagsplatten können nach zwei aufeinander 
senkrecht stehenden Richtungen mittels fein gearbeiteter Schraubenspindel 
und Teilräder verschoben werden , wodurch sich wiederholende Zeich- 
nungen oder Schriften genau aneinander zu passen sind. Ferner können 
diese Platten auch mittels eines gezähnten Rades, in welches wieder eine 
mit Teilrad versehene Schraubenspindel eingreift, gleichzeitig um ihre 
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Achse gedreht werden , womit auch bei im Kreise angeordneten Zeich- 
nungen, Rosetten u. s. w. das Aneinanderreihen der sich wiederholenden 
Motive zu bewirken ist. 

Die Grundlage einer solchen Pantographie bildet eine Original- 
schablone, welche die zu pantographicrendc Schrift oder 
Zeichnung in vertieften Linien oder Flächen, und zwar 
in möglichst vergrössertem Massstabe, enthält. Die Her- 
stellung dieser Schablonen erfolgt in der Weise, dass 
man^die Zeichnung auf einer mit Asphalt -Ätzgrund über- 
zogenen Zinkplatte radiert und tiefäzt. Von gleichartigen, 
sich wiederholenden Motiven oder Zeichnungen braucht 
zu vorliegendem Zwecke 'nur immer eine Figur hergestellt 
zu werden, da verschiedene Einrichtungen an der 
Maschine ein genaues Aneinanderreihen in gerader oder 
kreisförmiger Richtung auf das exakteste ermöglichen. 
Fig. 60 zeigt ein derartiges Stück einer Originalschablone. Die weisse 
Zeichnung stellt die tiefgeätzten Linien [vor, die später beim Pantogra- 
phieren, nachdem man sie mit Kreide oder Zinnober ausgefüllt hat, mit dem 
Kopierstift nachzufahren sind. Eine Pantographie auf Yi der Original- 
schablone kommt in Fig. 61 
und eine solche auf l j 6 in 
Fig. 62 zur Ansicht. 

Pantographieen kön- 
nen in jeder Dimension 
zwischen l f 2 (räumlich 
und l j l2 (räumlich V144) 
der Originalschablone her- 
gestellt werden, und zwar 
erscheinen die Kopieen 

auf den Druckplatten 
immer in derselben Weise 
wie auf der Original- 
schablone, und ist daher 
letztere, wenn es sich 
um Druckzwecke handelt, 
verkehrt zu zeichnen. 

Die pantographischen 
Arbeiten werden in der Fig. 60. 
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Regel so wie Reliefgravuren auf asphaltierten Steinen oder Platten 
radiert und tiefgeätzt. 



4. Uni versal-Graviermaschinen. 

Man baut gegenwärtig auch Maschinen , sogen. Universal - Gravier- 
maschinen, siehe Fig. 63, mit denen sowohl Guillochen als auch Relief- 
arbeiten auszuführen sind ; mit einer solchen Maschine können daher alle 
geraden Linien- und Rastertöne, die verschiedenartigst geformten Wellen-, 
Bogen-, Zacken- und Faconlinien, Kreise, Ovale, Sternchen, Strahlen- 
und Spirallinien in glatter oder faconierter Ausführung, ferner alle 
Gattungen Reliefs in gleichem, vergrössertem oder verkleinertem Mass- 
stabe hergestellt werden, kurz gesagt, diese Maschine vereint in sich, 




Fig. 61. Fig. 6a. 



mit Ausnahme des Pantographen , alle zur Anfertigung von Maschinen- 
gravuren bestehenden Hilfsapparate. 

Endlich gibt es noch eine weitere Vervollkommnung der Universal- 
en ravierm aschine , womit nämlich Dessins oder Schriften u. s. w. nicht 
nur in schwarzen Linien auf weissem Grunde, sondern auch umgekehrt 
in weissen Linien auf schwarzem Grunde ausgeführt und bei denen 
überdies alle Arten von Reliefarbciten mit Guillochierung in Kombination 
gebracht werden können, so zwar, dass Schriftzeilen in Reliefmanicr in 
guillochierten Untergründen stehen. Diese Maschine arbeitet auch selbst- 
tätig, d. h. sie ist mit elektrisch -automatischem Antriebe und elektrisch - 
automatischer Umschaltung versehen und kann ununterbrochen 120 Stunden 
in Tätigkeit gehalten werden, ohne dass sie während dieser Zeit irgend 
«iner Aufsicht bedarf. Die selbsttätige , automatische Bewegung bietet 
namentlich bei Arbeiten grösseren Formates, wie Guillochen, Raster oder 
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auch bei grösseren Reliefuntcrgründen , gegenüber dem Ziehen mittels 
I landbetriebes ganz eminente Vorteile, da es in letzterem Falle, nament- 




Fig. 63. 



lieh, wenn eine Arbeit mehrere Tage in Anspruch nimmt, fast un- 
möglich ist, eine absolute Gleichmässigkeit und Fchlerlosigkeit zu er- 
reichen. 
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4. Kapitel. 

Die lithographischen Farbendruekmethoden. 



1. Der Farben -Tondruck. 

In das Gebiet des Farben -Tondruckes wollen wir alle jene Arbeiten 
reihen, zu deren Herstellung flache Töne in beliebiger Zahl zur Ver- 
wendung kommen. Die primitivste Form derartiger Töne bildet die volle 
Fläche, ohne Berücksichtigung irgend einer Zeichnung, wie man sie sehr 
häufig über monochrome Bilder in lichten, dem Chinapapier ähnlichen 
Farben druckt, um diesen ein wirkungsvolleres, gefälligeres Aussehen zu 
geben; derlei Töne werden oft bei einem Objekte auch mehrere ver- 
wendet. Eine weitere, schon etwas kompliziertere Anwendung besteht 
darin, dass man in den höchsten Lichtstellen des Bildes den Ton aus- 
spart oder in entsprechend hellerer Färbung, etwa durch Zeichnung 
mittels Kreide, zur Darstellung bringt. Ferner findet die flache Tonplatte 
auch für ausgesprochene bunte Farben Verwendung, die dann deckend 
oder lasierend entweder neben- oder übereinander, jedoch nur in einigen 
Nuancen, zu drucken sind. 

Eine weitere charakteristische Anwendungsweise des Farben -Ton- 
druckes ist der Raster- und Dessin -Tondruck ; hier tritt an Stelle der 
vollen Tonplatte, die eventuell Abstufungen in Feder- und Kreidezeichnung 
enthält, die Tonplatte mit rastrierten oder dessinierten Flächen. Auch 
diese beiden, zumeist im Wege der lithographischen Tiefdruckverfahren 
erfolgenden Druckelemente, die Rastrierung und die Dessinierung, 
rangieren in das Gebiet des Tondruckes, und werden solche Drucksteine 
im ersteren Falle mittels Umdruckes mehr oder weniger dichter, feinerer 
oder stärkerer Raster hergestellt. Verwendung finden Rastertonplatten, 
wenn es sich darum handelt, mit einmaligem Druck zwei bis drei oder 
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auch mehrere Tonstufen in scharf abgegrenzten Flächen zum Ausdruck 
zu bringen, wie beispielsweise bei Kartendarstellungcn, Plakaten grösseren 
Formates, Illustrationen und ähnlichen Arbeiten; zu diesem Behufe werden 
bisweilen auch mehrere derartiger Raster- Flächen -Tonplatten bei einem 
Objekte, und zwar für verschiedene bunte Farben, verwendet. In letzterem 
Falle ist dann die Anlage eine solche, dass die mittels Rasters abgestuften 
Farbenflächen auf dem Abdruck nicht nur nebeneinander liegen, sondern 
dass sie ab und zu auch übereinander fallen, wobei naturgemäss noch 
weitere Farbeneffekte erzielt werden. Der Dessin -Tondruck findet wieder 
vornehmlich für Untergrundzwecke, bei Aktien und dergleichen Druck- 
Erzeugnissen, Verwertung. Auch derlei Töne, die mitunter mit einem 
Rahmen oder einem Mittelstüek versehen sind, gelangen in der Regel 
mittels Umdruckes zur Herstellung, und werden desgleichen bei einem 
Druckobjekte auch mehrere verwendet, oder es werden nur gewisse Teile 
der Platten dessiniert, hingegen andere wieder als volle Fläche gezeichnet. 

Als Charakteristikum der Gruppe des Farbcntondruckcs kann im 
allgemeinen angenommen werden, dass bei allen Objekten, welche hier 
zur Ausführung gelangen, der Farbe selbst eine untergeordnete Bedeutung 
zukommt, etwa, dass sie über fertige Bilder sozusagen als Lokalton 
gedruckt wird oder dass jeder dieser Darstellungen eine sogen. Haupt- 
platte zu Grunde liegt und die Farbe selbst nur gewisse Teile des Bildes, 
also bereits vorhandene Zeichnungsstellen, zu bedecken hat, sei es nun, 
dass es sich um ornamentale, landschaftliche, figurata oder um merkantile 
Arbeiten handelt. 

a) Anwendungsarten und Originale. 

Das zunehmende Bedürfnis nach Farbe in der Graphik bringt es 
naturgemäss mit sich, dass selbst die primitivste Art der lithographischen 
Farbendruckverfahren nicht nur bei einfachen merkantilen Erzeugnissen, 
wie Plakaten und Etiketten, sondern in demselben Masse auch bei 
besseren Arbeiten, bis hinauf zur künstlerisch vollendeten Original -Litho- 
graphie Verwendung findet, so dass das Gebiet des Farben -Tondruckes 
eigentlich ein sehr mannigfaltiges, fast unbegrenztes genannt werden 
kann. Eine einfache, bescheidene Tonplatte mit Geschick und Ver- 
ständnis verwertet, hat mitunter bei Lithographicen künstlerischen 
Charakters geradezu bezaubernde Wirkungen im Gefolge, ja oft mehr 
wic vollständig ausgeführte Farbendrucke mit 10 bis 14 Platten. Sowohl 
ihrer Bestimmung nach als auch mit Rücksicht auf ihre technische Her- 
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Stellung lassen sich die in das Gebiet des Farben -Tondruckes rangierenden 
Arbeiten in folgende Kategorieen teilen: 

1. Der einfache Flächen -Tondruck, eventuell mit gezeichneten Licht- 
stellen, für merkantile Erzeugnisse, Plakate und Etiketten, Kunst- und 
kunstgewerbliche Objekte. Für derlei Arbeiten ist in der Regel kein 
Original erforderlich; hier sind einfach nach Grösse und Form der 
betreffenden Bildflächc die Tonstcinc nach mündlichen Angaben an- 
zufertigen. Bei Darstellungen mit ausgesprochen weissen oder heller 
getonten Lichtern liegt hingegen zumeist schon eine Skizze des Künstlers 
vor, oder wenn dies nicht der Fall ist, dann hat man einfach auf einem 
Abdruck der betreffenden Original-, Kreide-, Feder- oder Gravurzeichnung 
den Ton flüchtig in der gewünschten Farbe und Nuance zu skizzieren. 

2. Der Flächen -Tondruck in Verbindung mit Feder- und Kreide- 
zeichnung für merkantile Arbeiten, Plakate, Etiketten und sonstige Objekte 
minderer Ausführung. Hier ist ebenfalls so, wie oben erwähnt wurde, 
vorzugehen, namentlich wenn drei bis vier oder noch mehr Töne zur 
Verwendung gelangen sollen und kein Original vorliegt, nämlich, dass 
von der betreffenden Feder-, Kreide- oder Gravurplatte ein schwarzer, 
oder mit einer anderen Farbe, in der eben diese Platte gedruckt werden 
soll, angefertigter Abdruck mit den für die farbige Ausführung projek- 
tierten Tönen angelegt wird. Ist der Ton in zwei- oder mehrfacher 
Abstufung durch Feder- oder Kreidezeichnung zum Ausdruck zu bringen, 
dann hat man dies auf der Skizze ersichtlich zu machen, indem man die 
allmählich lichter werdenden Partieen der Tonung mit entsprechend ver- 
dünnter Farbe anlegt, um die gewünschten Effekte zu erzielen. 

3. Der Flächen -Tondruck in Verbindung mit Feder- und Kreide- 
zeichnung für kunstgewerbliche Beilagen, Plakate, Etiketten und sonstige 
Objekte feinerer Ausführung. Für derlei Arbeiten ist zumeist die Vorlage 
eines guten, tadellosen Originals unerlässlich, aus dem einfachen Grunde, 
weil es hier schon auf Farbenstimmung ankommt und man daher gewisse 
Nuancen durch Zusammendruck vorhandener Töne erzielen muss. Ein 
flüchtiges, skizzenhaft angefertigtes Original, unter dem Vorwande, die 
Farben bei dem später folgenden Probedruck richtig zu stimmen, würde 
sich hier nicht empfehlen, da man dann, um ein gutes Resultat zu 
erzielen, sehr häufig in die unangenehme Lage kommt, wiederholte 
Berichtigungen, Korrekturen und Probedrucke vornehmen zu müssen, die 
bisweilen mit höheren Kosten verbunden sind als die Anfertigung eines 
guten, tadellosen Originals. 
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Nach dem Kolorite wird dann kalkuliert, welche Farben durch 
separaten Druck und welche durch Zusammendruck gewisser Stärkegrade 
der vorhandenen Töne zum Ausdruck zu bringen sind; eine solche 
Bestimmung an der Hand des Originals ist dem geübten Chromolitho- 
graphen sehr leicht und mit ziemlicher Sicherheit möglich. Ferner wäre 
hier auch zu erwähnen, dass derlei Originale, namentlich für Plakate und 
Etiketten, mit einer schon vorher fixierten Anzahl von Farben hergestellt 
werden, wovon jede in vollster Tiefe am Rande oder auf einem separaten 
Blatt Papier anzugeben ist; durch diesen Vorgang wird nämlich die Arbeit 
des Lithographen wesentlich erleichtert. 

4. Der Flächen -Tondruck in Verbindung mit Rasterumdruck für Land- 
karten, Plakate und Illustrationen. Originale für Arbeiten dieser Richtung 
werden zumeist erst nach Fertigstellung des Gerippes, des mit farbigen 
Tönen zu versehenden Kartenblattcs u. s. w., und zwar auf einein Abdruck 
desselben in skizzenhafter Weise durch Anlegen der Grenzen, Kurven 
oder Flächenkomplexe mit Aquarellfarben hergestellt. Für den Druck 
der Farbe selbst wird, wenn es sich um ein monochromes Kolorit handelt, 
der Ton in seiner tiefsten Nuance oder höchstens die Skala desselben 
angegeben. Bei vielfarbigen oder polychromen Darstellungen überläsM 
man hingegen die Wahl der Farben aus technischen Gründen zumeist 
dem Krmessen und der Praxis des Lithographen unter der Voraussetzung, 
dass dieselben keine zu schwere Wirkung hervorbringen, um solcherweise 
etwa die Deutlichkeit der Karte oder die harmonische Stimmung des 
betreffenden Objektes zu beeinträchtigen , sich aber immerhin noch gut 
voneinander unterscheiden. Bei skizzierten Kartenkoloriten werden daher, 
wenn eine sehr reiche Farbenskala zur Anwendung kommt, die nebenbei, 
um jedem Zweifel vorzubeugen, stets an geeigneter Stelle, entweder unter 
dem Titel oder in einer Kcke der Karte, in Form einer Legende ersicht- 
lich zu machen ist, wobei die betreffenden Farben noch mit fortlaufenden 
Nummern zu versehen sind, einfach sämtliche Flächenkomplexe in der 
Karte mit den Nummern der jeweiligen Farben, die sie bekommen sollen, 
bezeichnet. Bei Plakaten finden für die Herstellung der Töne, dem Mass- 
stabe der Reproduktion entsprechend, nur Raster mit kräftigen, derben 
Linien (etwa fünf bis zehn auf den Centimeter) Verwendung. Derlei 
Originale werden auf gleiche Weise durch Bemalung eines Abdruckes 
der Zeichenplatte geschaffen. Was die noch erwähnten Illustrationen 
anbelangt, so sind dies in der Regel solche leichteren Genres in flotter 
Zeichnung mit flüchtiger Schattenangabe, die mit einem zarten, in Flächen- 
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und Rastertönen gehaltenen Kolorit verschen werden. Das Original 
bildet auch hier zumeist ein entsprechend kolorierter Abdruck der 
Zeichenplatte. 

5. Der Flächen -Tondruck in Verbindung mit Raster- und Dessin- 
umdruck für Wertpapiere, Aktien und sonstige kreditliche Drucksorten. 
Die dessinierte und ornamentierte Fläche repräsentiert sozusagen eine 
neue Art des Tondruckes, die ausser der Bestimmung, ein schönes 
harmonisches Bild zu geben, noch eine weitere, in diesem Falle wesent- 
lich wichtigere zu erfüllen hat, nämlich, eine Nachahmung des betreffenden 
Druckobjektes möglichst zu erschweren. Von derlei Tönen mit reich 
ornamentierten oder dessinierten Umrahmungen, Rosetten, Fonds und 
dergl. werden im Wege der lithographischen Tiefdruckverfahren mittels 
Pantographie, Guillochierung oder Reliefgravure nur die unbedingt nötigen 
Teile ausgeführt und diese mittels Umdruckes zu einem entsprechenden 
Ganzen vereinigt. Spezielle Aufgabe des mit der Technik der Masehinen- 
gravure vertrauten Lithographen wird es nun sein, das erforderliche 
Material zu schaffen, weil eben derselbe mit den Grundelementen, Figuren 
und Gebilden, die überhaupt in Maschinengravure ausführbar sind, ver- 
traut ist. Wenn es sich also beispielsweise um die Ausführung eines 
dessinierten Untergrundes handeln würde, so hat man zunächst die 
erforderliche Originalskizze durch einfaches Anlegen in Flächen mit 
Bleistift, Kreide oder Tusche auf gewöhnlichem oder getontem Papier, 
eventuell auch auf einem Abdruck von der betreffenden Originalplatte, 
anzufertigen; hierbei sind einfach die Formen der einzelnen ovalen, 
rosetten- oder sternchenartigen Gebilde, bezw. Leisten oder Dessins 
flüchtig zu konturieren und, je nachdem man später eine mehr oder 
weniger dichte Ausführung beabsichtigt, mit lichterer oder dunklerer 
Tonung zu versehen, um eben ein beiläufiges Bild des Gesamteindruckes 
zu erhalten. Nach dieser Skizze schreitet der Lithograph an die Original- 
gravuren, bezw. an die Herstellung der Schablonen für die Pantographieen 
oder an die Guillochierung und Reliefgravure. Hierbei hat er jedoch, 
wie schon erwähnt, nur die unbedingt nötigen Motive oder entsprechende 
Teile derselben anzufertigen, während es Sache des Umdruckers ist, das 
Ganze zu einem geschlossenen Bilde zu vereinigen; obzwar bei solchen 
Tonplatten das Dessin das Hauptelemcnt bildet, so wird selbstverständlich 
im Bedarfsfalle auch der Raster und die volle Tonfläche mit in Kombination 
gezogen. Derlei Tonplatten werden mitunter auch mehrere für ein Druck - 
objekt angefertigt, und zwar in der Weise, dass gewisse Partieen nicht 
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nur nebeneinander, sondern auch übereinander fallen, um hierdurch einer- 
seits ein effektvolleres Bild zu erzielen und anderseits die Nachahmung 
noch schwieriger zu gestalten; aus diesem Grunde verwendet man auch 
zumeist für den Druck solcher Töne der Photographie möglichst abträg- 
liche Farben. 

6. Der Flächen -Tondruck in Verbindung mit Feder- und Kreide- 
zeichnung in freier Manier für Original- und Künstlerlithographieen. 
Diese Anwendungsweise unterscheidet sich vor allem von den bereits 
besprochenen durch eine viel freiere, zwanglosere Behandlung in der 
Darstellung der Halbtöne. Man hat versucht, bei Herstellung farbiger 
Objekte durch Anwendung ähnlicher Mittel, wie sie bei Ausführung 
künstlerischer Originallithographiecn gebräuchlich sind, solch eigenartige 
Effekte zu erreichen und auch vorzügliche Resultate erzielt. Bei derlei 
Arbeiten findet dann der Pinsel und die Feder, sowie auch die Nadel 
und der Schaber abwechselnd Verwendung. Was nun das Original für 
Tonplatten in freier, künstlerischer Ausführung betrifft, so wird sich hier 
gleichfalls der Künstler zumeist auf einem Abdruck der betreffenden 
Originalplatte den Ton, bezw. die Töne, skizzieren und diese Skizze als 
Vorlage für die Zeichnung auf Stein benutzen. 

b) Anlage der Arbeit. 

Durch die ausserordentliche Gestaltungsfähigkeit der lithographischen 
Technik ist man selbst bei Vervielfältigung von Druckobjekten, welche 
dem verhältnismässig bescheidenen Gebiete des lithographischen Ton- 
druckes zufallen, noch immer in der Lage, eine Wahl der zur Anwendung 
kommenden Reproduktionsmethode zu treffen. Da nun selbstverständlich 
jede dieser Methoden ihre ganz speziellen Eigenheiten, Vorteile und 
Nachteile hat, so ist es nötig, dass der Lithograph mit allen diesen Ver- 
fahren, namentlich aber auch mit den neueren technischen Hilfsmitteln 
vollkommen vertraut ist, da nur dann ein rationelles Arbeiten zu 
gewäitigen ist. 

Bei Anlage irgend einer der besprochenen Tondruckarbeiten hat 
man daher eine Reihe von Momenten und Bestimmungen zu berück- 
sichtigen und danach erst die Wahl der Vervielfältigungsmethode, wie 
Feder- oder Kreidezeichnung, Autographic, Gravüre oder auch eine Ver- 
bindung derselben mit irgend einem Umdruckverfahren, zu treffen. Vor 
allem wird man sich, ganz abgesehen von der Art der Arbeit, zu fragen 
haben: Soll die Ausführung des mit farbigem Tondruck zu versehenden 
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Sujets eine oberflächliche oder eine besonders sorgfältige, tadellose sein?* 
Bei Beantwortung dieser Fragen allein wird schon teilweise der Weg 
vorgezeichnet, den man zunächst einzuschlagen hat. Wenn letzteres, also 
eine besonders sorgfältige Ausführung bedingt ist, so wird man beispiels- 
weise in Fällen, wo auch die Mittel der autographischen Federzeichnung 
ausreichen würden, sich der direkten Federzeichnung auf Stein bedienen, 
hingegen vielleicht wieder dort, wo die direkte Federzeichnung ent- 
sprochen hätte, die Gravüre, und endlich bei Reproduktionen, wo in der 
Regel die Gravüre zur Anwendung kommt, die Maschinengravure in 
Aktion treten lassen. Ferner wird man auch besseres Steinmaterial ver- 
wenden, denn hiervon ist ganz besonders die Güte einer Arbeit abhängig. 
Also wie gesagt, die Qualität der Ausführung allein ist schon für eine Reihe- 
von Massnahmen bei dem Plane und der Anlage der Arbeit bestimmend. 

Abgesehen aber von der mehr oder weniger vollkommenen Aus- 
führung, die fast bei jeder Arbeit in Erwägung zu ziehen ist, gibt es noch 
eine Reihe anderer, sehr wesentlicher Bestimmungen, welche hier zu 
berücksichtigen sind. Wird z. B. von der betreffenden Arbeit eine kleine 
oder grosse Auflage gedruckt, bezw. ist der Druck für die Hand- oder 
Schnellpresse bestimmt, soll derselbe von den Original- oder von Umdruck- 
steinen erfolgen ; bei allen diesen Eventualitäten hat man wieder in Bezug 
auf die Wahl des Verfahrens weitere Rücksichten zu nehmen. Handelt 
es sich um eine kleine Auflage und ist der Druck derselben in der 
Handpresse zu bewerkstelligen, so kann man jedes Verfahren der litho- 
graphischen Zeichen- und Gravurenmanieren anstandslos in Anwendung 
bringen, namentlich aber, wenn der Druck von den Originalsteinen zu 
erfolgen hat; ist hingegen die Auflage eine sehr grosse und hat dem- 
gemäss der Druck mittels der Schnellpresse stattzufinden, dann empfiehlt 
es sich, bei Ausführung der Platten eine etwas derbere, einfachere Technik 
zu wählen; sollen noch dazu für den Druck nicht die Originalsteine, 
sondern Umdrucksteine verwendet werden, so hat man dies selbst- 
verständlich gleichfalls zu berücksichtigen. Derlei Originalsteine sind 
dann, wenn irgendwie tunlich, mittels Federtechnik auszuführen; die 
Kreidezeichnung ist in solchen Fällen überhaupt nicht mehr zulässig oder 
höchstens unter der Voraussetzung, dass nur auf sehr grob gekörnten 
Platten gezeichnet wird. Wischtönc sind jedoch absolut zu vermeiden 
und ebenso auch feine Rasterätzungen. 

Eine weitere wesentliche Sache, welche schon bei der Anlage einer 
Arbeit zu berücksichtigen sein wird, ist das Register. Fast bei sämtlichen 

in 



Digitized by Google 



Arbeiten, welche dem Gebiete des Flächen -Tondrucks angehören, kann die 
Herstellung eines speziellen Pause- oder Kontursteines entfallen, weil ja 
hier in der Regel eine Zeichen- oder Schwarzplatte vorhanden ist und 
die Farbe sozusagen nur zur Koloricrung des Schwarzdruckes dient. Ks 
kommen aber auch Ausnahmen vor, wo es sich vielleicht um ein schr 
schwieriges Register handeln wird, so dass unter allen Umständen die 
Herstellung einer guten Pause- oder Konturplatte Bedingung ist, oder 
allc für die Ausführung der Farben erforderlichen Konturen, welche auf 
der Hauptplatte nicht enthalten sind, müssen zu diesem Behufe nach- 
getragen werden. Ausserdem hat man bei Ausführung der Farben einer 
Darstellung mit sehr kompliziertem Register von vornherein anders vor- 
zugehen als bei einer einfachen Arbeit. Man wird trachten, dort, wo es 
sich um ein sehr genaues Passen handelt, soviel als möglich Lokal- 
töne zu benutzen und diese den Zeichnungsstellen mit schwierigem 
Register zu unterlegen, so dass bei allfälligen Differenzen dieser oder 
jener Farbe sich die entstehenden Mängel nicht zu sehr bemerkbar 
maehen. 

Es ist ferner auch in Erwägung zu ziehen, sei es nun, dass die 
Platten in flöchtiger oder sorgfältiger Weise für den Druck der Iland- 
oder Schnellpresse ausgeführt werden, dass sie ein mehr oder minder 
sorgfältiges Register erheischen, ob die betreffende Arbeit mit Lasur- 
oder mit kompakten Farben zu drucken ist, bezw. ob Bronze- und Staub- 
farben zur Verwendung kommen. Alle diese Bestimmungen sind wohl 
zu beachten, bevor man an die Ausführung der Arbeit schreitet. 

Bei Lasur-Tondruck hat man, wenn es sich um abgestufte Töne 
handelt, nicht nötig, der Ausführung derselben besondere Sorgfalt zu 
widmen, weil einerseits ja immer die Unterlagsfarben mitwirken und 
anderseits die Mühe, die eine solche Durchzeichnung der Platten erfordert, 
bei lichten Farben überhaupt nicht zur Geltung kommt. Auch hat man 
zu sorgen, dass nicht zu viel Farben an einer Stelle zusammenfallen, 
weil dann die Töne durch die übermässige Firnisschicht ein unschönes, 
fettiges und schmutziges Aussehen erhalten. Wird das betreffende Sujet 
mit Deckfarben gedruckt, dann muss dies bei Anlage der Farben eben- 
falls berücksichtigt werden, und sind auch solche Platten viel sorgfältiger 
auszuführen als für Lasurfarbendruck. Kommen Bronze- und Staubfarben 
zur Verwendung, so soll man trachten, dieselben, wenn irgend möglich, 
vor den Tonfarben zu drucken, bezw. dies bei Ausführung der Farben- 
platten berücksichtigen. 
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Bei Arbeiten, wo es sich um Rastertonplatten handelt, hat man 
zunächst schlüssig zu werden, wieviel Umdrucke, bezw. Raster man auf 
einen Stein zu übertragen gedenkt, und welche Tonwerte man durch ein-, 
event. zweifache Kreuzung der zur Verwendung kommenden Raster aus- 
zudrücken beabsichtigt Ferner hat hier die Anlage der Arbeit eine 
solche zu sein, dass stets bei dem ersten Umdruck auf einer Platte der 
feinste Raster — wenn ein solcher überhaupt verwendet wird — zur 
Übertragung kommt, während die stärkeren erst in zweiter und dritter 
Linie folgen. Auch ist die Winkclstcllung der Raster, falls Raster- 
kreuzungen vorkommen, sowohl bei jeder Platte als auch bei dem 
Zusammendruck derselben, wenn nämlich die Kreuzung auf dem Abdruck 
durch Ubercinanderlegung verschiedenfarbiger einfacher Raster gebildet 
wird, in Krwägung zu ziehen, da ja bekanntlich auch dadurch gewisse 
Effekte erreicht werden können. 

Sehr häufig tritt ferner in der Praxis auch der Fall ein, namentlich 
in kleineren Betrieben, dass eigentlich das zur Verfügung stehende 
Personal die für die Herstellung dieser oder jener Arbeit unbedingt 
nötige Erfahrung und Übung nicht besitzt, sowie dass die vorhandenen 
Mittel und Betriebseinrichtungen nicht ausreichen. Die Arbeiten auf 
lithographischem Gebiete sind eben so mannigfaltig, dass, wenn man alle 
die Dinge, die da täglich vorkommen, vom praktischen Standpunkte gleich 
vorzüglich ausführen wollte, man über eine Reihe von Lithographen ver- 
fügen müsste, von denen jeder sozusagen in seinem Fache ein Spezialist 
sein müsste. Man wird daher gut tun, bei Anlage einer Arbeit auch nach 
dieser Richtung zu kalkulieren, und, falls man nicht die nötigen technischen 
Erfahrungen besitzt, welche die Ausführung irgend einer besonderen 
Methode erheischt, lieber einen scheinbar umständlicheren Weg ein- 
zuschlagen, vorausgesetzt, dass man diesen vollständig beherrscht, und 
immer noch auf raschere Weise und mit geringeren Kosten zum Ziele 
gelangen, als wenn man sich in komplizierte technische Fragen einlässt, 
die man mangels der hierzu erforderlichen Kenntnisse nur unvollkommen 
zu lösen vermag. 

c) farbenplatten für Fläehen-Tondruek. 

Die Zahl der zur Ausführung zu verwendenden Platten, sowie die 
Farben, die für den Druck derselben bestimmt sind, hat man schon vor 
Beginn der Arbeit genauestens zu fixieren, denn hiervon ist einerseits 
die Wahl der Reproduktionsmethode selbst und anderseits auch die mehr 
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oder weniger detaillierte Bearbeitung jeder einzelnen Platte abhängig. 
Die Methoden, welche bei Herstellung von Flächen -Tonplatten überhaupt 
in Betracht zu ziehen sind, wurden schon unter den lithographischen 
Zeichen- und Gravurmanieren besprochen, und zwar sind dies von den 
Flachmanieren: die Federzeichnung, die Negativzeichnung, die Spritz- 
oder Sprcngelmanier, die Kreidezeichnung und die Kreide-Wischmanier„ 
und von den Tiefmanieren: die Radierung. 

Die einfachste Anwendung des Flächen -Tondrucks, die volle Fläehe- 
ohne Aussparung zeichnerischer Details, findet praktische Verwertung bei 
Darstellungen einfachster Art bis zu vollständig in Feder-, Kreide- oder 
Gravurmanier ausgeführten Objekten. Der Zweck dieser Töne, die 
zumeist in lichten, gebrochenen Lasurfarben gedruckt werden, liegt darin, 
den betreffenden Darstellungen ein effektvolleres Aussehen, bezw. einen 
gewissen Schluss zu geben; derartige Flächentondrucke finden wir in 
Anwendung auf den Beilagen III, IV und VII. Die zu tonenden Objekte 
werden einfach auf einem glatt geschliffenen Stein mit fetter Tusche konturiert 
und die Fläche mittels Pinsels ausgefüllt. Eine Pause oder ein separater 
Abklatsch ist hierzu nicht nötig; es genügt, wenn man einen gewöhn- 
lichen Abdruck der Originalplattc mit Tusche oder blauer Masse um- 
rändert und mit dem Falzbein überträgt. 

Eine weitere Anwendung des Flächentondruckes, bei welcher schon 
ein Abklatsch der Originalplatte erforderlich sein wird , ist der Tondruck 
mit Aussparung gewisser zeichnerischer Details oder Schriften. Die 
Zeichnung wird auf dem Steine gleichfalls umrändert und mit Tusche 
ausgefüllt. 

In ähnlicher Weise wird in allen anderen Fällen, die, wie gesagt r 
sehr mannigfacher Natur sind, vorgegangen, und je nach Art der Dar- 
stellung findet hierbei der Pinser, die Feder oder die Ziehfeder Ver- 
wendung. Wenn sehr feine eigenartige Details auszusparen sind, wo- 
durch mitunter die Arbeit eine sehr mühevolle und zeitraubende wird r 
dann schlägt man den negativen Weg ein, d. h. man deckt die aus- 
zusparenden Zeichnungsstellcn mit gefärbter Gummilösung oder mit Dcck- 
massc, und überzieht die ganze Fläche mit Terpentintusche. In Fig. 64 
zeigt ein Beispiel diesen Arbeitsgang, und zwar gelangt in a die negative 
Form, also die mit Deckmasse ausgeführte Zeichnung, und in b die 
positive Form oder das Resultat, nachdem die Zeichnung mit Terpentin- 
tusche übergangen, ausgewaschen und angedruckt wurde, zur Darstellung. 
Es ist klar, dass die Ausführung der Zeichnung hier in negativer Form 
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etwa den halben Zeitraum gegenüber derselben Arbeit in positiver Form 
erfordert. 

In einer etwas modifizierten Art findet nun die sogen. Negativ- 
zeichnung auch bei Tonplatten mit ausgesparten Lichtern Anwendung. 
Es sind dies Platten für ähnliche Zwecke wie die eingangs erwähnten 
Flächentonplatten, nur mit dem Unterschiede, dass hier auch die höchsten 
Lichter der Zeichnung zum Ausdruck zu bringen sind. Fine Aussparung 
dieser Lichtstellen wäre nun selbstverständlich nur bis zu einem gewissen 




Fig. 64 a. Fig. 64 b. 



Grade möglich, nämlich, wenn es sich um scharf abgegrenzte Flächen 
handelt. Bei feineren Übergängen, die successive in Striche oder Funkte 
auslaufen, wäre dies selbstverständlich eine sehr mühsame, oft überhaupt 
nicht ausführbare Arbeit. Solche Lichtpartiecn werden also einfach , wie 
oben erwähnt, in negativer Form mit Deckmasse gezeichnet und mit 
Terpentintusche überzogen. 

Als letzte, der den Tuschmanicren angehörenden Methoden, die 
auch sehr häufig für die Ausführung grösserer Flächentöne Verwertung 

115 

8' 



Digitized by Google 



findet, wäre noch die sogenannte Spritz- oder Sprengelmanier zu erwähnen. 
Was mit diesem Verfahren zu erreichen ist, wurde bereits unter dem 
Tuschverfahren besprochen, und befindet sich daselbst auch ein praktisches 
Beispiel dieser Technik. 

Der Vorgang bei Ausführung von Tonplatten in Kreide- und Wisch- 
manier, kombiniert mit Tusche- Arbeit, ist derselbe wie bei Tuschtonplatten, 
nur dass jene Stellen, welche dort in mehr oder weniger feinen, ein- 
fachen und gekreuzten Strichen oder durch manuelle Punktierung zum 
Ausdruck gebracht wurden, hier in Kreide- oder Wischmanier zur Dar- 
stellung gelangen. Anwendung finden diese Verfahren vornehmlich , wenn 
eine grössere Weichheit der Töne gewünscht wird oder wenn die 
betreffenden Platten für den Druck mit der Handpresse" bestimmt sind. 
Derartige Steine dürfen jedoch mit Rücksicht auf den Farbendruck nie 
so fein gekörnt werden, wie für Kreidearbeiten in Schwarzdruck. Im 
übrigen ist, wenn man rascher vorwärts kommen will, sowohl bei Kreide - 
als auch bei Wischtönen, vorausgesetzt, dass man scharf begrenzte Flächen 
auszuführen hat, so vorzugehen, wie bei Ausführung von Tuschtonplattcn, 
d. h. man deckt einfach alle Stellen, welche keine Tonung bekommen 
sollen, mit Gummi und überzeichnet oder überwischt die übrigen Flächen. 
Gewöhnlich nimmt man zuerst die Wisch- und Kreidcarbeit vor und 
zeichnet dann darüber eventuell noch mit Tusche. Bei Anwendung 
entsprechender Vorsicht kann, wenn die Tusche nicht zu fett aufgetragen 
und gut getrocknet ist, auch der umgekehrte Weg eingeschlagen, nämlich 
zuerst mit Tusche und dann mit Kreide gezeichnet oder gewischt werden ; 
bei gewissen Arbeiten wird dies sogar unerlässlirh sein. Beide Verfahren 
wurden unter den Flachmaniercn „Die Kreidezeichnung" und „Die Kreide- 
wischmanier", besprochen. 

Neben der streng regelrechten Kreidezeichnung findet gegenwärtig 
auch häufig eine ganz freie, eigenartige Technik, sozusagen eine Kom- 
bination aller bereits besprochenen Verfahren, wenn es sich nämlich um 
die Herstellung von Tonplatten für Kunst- und Original -Lithographieen 
handelt, Verwertung. Hier wird einfach, um der künstlerischen Originalität 
möglichst Spielraum zu lassen, mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln, 
und zwar nur auf die Wirkung hingearbeitet. Auf einer solchen Ton- 
platte finden wir, je nach dem stofflichen Charakter der zu bearbeitenden 
Objekte, Feder- und Pinsclarbeit in zwanglosen Strichen und Punkten, 
Kreide- und Wischmanier, sowie auch häufig Negativzeichnung und Nadel - 
arbeit vertreten, wobei naturgemäss durch die ganz individuelle Behandlung 
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der zu Gebote stehenden Mittel, mitunter recht originelle, reizvolle 
Wirkungen erzielt werden. So lassen sich beispielsweise bei grösseren 
Flächen ganz eigenartige Effekte erreichen, wenn man zunächst einen 
Wischton anlegt und darüber mit stumpfer Kreide in derben Strichen 
zeichnet, oder die Fläche direkt mit dem flachen Kreidestift anschummert, 




Flf. 65. 



bis die Kreide reliefartig aufgetragen erscheint; hierbei entsteht ein sehr 
grobes, zottiges Korn, dessen Nachahmung mit anderen Mitteln aus- 
geschlossen ist. Fine weitere, sehr originelle Ausdrucksweisc besteht 
darin, dass man über bereits Gezeichnetes oder Gewischtes derbe Töne 
in Spritzmanier anbringt. Endlich wird auch bei solchen Tonplatten von 

117 



Digitized by Google 



manchen Künstlern mit besonderer Vorliebe die Nadelarbeit in Anwendung 
gebracht; auch hiermit lassen sieh sehr hübsche, bisweilen dem Holz- 
schnitte oder der Radierung ähnliche Kffekte erzielen. Hin Fragment 
einer solchen Tonplatte zeigt Fig. 65. 

In die Gruppe des Flächcn-Tondruckes in Kommanier gehören 
auch schliesslich die mittels Asphalt-, bezw. Steinradierung (Schab- 
manier) ausgeführten Arbeiten. Da man heute im allgemeinen eine viel 
derbere, bestimmtere Ausdrucksweise anstrebt, findet jedoch diese Manier, 
die sich durch eine ganz besondere Weichheit und Zartheit der Töne 
auszeichnet, nur selten mehr Verwertung. 

d) Farbenplatten für Raster- und Dessin -Tondruek. 

Die successive Abstufung der Töne wird hier durch einfache 
Rastrierung oder Dessinicrung mit feineren und stärkeren, mehr oder 
weniger dichten, einfachen, gekreuzten oder verschlungenen Linien er- 
reicht. Die hierzu erforderlichen Originalraster oder Dessins werden, 
wie schon ;.n anderer Stelle bemerkt, durch direkte Gravierung auf 
polierten, oder durch Radierung und Tiefätzung auf asphaltierten Steinen 
hergestellt. Da eine vollständige Gravierung oder Radierung des jeweilig 
auszuführenden Rasters oder Dessins in grösseren Dimensionen infolge 
des enormen Zeit- und Kostenaufwandes, welchen eine solche Arbeit 
zumeist erfordert, nur in den seltensten Fällen tunlich ist, so erfolgt die 
Herstellung der Tonplatten in der Regel mittels Umdruckes. Der Über- 
sichtlichkeit halber wollen wir auch dieses Gebiet des Flächcn-Tondruckes 
zunächst in zwei charakteristische Gruppen teilen, nämlich in den ein- 
fachen Raster- und Dessin -Tondruck, wobei sämtliche Tonwerte mittels 
einfacher Rastrierung oder Dessinicrung in abgestufter Form zur Dar- 
stellung gelangen; wenn eventuell derlei Töne in verschiedenen Farben 
auszuführen sind, hat hier die Anlage stets eine solche zu sein, dass die 
Farbenwerte auf dem Abdruck nur nebeneinander zu stehen kommen, 
und in den kombinierten Raster- und Dessin -Tondruck, in welchem Falle, 
wenn mehrere Farben bei einem Druckobjektc verwendet werden, diese 
nicht nur durch verschiedenwertige Rastrierung oder Dessinierung aus- 
zudrücken, sondern stellenweise auch untereinander in Kombination zu 
bringen, d. h. übereinander zu drucken sind, um damit durch Mischung 
der Farben noch weitere Töne zu erzielen. 

Bei Tönen, die durch feinere oder stärkere, mehr oder minder 
dichte, ein- und mehrfach gekreuzte Raster abgestuft sind, kommt dem 
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Raster zunächst keine andere Bestimmung zu, als eben je nach seiner 
Anwendung im Verhältnis zur vollen Fläche als lichterer oder dunklerer 
Ton zu wirken. Durch die Tatsache, dass man es in der Hand hat, mit 
maschineller Arbeit Raster in den feinsten Nuancierungen, sei es nun 
durch Stärke, Entfernung oder Kreuzung der Linien, zur Ausführung zu 
bringen, ist man in der Lage, bei Farbendruckarbeiten die Abstufungen 
der einzelnen Töne nach ganz bestimmt gegebenen Verhältnissen, sozu- 
sagen mit mathematischer Genauigkeit auszudrücken, was bei keinem der 
bisher besprochenen Verfahren des Flächentondruckes in solch hohem 
Masse tunlich ist Obwohl nun, wie gesagt, der Raster bei Farbendruck- 
Erzeugnissen der verschiedenartigsten Provenienz, in Anspruch genommen 
wird, so bildet doch das Hauptgebiet seiner Verwendung die Karto- 
graphie, bezw. die Ausführung der Platten für das Grenz- und Flächen- 
kolorit verschiedener Kartendarstellungen K wo es sich eben zumeist um 
eine sehr reiche Farbenskala handelt. Wollte man in solchen Fällen für 
jede Farbe, die zum Ausdruck gelangen soll, einen vollen Flächenton 
verwenden, so würden mitunter für das Kolorit einer einzigen Karte 
10 bis 20 und noch mehr Platten erforderlich sein. Der Farbendruck 
mittels Rasters hat aber ausser der ganz bedeutenden Ersparnis an Her- 
stellungskosten gegenüber dem gewöhnlichen Flächen- oder Lasur -Tondruck 
noch den Vorteil, dass die Farben selbst noch viel kompakter gedruckt 
werden können, daher auch bedeutend schöner und reiner zum Ausdruck 
kommen als Lasurtöne, die infolge des übermässigen Firniszusatzes meist 
schon nach kurzer Zeit verblassen und schmutzig erscheinen, überhaupt 
ihre Brillanz verlieren. 

Was die Herstellung solcher Flächentonplatten im monochromen 
Sinne betrifft, um diese handelt es sich nämlich bei dem einfachen 
Rastertondruck zumeist, so kann angenommen werden, dass mit ein- 
maligem Druck von einer Platte eine Maximalskala von acht bis zehn 
Stufen zu erreichen ist, jedoch muss in diesem Falle die betreffende 
Darstellung in grösseren Dimensionen zur Ausführung gelangen, die für 
den Druck bestimmte Farbe eine sehr tonreiche sein und ausserdem 
möglichst dunkel gehalten werden. Bei dem Druck lichterer Tonfarben 
wird man hingegen von einer so umfangreichen Skala absehen müssen 
und mit einmaligem Druck höchstens fünf bis sechs, dem Auge sich noch 
deutlich abstufende Töne erreichen können. Eine solche Skala, die zur 
Darstellung des Kolorits von Karten für den Handgebrauch geeignet ist, 
.zeigt Fig. 66. Hier ist der lichteste Ton als Punktton gedacht, der zweite 
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als feiner, wagerechter Raster, der dritte als starker, senkrechter Raster, 
der vierte als Kreuzung des starken Rasters mit dem feinen und der fünfte 
als voller Ton. Hat man nun zehn solcher Töne auszudrücken und zwei 
Platten zur Verfügung, dann unterlegt man den vollen Ton der ersten 
Platte, in diesem Falle die fünfte Tonstufe, den Tönen der zweiten Platte, 
also der sechsten bis zehnten Stufe, und beginnt wieder den sechsten Ton 
mit der ersten Stufe der ersten Tonplatte, so dass sich bei der zehnten 
Stufe die vollen Töne beider Platten decken, d. h. man verwendet für 
die zweite Tonplatte dieselbe Skala wie für die erste und druckt sie nach 
Krfordcrnis kräftiger. Bei sehr lichten oder tonarmen Farben werden 
vielleicht auch fünf Stufen zu viel sein, dann wird man höchstens drei 
bis vier Stufen mit einer Platte erreichen. 

Angenommen, es handelt sich um die Herstellung einer Tonplatte 
nach obigem Schema in fünf Stufen. In diesem Falle wäre ein dreimaliger 
Rasteruindruck erforderlich; bei der ersten Abdeckung, resp. für den 




Fig. 66. 



Umdruck des feinen Rasters, sind die Felder der ersten und zweiten 
Tonstufe, bei Abdeckung für den zweiten Umdruck, also für die Über- 
tragung des starken Rasters, die der dritten und vierten Tonstufe, und 
bei Abdeckung für den dritten Umdruck, wobei abermals der starke 
Raster für die Bildung des Kreuzrasters zur Übertragung kommt, die der 
vierten Stufe allein auszusparen, worauf nach Beendigung des eigent- 
lichen Umdruckes die vollen Flächen mit Tusche auszufüllen sind. Wenn 
der Stein geätzt und aufgetragen ist, wird schliesslich noch an die Her- 
stellung des Punktrasters geschritten; zu diesem Zwecke ist der bereits 
geätzte Umdruck mit Terpentin auszuwaschen, worauf man alle Raster, 
welche nicht in Punkttöne verwandelt werden sollen, die sonstigen 
Zeichnungsstellcn, sowie auch die leeren Steinflächen mit Asphaltlösung 
überzieht. Nun wird über die nicht gedeckten Rasterflächen ein beliebig 
starker oder weiter Raster — je nachdem man dichtere oder entferntere 
Punkte haben will — in gekreuzter Lage übertragen, angeschmolzen und 
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hochgeätzt. Bei diesem Vorgange werden die ausgewaschenen ersten 
Rasterstriche an den Stellen, welche die Zwischenräume der zweiten 
Rasterstriche bilden, durch die Ätzung zerstört und daher nach aber- 
maliger Auswaschung und Einschwärzung als regelmässige Punkte 
erscheinen. Der gleiche Arbeitsvorgang wird dann selbstverständlich bei 
Herstellung jedes weiteren Steines eingeschlagen. Bei Kartenwerken hat 
man ausser den diversen Rastern auch Signaturen fQr Wiesen, Wälder, 
Hutweiden und Weingärten namentlich bei Blättern grosseren Massstabes, 
etwa bei Katasterkarten, mittels Umdruckes auszufahren. Derlei Signaturen 
werden dann wie Rastcrplatten auf Originalsteinen vorrätig gehalten und 
nach vorhergehender Abdeckung auf gleiche Weise umgedruckt. 

Was den in zweiter Linie erwähnten Dessintondruck betrifft, 
d. h. jene Arbeiten, deren Herstellung mittels Guillochierung oder Panto- 
graphie erfolgt, so sei vor allem erwähnt, dass es sich hier gleichfalls 
um den Umdruck derselben handelt, während die Ausführung der Dessins 
schon an anderer Stelle besprochen wurde. Von den vielen Arbeiten, 
bei welchen diese Art des Tondruckes Verwertung findet, sei in erster 
Linie das grosse Gebiet der Wertpapiertechnik erwähnt; ferner diverse 
Dokumente und merkantile Druckerzeugnisse, die infolge ihrer hohen 
Bedeutung mit Vorliebe im Genre dieser Technik ausgeführt werden, und 
schliesslich noch allerlei Luxus- und Vorsetzpapicre, bei denen ausschliesslich 
sogen. Untergrund- oder Flächendessin zur Verwendung kommt. 

Die Elemente dieser Tonplatten sind, mit wenig Ausnahmen, immer 
dieselben: Kreisförmige und ovale Vignetten, Randleisten und Rähmchen, 
Eckstücke und das eigentliche Flächendessin. 

Dieselben werden nun zumeist nach den Angaben des Lithographen 
zu einem geeigneten Ganzen zusammengesetzt und umgedruckt. Wenn 
der Fond mit Flächendessin auszufüllen ist, dann wird alles Übrige auf 
dem Steine in der bekannten Weise mit Gummi gedeckt und darüber 
das Dessin umgedruckt. Sind solche Töne als Untergrund zu einem 
Rahmen, wie es ja gewöhnlich bei Wertpapieren der Fall ist, bestimmt, 
folglich bezüglich des Passens mit diesem in gewissem Zusammenhange, 
dann werden die zunächst für den Untergrund bestimmten Rähmehen 
und Vignetten auf einem Abdruck der Originalplatte gestochen und 
unigedruckt, worauf erst in der erwähnten Weise der Umdruck des 
Flächendessins vor sich geht; oder, wenn in letzterem Falle gewisse 
Zeichnungsstellen der Originalplatte auszusparen oder mit Tusche aus- 
zufüllen sind, dann ist vor der Abdeckung noch ein Abklatsch von der 
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Originalplatte auf den ersten Umdruck des Rasters und Rahmens zu über- 
tragen, und sind auch weiter die betreffenden Flächen abzudecken oder 
mit Tusche zu konturieren. 

Bei Ausführung von Dessintonplatten findet auch der Negativdruck 
sehr vorteilhafte Verwertung, ganz besonders jene Verfahren, die es 
gestatten, Teile der positiven Zeichnung in eine negative zu verwandeln; 
hierdurch erreicht man nämlich häufig nicht nur eine günstigere Ton- 
wirkung, sondern es wird auch eine eventuelle Nachahmung schwieriger 
gestaltet. 

Bei monochromen Darstellungen ist die Plattenersparnis durch die 
Anwendung des Rasters keine wesentliche, namentlich wenn man mit 
lichten Lasurfarben zu rechnen hat. In diesem Falle wird man für sechs 
bis acht Stufen etwa zwei, eventuell auch drei Rasterplatten benötigen. 
Wesentlich anders, und günstiger gestaltet sich die Sache^bei polychromen 

Darstellungen, wo man in der 
Lage ist, durch Kombination 
der Farben eine ganz unglaub- 
lich hohe Zahl von Nuancen 
zum Ausdruck zu bringen. Um 
nur ein Beispiel zu geben, was 
sich auf diese Weise mittels 
Rastertondruckes erreichen lässt, 
sei erwähnt, dass mit den drei Grundfarben Gelb, Rot und Blau, 
wenn jede derselben in vier Stufen zerlegt wird, nämlich: i. Stufe, 
feiner Raster; 2. Stufe, starker Raster; 3. Stufe, Kreuzung des feinen 
und starken Rasters und 4. Stufe, voller Ton, also zusammen 12 Töne, 
durch wechselweises Zusammendrucken derselben 112, mithin inklusive 
dieser 12 Töne, 124 sich deutlich von einander unterscheidende Farben 
•erhältlich sind, und zwar: 

12 Primärfarben: 4 Gelb 
4 Rot 
4 Blau 

48 Sekundärfarben: 16 Orange 

16 Grün 
16 Violett 

64 Tertiärfarben: 64 gebrochene, meist der braunen undl ^ ^^g^ i) ruc i C( 
grauen Richtung zuneigende Farben ) 
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einmaliger Druck, 



zweimaliger Druck, 
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wozu noch bemerkt werden muss , dass hierfür nur zwei Raster zur Ver- 
wendung kommen und ein zweimaliger Umdruck stattfindet; mit dem 
ersten Umdruck wird nämlich der feine wagerechte Raster, der für die 
erste und dritte Stufe, und mit dem zweiten Umdruck der starke senk- 
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rechte Raster, der für die zweite und dritte Stufe bestimmt ist, übertragen, 
während die dritte Stufe durch Kreuzung des feinen und starken Rasters 
entsteht; siehe Fig. 67. 

Eine Analyse dieser Kombination gelangt in Fig. 68, einer Tabelle 
jnit 124 Feldern, welche die Zahl der Farben und ihre Zusammensetzung 
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ausdrücken, zur Darstellung und vertritt: I. feinen Raster, II. starken 
Raster, III. Kreuzung des feinen und starken Rasters und IV. vollen Ton. 

Wenn 40 bis 50 und mehr Karben durch Kombination auszuführen 
sind, empfiehlt es sich für die Abdeckung jeder zu druckenden Farbe, 
je ein flüchtiges Original anzufertigen, indem man auf Abzügen des 
betreffenden Situationssteines der Karte oder jener Platte, welche die 
Konturen der Farbentöne enthält, die gelben, roten und blauen Tone 
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nach der auf der Tabelle projektierten Verteilung, und zwar jede Farbe 
wieder in vier Stufen, anlegt. 

Wenn nun diese drei Originale vorhanden sind, so unterliegt es im 
vorliegenden Falle keinen weiteren Schwierigkeiten, die erforderlichen 
Abdeckungen auf den Steinen vorzunehmen. Nach den Originalen werden 
zunächst bei der ersten Abdeckung auf jedem der drei Steine die Flächen 
der ersten und dritten Tonstufen auszusparen sein, weil mit dem ersten 
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Umdruck der feine und mit dem zweiten der starke Raster zur Über- 
tragung gelangt, und hierbei gleichzeitig auch die dritte Stufe durch 
Kreuzung beider Raster gebildet wird. Die Fig. 69 zeigt eine solche 
Rastertonplatte, und zwar ist dies die gelbe Platte nach der in Fig. 68 
projektierten Kombination ; bei Herstellung der blauen und roten Tonplatte 
muss bezüglich des Zusammendruckes auf eine möglichst gleich mässige 
Überschneidung der farbigen Rasterlinien Rücksicht genommen werden, 
so zwar, dass, wenn der für den Gelbdruck bestimmte feine Raster, wie 
im vorliegenden Falle, eine wagerechte Lage einnimmt, der feine Raster 
der roten Platte den gelben unter einem Winkel von 60 Grad, und der 
für Blau bestimmte feine Raster wieder beide, sowohl den gelben, als 
auch den roten, unter einem Winkel von 60 Grad kreuzt; bei dieser 
Überschneidung des Rasters werden durch das Zusammenfallen der 
drei ersten, zweiten und dritten Rasterstufen, bezw. des gelben, 
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roten und blauen Tones, in allen drei Stärkegraden, wie aus Fig. 70, 
einer schematischen Darstellung, ersichdich ist, stets gleichmässige, 
symmetrische Linienfiguren resultieren. 

Ks ist kaum anzunehmen, dass man in die Lage kommen wird, 
diese Kombination bei einem Objekte praktisch zu verwerten, immerhin 
liefert sie aber den Beweis, dass die Möglichkeit, eine solche Zahl von 
Tönen mit drei Platten zum Ausdruck zu bringen, vorhanden ist. Die 
Zahl dieser Töne lässt sich aber noch erheblich steigern, wenn man 
anstatt der zwei Raster drei oder vier in Anwendung bringt und anstatt 
eines zweimaligen, einen drei- oder viermaligen Umdruck vornimmt. 
Häufig tritt auch der Fall ein, dass man von gewissen Farben mehr 
Stufen auszudrücken hat, als bei obiger Kombination resultieren; wenn 
beispielsweise eine i6fachc Abstufung der Sekundärfarben Orange, Grün 
und Violett nicht ausreicht, dann wird man anstatt der vierfachen Ab- 
stufung der Grundfarben eine fünf-, sechs oder siebenfache in Anwendung 
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bringen und durch den Zusammendruck der gelben und roten, gelben 
und blauen und roten und blauen Platten 25, 36, bezw. 49 orange, 
grüne und violette Tone erhalten. 

Was nun die Herstellung der Platten für den kombinierten Dessin- 
tondruck betrifft, so wird es sich hier höchstens um eine Kombination 
von zwei bis drei Farben handeln, und dann ist es nötig, dass bei Aus- 
führung derselben schon auf das Zusammenfallen der Dessins Rücksicht 
genommen wird, weil sonst in der Regel unschöne, verworrene Bilder 
resultieren. So z. B. empfiehlt es sich, dass bei dem Zusammendruck 
zweier gleich wirkungsvoller Töne jene Partieen, welche auf der einen 
Platte in Dessinierung erscheinen , auf der zweiten den Raster oder volle 
Tonung erhalten, oder dass sehr einfache, weitläufige Dessins verwendet 
werden, oder dass einer derselben in bedeutend lichterer, untergeordneter 
Farbe gedruckt wird. 

2. Der Farben- Kombinationsdruck 

Wie wir gesehen haben, dienen die Mittel des farbigen Tondruckes 
fast ausschliesslich zur Unterstützung und Belebung bereits vorhandener 
monochromer Darstellungen, ob nun diese Werke der bildenden Kunst, 
merkantile, kartographische oder maschinelle, dem Gebiete der Wcrt- 
papiertechnik angehörende Arbeiten repräsentieren. Dem Kolorit wird 
hier stets, wenn auch in gewissen Fällen abschattierte Platten in Ver- 
wendung kommen, oder, wie bei Raster -Tondrucken, Farben durch 
Cbereinanderdruck zu stände gebracht werden, eine der eigentlichen 
Zeichnung untergeordnete Rolle zu teil, indem es sich eben zumeist um 
einfachen Farbcnaufdruck handelt, d. h. derlei Farbenplatten werden in der 
Regel entweder auf die betreffende Zeichnung mit durchscheinenden, 
sogen. Lasurfarben, oder sie werden nebeneinander gedruckt, in welchem 
Falle dann auch kompakte Farben zur Verwendung kommen können. 
Wesentlich anders verhält es sich nun bei vielfarbigen Druck -Erzeugnissen 
oder sogen. Farben- Kombinationsdrucken; bei diesen bildet das Kolorit 
zunächst einen integrierenden Bestandteil der betreffenden Darstellung. 
Hier handelt es sich nicht darum, ein bereits fertiges Sujet mit leichtem, 
diskretem Kolorit zu verschen oder einige derbe, stimmungsvolle Farben 
nebeneinander zu setzen, sondern hier handelt es sich bisweilen um die 
Nachahmung eines vollständigen Gemäldes mit seinem ganzen Farben- 
zauber, Licht- und Schatteneffekten, und zwar nicht nur um die farbige 
Wirkung allein, sondern gleichzeitig auch um die gesamte Zeichnung, 

126 



Digitized by Google 



die, wie schon erwähnt, zum grössten Teile in den Farben selbst liefet. 
Die zeichnerischen Details werden daher in demselben Masse wie die 
farbigen, abwechselnd auf fast allen Steinen zu berücksichtigen sein; 
ebenso auch die eigentlichen Schattenpartieen , weil diese je nach der 
Farbe des betreffenden plastischen Objektes in den Nuancen sehr variieren. 
Wenn auch bei derlei Kombinations- Farbendrucken, ob nun für die Aus- 
führung des zu reproduzierenden Sujets 10 oder 20 Farben verwendet 
wurden, nie einige graue oder braune sogen. Kraftplatten fehlen dürfen, 
so muss die Anlage dieser Platten stets eine solche sein, dass sie mit 
den übrigen Tönen sozusagen verschmelzen, zur Milderung gewisser 
Härten und höchstens zur Kräftigung der Schattenpartieen dienen. Eine 
Generalisierung der Zeichnung und des Schattens in der Weise, dass 
diese auf einer, eventuell auf zwei Platten getrennt von dem eigentlichen 
Kolorit zum Ausdruck gebracht werden, findet selten statt. 

Da nun einigermassen durchgeführte Bilder, gering gerechnet, 
Hunderte von Farben und Nuancen enthalten, und zur Herstellung einer 
guten Chromolithographie im Durchschnitte 10 bis 15 Platten verwendet 
werden, so erscheint es begreiflich, dass hierbei eine ausgiebige Kom- 
bination der Farben untereinander Platz greifen muss. Behufs Ausführung 
der Farbenplatten ist vor allem ein möglichst detaillierter Pause- oder 
Konturstein erforderlich , der die für die Arbeit des Lithographen nötigen 
zeichnerischen und farbigen Formen und Abgrenzungslinien enthält und 
mittels Klatschdruckes auf die betreffenden geschliffenen oder gekörnten 
Steine übertragen wird. Bei Arbeiten einfacheren Charakters und solchen 
modernen Stiles, wo das Kolorit mehr in Flächen gehalten ist, werden 
bisweilen auch Kontur- oder Hauptplatten mit leichter Schattenangabe 
für den Druck verwendet; in solchen Fällen kann selbstverständlich die 
Herstellung eines separaten Pausesteines entfallen. 

a) Anwendungsarten und Originale. 

In Anbetracht der hohen Bedeutung, welche die Photographie im 
allgemeinen für die Reproduktionstechnik hat, war man bestrebt, dieselbe 
auch dem Gebiete des Farbendruckes dienstbar zu machen. Man hat nun 
allerdings nach dieser Richtung schon sehr schöne Erfolge zu verzeichnen, 
indem man eine oder auch mehrere Platten, denen sozusagen eine 
dominierende Rolle bei der Wiedergabe des betreffenden Sujets zukommt, 
auf photographischem Wege, und zwar mittels Lichtdruckes oder Photo- 
lithographie herstellt, allein für die Krziclung der gesamten farbigen 
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Wirkung konnte man, abgesehen von dein Dreifarbendruck, bis heute 
keinerlei Wege finden ; diese Arbeit bleibt daher zum grössten Teil noch 
immer dem Ermessen und der manuellen Geschicklichkeit des Lithographen 
vorbehalten. Aber selbst die Anwendung einer oder mehrerer, auf photo- 
graphischem Wege ausgeführter Platten für dominierende Farben, wodurch 
der betreffenden Darstellung immerhin eine gewisse Originaltreue gewahrt 
bleibt, ist für die eigentliche Massen Vervielfältigung von sehr proble- 
matischem Werte, weil man bei allen diesen Verfahren nicht mit der 
lithographischen Drucktechnik Schritt halten kann. Mcrkantilarbeiten 
grösseren Formates pflegt man daher nach wie vor auf rein litho- 
graphischem Wege ohne Zuhilfenahme irgendwelcher photographischer. 
Mittel auszuführen. 

Wir wollen also die hier zur Darstellung gelangenden Objekte der 
besseren Orientierung halber, sowohl ihrer Bestimmung nach, als auch 
wieder mit Rücksicht auf ihre technische Herstellungsweise in folgende 
charakteristische Gruppen teilen. 

1. Der Farben -Kombinationsdruck in Feder- und Kreidemanier ein- 
fachster Ausführung für Plakate, Tableaux und dekorative Wandbilder. 
Für derlei Arbeiten werden entweder von Künstlerhand angefertigte 
Originale vorgelegt, oder die Anfertigung des Originales kann auch, bei- 
spielsweise bei Plakaten, dem Lithographen selbst übertragen werden. 
In letzterem Falle macht man sich gewöhnlich zunächst eine Skizze in 
kleinem Massstabe, und nach dieser Skizze schreitet man an die Her- 
stellung des Originales in richtiger Grösse; letzteres wird in der Regel 
auch zur Vorlage gebracht, und erst nachdem sich der Besteller mit Ent- 
wurf und Ausführung einverstanden erklärt, beginnt man mit dem Litho- 
graphieren der einzelnen Platten, um auf diese Weise ein nachträgliches 
Korrigieren der Steine zu vermeiden. Bei Plakaten und dekorativen 
Bildern im Stile der gegenwärtig herrschenden modernen Richtung, wo 
es sich zumeist um Kompositionen mit derben Konturen und Flächen- 
kolorit handelt, wird übrigens auch häufig in der Weise vorgegangen, 
dass man einen Abdruck der Original- oder Konturplatte koloriert und 
diesen als Vorlage benutzt. 

2. Der Farben -Koinbinationsdruck in Federmanier für Arbeiten 
kleineren Massstabes mit besonders feiner Detaillierung, wie Reklame- 
artikel und Etiketten aller Art, Transparent- und Abziehbilder. Die 
hierzu erforderlichen Originale werden zumeist in Aquarcllmanicr, entweder 
in derselben Grösse, oder, wenn sie sehr feine Details enthalten, auch 
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um ein Drittel oder die Hälfte grösser als die Reproduktion angefertigt. 
Selbstverständlich ist schon bei Ausführung des Originales auf die Art 
der Reproduktion Rücksicht zu nehmen. Sehr häufig wird sogar dem 
Künstler die Zahl der Farben, welche er benutzen darf, bekanntgegeben; 
er hat dann einfach mit denselben das betreffende Original auszuführen 
und die Skala der Farben dem Lithographen für die Herstellung seiner 
Platten zu fixieren. 

3. Der Farben -Kombinationsdruck in Kreidemanier für Tafeln wissen- 
schafdichen Charakters, wie anatomische und mikroskopische Unter- 
suchungen, botanische und zoologische Darstellungen u. s. w. Die Originale 
werden für derlei Farbendrucke entweder in Aquarellmanicr ausgeführt, 
oder, wenn photographische Aufnahmen zur Verfügung stehen, fertigt 
man Kopieen zur Ubermalung an. Mit dieser Gattung von Arbeiten, 
sowohl mit der Herstellung der Originale, als auch mit der lithographischen 
Ausführung, die infolge der hohen Bedeutung eine eminente Genauigkeit 
und Aufmerksamkeit beanspruchen und zumeist unter unmittelbarer An- 
leitung und Beaufsichtigung der betreffenden Autoren ausgeführt werden, 
befassen sich in der Regel Lithographen, welche sich speziell diesem 
Gebiete der Chromolithographie widmen; übrigens werden nicht selten 
solche Arbeiten oder zumindest die Originale von den Autoren, wenn 
diese des Zeichnens und Lithographierens kundig sind, selbst ausgeführt. 

4. Der Farben- Kombinationsdruck in Autographiemanier oder die 
Herstellung von Tonplatten mittels Feder- und Kreidezeichnung auf 
autographischem Kornpapier und mittels Gelatine -Übertragungsverfahren. 
Beide Anwendungsweisen, welche ursprünglich mehr für Darstellungen 
interimistischen Charakters, wie für die Zeitungs- Illustrationen leichteren 
Genres und überhaupt bei Farbendrucken minderer Qualität, die für Massen- 
herstellung angelegt waren und deren Ausführung mittels Handpunktierung 
zu kostspielig gewesen wäre, in Betracht kamen, finden gegenwärtig für 
Illustrationen, Ansichtspostkarten, Bilderbücher, Heiligenbilder, merkantile 
Arbeiten und dergl. mehr, und zwar bei Arbeiten erster Güte Verwertung. 
Die Resultate, welche in beiden Fällen erzielt werden, namentlich aber 
mittels autographischer Kornpapierzeichnung, sind entschieden Arbeiten 
mittels manueller Punktierung, denen auch bei vollständiger Beherrschung 
der Technik immer etwas Hartes und Steifes anhaftet, vorzuziehen. 
Dieselben zeichnen sich durch eine Freiheit und Originalität in der 
Behandlung aus, die mittels direkter Kreidelithographie nur selten zu 
erreichen ist, was zum grossen Teil dem Umstände zuzuschreiben sein 
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mag, dass eben hier das Verkehrtzeichnen entfällt. Die Originale, die 
zumeist in Aquarellmanier ausgeführt werden, sind ebenfalls, wenn es 
sich um detaillierte Darstellungen handelt, wie dies sehr häufig bei 
Ansichtspostkarten vorzukommen pflegt, womöglich grösser zu halten. 
Für Arbeiten minderer Qualität werden auch die Originale nach Angabc, 
d. h. mit einer schon im vorhinein bestimmten Zahl von Farben hergestellt. 

5. Der Farben -Kombinationsdruck in Feder- und Kreidemanier für 
Illustrationen zu Bilder- und Märchenbüchern , Kunstblätter und kunst- 
gewerbliche Tafeln, Vorlagenwerke und Kalender. Diese Gruppe 
repräsentiert in erster Linie Arbeiten, deren Auflagen mittels Handpressen 
oder zumindest von den Originalsteinen gedruckt werden. Für dir 
Anfertigung der Halbtöne wird fast ausschliesslich die Kreide- und Wisch - 
manier in Anspruch genommen, während man ganz tiefe Schattenpartieen 
oder Details mit Tusche in Feder- oder Pinselarbeit ausführt. Über- 
tragungen dessinierter Gelatinefolien kommen hier seltener in Anwendung. 

Originale für derlei Arbeiten werden am geeignetsten in Aquarell- 
manier ausgeführt, ab und zu dienen jedoch auch übermalte Photo- 
graphieen als Originale; namentlich sind letztere sehr am Platze bei 
Reproduktionen kunstgewerblicher Objekte, die zumeist ungemein feine, 
minutiöse Detailzeichnungcn enthalten, so dass eine Nachahmung mit 
freier Hand sehr mühsam und kostspielig wäre. Bei gewissen farbigen 
Objekten, welche vornehmlich in Flächcndessinierung gehalten sind, wie 
Gewebe, Teppiche, Lmailarbeiten, ferner Ciselierungen, Flachmalereien 
u. s. w. kann man auch bisweilen von einer speziellen Anfertigung eines 
Originales absehen, indem diese Objekte dem Lithographen direkt als 
Originale für seine Arbeit dienen können; bei Reproduktionen plastischer 
Objekte ist hingegen die Herstellung eines Originales unerlässlich. 

6. Der Farben -Kombinationsdruck in Feder- und Kreidemanier 
feinster Ausführung, die sozusagen vollkommenste Art des lithographischen 
Farbendruckes, häufig auch als sogen. Ölfarbendruck bezeichnet, für 
Reproduktionen von Kunstwerken, und zwar vornehmlich von Ölgemälden, 
wie Porträts, landschaftliche und religiöse Darstellungen, Genrebilder 
und dcrgl. mehr, in zweiter Linie aber auch von Aquarellen und Pastell- 
zeichnungen. Hier kommt selbstverständlich fast ausschliesslich Fcdcr- 
und Kreidearbeit in Anwendung. Übertragungen dessinierter Gelatine- 
folien, sowie alle sonstigen Verfahren, deren Hauptzweck darin besteht, 
ein Ersatzmittel oder eine Vereinfachung der Tusche- oder Kreidearbeit 
zu bilden, finden hier keinerlei Verwertung. Da derartige Arbeiten in 
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der Regel Reproduktionen vorhandener Kunstwerke betreffen, so kann 
hierbei selbstverständlich von einer Rücksichtnahme auf die Zerlegung 
der Farben, schon bei Herstellung des Originales, keine Rede sein. Sehr 
häufig kommt es vor, dass die zu reproduzierenden Originale sich in 
öffentlichen Galerieen oder Museen befinden und aus den betreffenden 
Sammlungen nicht entfernt werden dürfen; in solchen Fällen ist dann 
die Anfertigung einer Kopie für die Reproduktion unerlässlich. 

b) Anlage der Arbeit. 

Schon ein flüchtiger Blick auf die soeben besprochenen sechs Gruppen 
wird uns sofort überzeugen, dass es sich auch hier um Arbeiten sehr 
verschiedener Provenienz handelt, und dass auch die zur Verfügung 
stehenden Mittel, obwohl diese fast ausnahmlos in den Rahmen der 
Feder- und Kreidezeichnung gehören, doch sehr mannigfaltiger Natur 
sind. Selbstverständlich soll nicht gesagt sein, dass die erwähnten 
Objekte nur mit Anwendung jener Methoden, unter denen sie besprochen 
wurden, auszuführen sind, denn bei der enormen Gestaltungsfähigkeit 
der lithographischen Technik ist man bei Herstellung dieser oder jener 
Arbeit stets in der Lage , verschiedene Wege in Bezug auf die in An- 
wendung kommende Methode einzuschlagen , aber es sind dies der Praxis 
entnommene Beispiele , bei welchen uns sozuzagen die Erfahrung gelehrt 
hat, dass eben derlei Dinge am besten in diesem oder jenem Sinne aus- 
geführt werden. Bei den erwähnten Arbeiten ist nun wieder in haupt- 
sächlichster Linie darauf Rücksicht zu nehmen, ob die Qualität der Aus- 
führung erster Güte sein soll, oder ob die betreffende Arbeit so rasch 
und so billig als nur möglich herzustellen ist. In erstcrem Falle wird 
man mit der Plattenzahl nicht sparen , dagegen in letzterem , selbst auf 
Kosten der Qualität, nur die unerlässlichsten Farben verwenden; des- 
gleichen wird man, wenn eine gute Arbeit Bedingung ist, die Farben 
selbst viel sorgfältiger ausführen, als bei minderwertigen Arbeiten, trotzdem 
man dann mit weniger Platten zu rechnen hat. Endlich ist hier auch die 
Qualität des Materials, der Steine, Papiere und Farben in Erwägung zu 
ziehen, weil ja auch hierdurch die Güte einer Arbeit wesentlich gefördert 
werden kann. 

Die Wahl des Verfahrens, ob Feder- oder Kreidearbeit, oder beides 
zugleich, in Verwendung kommen soll, ist von der Höhe und der Art 
des Druckes, ob Hand- oder Schnellpressenclruck , abhängig. Die Kreide- 
zeichnung gibt naturgemäss die besten Resultate und geht auch verhält- 
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nismässig rasch von statten. Die Federzeichnung hingegen, auch für 
die Herstellung der Halbtöne verwendet, liefert einerseits nicht nur Ar- 
beiten von sehr fraglichem Kunstwert, sondern dieselben werden ander- 
seits noch dazu die drei- bis vierfache Zeit, welche die Kreidezeichnung 
erfordert, in Anspruch nehmen; dafür hat man dann allerdings die Ge- 
währ, dass eben alles auf diese Art Erzeugte beliebig oft mittels Um- 
druckes für den Druck in der Schnellpresse übertragen werden kann, 
ohne dass dabei auch nur ein Atom von Schärfe und Exaktheit verloren 
geht, vorausgesetzt, es wird auch von seiten des Umdruckers gute Arbeit 
geleistet, während der Umdruck einer Kreidezeichnung, die zwar mehr 
künstlerische Feinheiten als die Federarbeit aufweist, sehr viel an 
Originalität einbüsst. 

Die einfachste Art des Farben -Kombinationsdruckes für grössere 
Formate ist die Anwendung der gewöhnlichen Kreidezeichnung in Ver- 
bindung mit Tuschearbeit. Hierbei hat man nun zunächst wieder die Zahl 
der Farben, die man für die Ausführung benötigt, zu ermitteln und 
dementsprechend die einzelnen Platten auszuarbeiten. Der Art der Dar- 
stellung nach wird man selbstverständlich bei der Ausführung eine sorg- 
fältigere oder eine freiere, flottere Bchandlungsweise der Zeichnung ein- 
treten lassen , und hierzu auch Steine mit feinerer oder gröberer Körnung 
benutzen. Hei Anlage einer solchen Arbeit hat man auch mit Rücksicht 
darauf, dass der Druck zumeist von den Originalsteinen erfolgt, das für den 
Druck bestimmte Papierformat zu ermitteln, um die Abklatsche in richtiger 
Anordnung auf die Steine übertragen zu können. Selbst bei der Wahl 
des Steinmateriales hat man zu erwägen, ob die Auflage mittels Hand- 
oder Schnellpresse gedruckt wird, und demgemäss entsprechende Steine 
auszuwählen, da beispielsweise für Schnellpressendruck nicht jeder Stein 
geeignet ist. 

Bei Anlage von Farben- Kombinationsdrucken in Fedennanicr sind 
die Halbtönc mit wenig Ausnahmen in Punktiermanier auszudrücken. 
Diese Technik , welche als eine Imitation der Kreidezeichnung zu betrachten 
ist, entsprang sozusagen den Bedürfnissen der Massen Vervielfältigung, 
weil sich nämlich Kreidearbeiten überhaupt nicht, oder nur sehr unvoll- 
kommen Umdrucken lassen, und es hier nötig ist, ein Objekt oft in 
vielfacher Zahl auf eine Platte zu übertragen. Eine gute Arbeit wird in 
Federpunktiermanier nur bei sorgfältigster Ausführung resultieren; eine 
flotte Behandlung, wie bei der Kreidezeichnung, ist hier nur bis zu einem 
gewissen Grade zulässig, jedoch werden solche Arbeiten im allgemeinen 
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stets hart und steif aussehen und den Charakter des Skizzenhaften an 
sich tragen; da aber eine gute Ausführung in Federmanier ungemein 
zeitraubend und kostspielig ist, so war man bestrebt, derlei Arbeiten 
teilweise auf mechanischem Wege herzustellen, und ist auch diese Frage 
durch Anwendung der dessinierten Gelatinefolien, der Carreaugraphie, 
und ähnlicher Verfahren in vorzüglicher Weise gelöst worden. 

Der Fall, dass Kreidemanier allein ohne jede Tuschearbeit in An- 
wendung kommt, tritt seltener ein und nur dann, wenn eine ganz ausser- 
gewöhnliche Weichheit der Darstellungsweise erwünscht ist; solche Auf- 
lagen müssen von den Originalsteinen gedruckt werden, und zwar, wenn 
auch Wischtöne in Anwendung kamen, womöglich mittels Handpressen, 
weil diese in der Schnellpresse nicht mehr rein und tadellos ausdrucken. 

Farbenplatten in autographischer Ausführung finden dann praktische 
Verwertung, wenn es sich um eine flüchtige leichte Art von Druck- 
erzeugnissen oder um Reproduktionen künstlerischen Charakters handelt. 
Namentlich in neuerer Zeit wird dieser Vorgang mit Erfolg eingeschlagen, 
wenn man geeignete Drucksteine für die Schnellpresse erzielen will, weil 
derlei Arbeiten in Bezug auf künstlerischen Gehalt höher stehen als jene, 
welche mittels manueller Punktierung erfolgen, und dabei aber doch 
ebenso wie diese ausgezeichnete Umdruckfähigkeit besitzen. Die fertigen 
Zeichnungen solcher Farbenplatten werden umgedruckt, und von diesen 
Umdrucken, welche sozusagen als Originalsteine zu betrachten sind und 
höchstens für den Probedruck dienen, fertigt man erst die erforderlichen 
Druck steine für die Schnellpresse an. Sowohl die Übertragung dessinierter 
Gelatinefolien als Ersatzmittel für die Handpunktierung, als auch das 
Zeichnen der Farben auf autographischen Kornpapieren eignet sich nur 
für Arbeiten kleineren Formates. Bei grösseren Darstellungen künst- 
lerischer Vollendung, wie bei Reproduktionen nach Gemälden, gibt es 
nur einen Weg, nämlich den der direkten Zeichnung auf gekörnten 
Steinen, mit der Anlage für direkten Druck mittels der Hand- oder 
Schnellpresse. 

e) Analyse und Wahl der färben. 

Während zur Herstellung einer monochromen lithographischen 
Arbeit sich das hierzu erforderliche Wissen und Können im allgemeinen 
doch immer nur auf die Beherrschung der lithographischen Technik und 
das künstlerische Verständnis oder das Zeichnen beschränkt, und je nach 
Art der Wiedergabe des betreffenden Objektes bald das eine und bald 
das andere höhere Anforderungen an den Lithographen stellen wird, 
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kommt bei Herstellung eines Farben -Kombinationsdruckes noch ein 
weiteres Krfordernis, und zwar in viel höherem Masse als die schon 
erwähnten Punkte, in Betracht, nämlich die Beherrschung der Farbe. 
Der Chromolithograph soll daher nicht nur ein tüchtiger Zeichner sein, 
.sondern er muss auch durch gründliche Kenntnis der Farbenlehre alle 
Mischungsverhältnisse beherrschen, um die Farbentöne sozusagen ana- 
lysieren und deren Grundelemente auf den einzelnen Platten nach sorg- 
fältiger Krwägung ihrer Stärkegrade zur Darstellung bringen, bezw. durch 
den Druck zu einem harmonischen Gesamtbilde zusammenfügen zu 
können. Dazu ist nun, wie schon erwähnt, in erster Linie erforderlich, 
dass er über einen ausgeprägten Farbensinn verfügt. 

Wollte man sich der Mühe unterziehen, die bei einem guten 
Aquarell- oder Ölgemälde sichtbaren Farbennuancen ziffernmässig zu 
konstatieren, so würde man gewiss hunderte und abermals hunderte zu 
verzeichnen haben. Da mm nach dem Prinzipe des Steindruckes mit 
einer Platte bekanntlich immer nur eine Farbe, wenn auch von der 
hellsten bis zur tiefsten Nuance, im Druck erfolgen kann, so ist es klar, 
dass sich in derartigen Fällen mitunter die für die Ausführung eines 
Bildes erforderliche Zahl der Platten ins Unendliche steigern würde. 
Ausserdem wäre aber der in Rede stehende Zweck noch immer nicht 
zu erreichen , da ja die meisten Farben nicht nebeneinander liegen, 
sondern gewissermassen ineinander verschmelzen; aus diesem Grunde 
hat daher eine ausgiebige Bildung von Mischfarben, und zwar durch 
Übereinanderdruck verschiedener Platten, stattzufinden, weil hierbei nicht 
nur das unbedingt erforderliche Verschmelzen der Farben erzielt wird, 
sondern weil dies eben der einzige Weg ist, um die Zahl der Druck- 
platten zu restringieren. 

Bevor aber der Chromolithograph an die Ausführung seiner Arbeit 
schreitet, muss er in Bezug auf Zahl und Wahl der Farben vollkommen 
im Klaren sein, um jede einzelne derselben entsprechend ausarbeiten zu 
können. Hierbei hat er nun zunächst dahin zu kalkulieren, den farbigen 
Effekt des jeweiligen Originales mit möglichst beschränkter Plattenzahl 
zu erreichen; von letzterer sind nämlich einerseits wieder nicht nur die 
Druckkosten, welche für den Preis eines chromolithographischen Erzeug- 
nisses mehr als die Kosten der Lithographie Ausschlag geben, abhängig, 
sondern anderseits wird auch die Qualität der Arbeit durch zu vieles 
Übcreinandci drucken wesentlich beeinflusst, indem nach einer gewissen 
Plattenzahl der Druck sich immer schwieriger und umständlicher gestaltet; 
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die Farben heben sich dann durch die übermässigen Firnisschichten, welche 
bereits auf dein Abdruck lagern, nicht mehr gleichmässig ab, und die 
Folge davon ist, dass die Drucke ein speckiges, unscharfes, teilweise 
verschwommenes Aussehen erhalten ; endlich ist auch das Passen der 
Platten bei so vielen Farben, einerseits durch die übermässige Feuchtig- 
keit, und anderseits durch das wiederholte Aufnadeln, wobei zumeist 
eine Erweiterung der Punkturlöcher eintritt, sehr in Frage gestellt. Im 
nachfolgenden wollen wir nun die Hauptmomente, welche bei Zerlegung 
der Farben hier zu berücksichtigen sind, einer kurzen Besprechung 
unterziehen. 

Unter normalen Verhältnissen werden die Grundfarben Gelb, Rot 
und Blau , auch bei bescheideneren farbigen Darstellungen , zum mindesten 
in einfacher Anwendung, bei vielfarbigen Erzeugnissen hingegen auch in 
zwei- und dreifachen Varianten unerlässlich sein; dazu kommen dann 
noch ein, zwei bis drei Grau, ein bis zwei Braun, und bisweilen auch 
ein Schwarz. Für die Sekundärfarben: Orange, Grün und Violett ver- 
wendet man nur dann separate Steine, wenn es sich um recht eigenartige 
Nuancen dieser Farben handelt, die eben durch Mischung schwer zu 
erreichen sind , wie beispielsweise : Mittisgrün , ein sehr helles Violett u. s. w. 
Den eigentlichen bunten Farben unterlegt man, wenn irgendwie tunlich, 
ein bis zwei Lokaltöne entweder in gelblicher, grauer oder einer sonstigen, 
der Charakteristik des Originales entsprechenden Nuance, weil hierdurch 
viel leichter eine harmonische Verbindung sämtlicher Farben zu erreichen 
ist und diese auch mehr Feuer und Haltung bekommen. Alle Farben 
hat man selbstverständlich untereinander zu kombinieren , so dass stets 
zwei bis sechs, wenn auch nicht als volle Flächen, so doch immerhin 
als Halbtöne stellenweise zusammenfallen. Zu viele Farben dürfen, wie 
gesagt, auf einen Punkt nicht konzentriert werden, indem dann durch 
den Umstand, dass die zuletzt zu druckenden sich nicht mehr gleich- 
mässig abheben, unscharfe, verschwommene Druckbilder resultieren. 

Dieser Vorgang kann jedoch, wie erwähnt, nur bei Verteilung der 
Farben unter normalen Verhältnissen eingeschlagen werden, d. h. dann, 
wenn die Darstellung eine solche ist, dass von einer Kombination über- 
haupt die Rede sein kann; nun ist aber bei gewissen Farben durch die 
Eigenartigkeit der Zeichnung eine Kombination absolut unzulässig, sei 
es nun, dass dann die Arbeit des Lithographen, oder, was noch häufiger 
vorkommt, der Druck infolge des ungemein genauen Passens mit grossen 
Schwierigkeiten verbunden wäre; in solchen Fällen ist es naturgemäss 
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unvermeidlich, von dem üblichen Vorgänge der Zerlegung abzusehen 
und für derlei Farben, wenn diese auch als solche unter normalen Um- 
ständen in der Regel durch Mischung erreicht werden, ebenfalls separate 
Platten zu verwenden. Selbstverständlich wird man dann auch trachten, 
derlei Farben nicht nur für die gewissen eigenartigen Zeichnungsstellen, 
sondern auch anderweitig zu verwerten, wodurch naturgemäss eine Ver- 
schiebung in der sonst üblichen Kombination eintritt. Die Verwendung 
solcher speziellen Platten mit Rücksicht auf die Eigenart der Zeichnung 
ist bei figürlichen und landschaftlichen Darstellungen, bezw. bei Bildern 
überhaupt, seltener nötig, hingegen kommt man bei kunstgewerblichen 
und wissenschaftlichen Zwecken dienenden Erzeugnissen sehr häufig in 
die Lage, davon Gebrauch zu machen. 

Abgesehen aber von den erwähnten Arbeitsvorgängen, wovon bei 
der Anlage der Farben irgend eines Objektes stets einer einzuschlagen 
ist, empfiehlt es sich nicht nur, einzig und allein dahin zu arbeiten, mit 
möglichst wenig Farben gute Reproduktionen zu erreichen, sondern hier- 
bei auch einen weiteren, in mancher Beziehung sogar viel wichtigeren 
Umstand, nämlich die Art der Vervielfältigung und des Druckes, im Auge 
zu behalten. Hat der Druck von den Originalsteinen zu erfolgen, dann 
kann man sich ohne Bedenken auf eine schwierigere Kombination ein- 
lassen; sind jedoch die betreffenden Steine für den Schnellpressendruck 
bestimmt, und ist weiter die Auflage auf einer minderen Papiersorte zu 
drucken, dann empfiehlt es sich, von einer komplizierten Kombination 
unter allen Umständen abzusehen und die Anlage so zu gestalten, dass 
selbst bei weniger vollkommenem Passen der Farben noch immer ein 
annehmbares Bild resultiert. Insbesondere hat man für feinere Details, 
die eventuell auf mehreren Platten zu zeichnen wären, und die bei einem 
schlechten Register geradezu zerstörend die betreffende Reproduktion 
beeinträchtigen können, separate Platten zu verwenden, oder, falls dies 
durch die hierbei entstehenden Mehrkosten unzulässig wäre, selbst auf 
Kosten des farbigen Effektes mit einer einfacheren Darstellungsweise 
vorlieb zu nehmen, um so mehr, da man dann die Gewissheit hat, dass 
auch bei mangelhaftem Passen noch immer eine brauchbare Arbeit zu 
gewärtigen ist. 

Bei Zerlegung der Töne sind die für den Druck bestimmten Farben 
auch hinsichtlich ihrer Deckungs- und Lasierungsfähigkeit genau in Kalku- 
lation zu ziehen, da auch hiervon der Stärkegrad, in welchem dieser 
oder jener Ton auf der Platte zu zeichnen ist, abhängt; wenn der Chromo- 
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lithograph mit den speziellen Eigenheiten der Farben nach dieser Richtung 
nicht sehr genau vertraut ist und die Zerlegung und Verteilung noch so 
gewissenhaft vorgenommen zu haben glaubt, so wird gleichfalls ein Miss- 
erfolg resultieren. 

Die richtige Verteilung der Farben und ihrer Stärkegrade wird aber 
auch durch die Kontrastwirkungen sehr erschwert , indem das betreffende 
Bild mit dem Druck einer jeden neuen Farbe — jede Farbenplatte ist 
nämlich nach Fertigstellung sofort in der ihr zugedachten Nuance ab- 
zuziehen, da es nur an der Hand eines Zusammendruckes der bereits 
vollendeten Farben möglich ist, mit Sicherheit weiter zu arbeiten — in 
ein anderes Stadium tritt, und je nachdem dann die zuletzt gedruckte 
Farbe intensiv vertreten ist, wird sie mehr oder minder von den sie 
umgebenden, bereits gedruckten Farben beeinflusst. Die Eindrücke, die 
da von einer zur anderen Farbe wechseln, sind so mannigfacher Art, 
dass sich selbst der erfahrene Chromolithograph immer wieder Täuschungen 
hingibt und gewisse Stellen bei dieser oder jener Platte verstärken oder 
abschwächen wird, um vielleicht schon nach der zweit- oder drittfolgen- 
den Farbe sich von seinem Irrtume , dass er nämlich in Bezug auf Ver- 
stärkung oder Abschwächung zu weit gegangen ist, überzeugen zu können. 
Irgend ein Farbenkomplex, nehmen wir an ein gewisses Rot, wird bei- 
spielsweise viel schöner und feuriger in einer komplementären, also in 
einer grünen, wie in einer blauen oder grauen Umgebung zum Ausdruck 
kommen; und wenn er in dem betreffenden Bilde nur bescheidene räum- 
liche Dimensionen einnimmt, von den angrenzenden grösseren Farben- 
flächen wesentlich beeinträchtigt werden, indem ihm die Komplementär- 
oder Kontrastfarbe der grösseren Fläche mitgeteilt wird. Tritt dieselbe 
Farbe zerstreut an verschiedenen Stellen des Bildes in verschiedenfarbiger 
Umgebung auf, so bringt sie naturgemäss überall einen anderen, je nach 
der Art der Umgebungsfarbe, mehr oder minder günstigen Eindruck 
hervor. Obwohl nun diese Kontrasterscheinungen nur auf Täuschungen 
beruhen, so muss doch der Chromolithograph mit ihnen vollkommen 
vertraut sein, da sonst das Abstimmen der Farben, namentlich in den 
Entwicklungsstadien der Arbeit, wo das Bild mit jeder neuen Farbe ein 
anderes Aussehen erhält, geradezu unüberwindliche Schwierigkeiten im 
Gefolge haben würde. Eine genaue Vorschrift, wie bei Zerlegung 
dieser oder jener Farbe vorzugehen ist, gibt es nicht; die Beherr- 
schung aller dieser Eventualitäten ist eben nur das Resultat einer 
langen, mühevollen Erfahrung, bei Voraussetzung eines ausgeprägten 
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Farbensinnes, nebst gründlicher Kenntnis der zu Gebote stehenden tech- 
nischen Mittel. 

Ausser Zweifel ist die Zahl der bei Herstellung irgend einer 
farbigen Darstellung zur Verwendung kommenden Platten sehr wesentlich 
von der individuellen Auffassung und Begabung des betreffenden Chromo- 
lithographien abhängig; über diesen Punkt lassen sich, wie gesagt, keine 
Bestimmungen aufstellen, dies ist vielmehr Kmpfindungssache , und der 
über ein ausgeprägteres Farbenempfinden verfügende Lithograph wird 
gewiss schönere und bessere Resultate als der weniger talentierte, dem 
vielleicht mehr Farben zur Verfügung stehen, erzielen. Ebenso ist es 
ausser allem Zweifel, dass man irgend ein farbiges Original, wenn für 
die Wiedergabe desselben etwa zwölf Farben erforderlich wären, mit 
zehn, acht, vielleicht auch mit sechs Farben ausführen kann; man wird 
eben bei weniger Farben auf gewisse Feinheiten verzichten müssen und 
sozusagen eine Generalisierung des Kolorits vorzunehmen haben, aber 
der Gesamteindruck kann immerhin noch ein recht günstiger werden. 
Beweise hierfür gibt uns der Dreifarbendruck, wo mitunter, abgesehen 
von seinen sonstigen Mängeln, ganz überraschende Farbeneffekte erzielt 
werden. Mit zehn bis zwölf Farben ist jedoch anzunehmen, dass heute 
fast jede farbige Darstellung, wenn es sich nicht um ausserge wohnliche 
Ansprüche handelt, reproduziert werden kann Ks sei nämlich hier 
vorausgeschickt, dass man von der hohen Plattenzahl, die früher für eine 
gute Reproduktion benötigt wurde, schon längst abgekommen ist, und 
Farbendrucke mit 25 bis 30 und noch mehr Platten gehören heute 
immerhin zu den Seltenheiten. Von diesen zehn bis zwölf Farben werden 
sich, bei verschiedenen, nach Originalskalen ausgeführten Arbeiten in 
den meisten Fällen gewiss sechs bis acht, vielleicht auch zehn gleichen, 
oder sie werden zum mindesten unwesentliche Variationen aufweisen. 
Denken wir uns nun von jeder Farbengattung, etwa von der roten, 
gelben, blauen u. s. w., eine Durchschnittsfarbe, und ausserdem noch zwei 
hinzu, so kann man wohl annehmen, dass mit diesen Platten, bei voraus- 
gesetzt verständnisvoller Ausnutzung derselben, jedes Original, ohne dass 
man es vorher überhaupt gesehen hat, wiederzugeben ist. Eine solche Skala 
ganz bestimmter, sozusagen erprobter Farben, eingeführt in einer Anstalt für 
alle, oder für einen grossen Teil der daselbst zur Ausführung gelangenden 
Farbendruck- Erzeugnisse, nennt man eine Xormalskala, zum Unterschiede 
von einer, speziell dem jeweilig zu reproduzierenden Originale angepassten, 
bezw. dem Gesamtkolorit desselben entnommenen, sogen. Originalskala. 
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i. Die Normalskala. 

Bei Ausführung von Etiketten und Luxuspapieren , wo es vornehm- 
lich darauf ankommt, wirkungsvolle, hrillante Farbeneffekte zu erzielen, 
wird die Einführung einer, mitunter auch mehrerer solcher Normalskalcn, 
etwa zu 8, 10, 12 oder 14 Farben, ganz eminente Vorteile im Gefolge 
haben. Nicht nur die Arbeiten des Lithographen, die Herstellung der 
Platten, der Probedruck und das Abstimmen der Farben gehen dann 
ungemein rasch von statten, sondern, was eigentlich der Zweck der 
Nonnalskala ist, die Leistungsfähigkeit der Maschinen kann auf das 
Ausserste gesteigert werden, und darin liegt ja der Hauptgewinn einer 
Anstalt; man ist eben durch die Normalskala im stände, die Arbeiten, 
wie sie einlaufen, ohne Rücksicht auf die Farben für das gröstmöglichstc 
Druckformat zusammenstellen und drucken zu können. 

Nehmen wir an, es wäre eine Maximal- Druckfläche von 90 X 120 cm 
vorhanden. Wenn nun ein Etikett im Ausmasse von 1 o X 1 o cm zu 
drucken ist, und man wollte die gegebene Druckfläche vollständig aus- 
nutzen, so müsste dieses Etikett 108 mal umgedruckt werden; bei einer 
Auflage von 20000 Exemplaren würden dann beispielsweise nur 186 Druc ke 
pro Farbe erforderlich sein; im Vergleiche zu den bedeutenden Umdruck- 
kosten und dem Zcitaufwande , welchen das Einrichten des Steines er- 
fordert, käme naturgemäss diese Auflage sehr teuer zu stehen, und die 
Ausnutzung der Schnellpresse wäre eine sehr fragliche, weil sie kaum 
den zehnten Teil der täglichen Arbeitszeit in Tätigkeit ist. Um also 
eine einigennassen den Manipulationskosten entsprechende Auflage drucken 
zu können, müsste es sich mindestens um 3000 Abdrücke bei einmaligem 
Einrichten handeln, wofür jedoch in vorliegendem Falle eine Bestellung 
von 324000 Exemplaren erforderlich wäre; derartige Auflagen gehören 
aber immerhin schon zu den Seltenheiten. Man sucht sich daher bei 
Effektuierung kleinerer Aufträge damit zu behelfen, dass man den Um- 
druck für ein kleineres Format anlegt, etwa für 20 bis 40 Stücke, um 
auf diese Weise wenigstens 500 bis 1000 Abdrücke zu erzielen; selbst- 
verständlich kann dann von einer rationellen Ausnutzung der Schnell- 
presse nicht mehr die Rede sein, da sie nämlich bei voller Inanspruch- 
nahme der Druckfläche vielleicht das Drei- bis Fünffache leisten würde. 

Denken wir uns nun, dass 20 bis 30 verschiedene Objekte in 
diesem Formate an Stelle des 108 fachen Umdruckes des erwähnten 
Etiketts auf einen Stein für einmaligen Druck zur Übertragung kommen, 
so werden die Vorteile der Normalskala sofort in die Augen fallen. In 
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erster Linie erspart man sehr bedeutende Kosten für Umdruck , und über- 
dies erzielt man eine möglichst hohe Schnellpresscnauflage, auch dann, 
wenn es sich um nicht besonders hohe Bestellungen handelt. Nehmen 
wir an, es wären 20 Druckobjekte nach eigener Skala mit zehn Farben 
auszuführen und in 40000 Exemplaren zu drucken. Wenn man nun 
jedes dieser Objekte , seiner besonderen Skala Rechnung tragend, separat 
drucken wollte und jedes 20 mal auf einen Stein übertragen würde, so 
handelte es sich zunächst um die Herstellung von 20 , mit den Farben um 
200 Umdrucke, womit eine Presse, wenn für einen Umdruck nur eine 
Arbeit von einem halben Tag erforderlich ist, etwa 100 Tage beschäftigt 
wäre; wenn wir weiter erwähnen, dass auch das Einrichten und Ab- 
stimmen pro Farbe einen halben Tag in Anspruch nimmt, so macht dies 
bei den 200 Drucksteinen ebenfalls 100 Tage. Nach der einheitlichen 
Skala, bei der die 20 Druckobjekte auf einem Stein vereint werden können, 
sind für sämtliche Farben nur zehn Umdrucke statt 200 erforderlich, 
wodurch schon 190 Tage für Umdruck, Einrichten und Abstimmen der 
Farben erspart werden; hierbei käme aber noch das Schleifen von 
190 Platten und die Abnutzung der Steine selbst in Abschlag, so dass 
noch ein weiterer, in diesem Falle ebenfalls sehr wesentlicher Betrag 
erspart wird. Nach der Originalskala handelt es sich also um die Her- 
stellung von 200X2000, und nach der Normalskala um 10X40000 Drucke. 
Im ersteren Falle wird eine Schnellpresse zur Bewältigung der Druck- 
arbeit inklusive Einrichten 200 Tage, und im letzteren nur 105 Tage 
in Anspruch genommen, bezw. bei der speziellen Skala ist die Maschine 
nur 100 Tage im Gange, und 100 Tage erfordert das Ein- und Ausrichten, 
wahrend letzteres bei der Normalskala nur fünf Tage beansprucht. 

Aber auch in Bezug auf die Qualität der Ausführung bietet die 
Normalskala in mancher Hinsicht sehr bedeutende Vorteile. So z. B. 
werden sich die Lithographen, welche ausschliesslich mit den gleichen 
Farben zu arbeiten haben , eine Routine und Sicherheit in der Zerlegung 
der Töne aneignen, die im Vergleiche zu Arbeiten nach der Original- 
skala, wo es sich bei jeder neuen Reproduktion um etwas ganz Neues, 
noch nicht Dagewesenes handelt, absolut ausgeschlossen erscheint. Dazu 
kommt noch ein weiterer Umstand, der das Arbeiten nach der Normal- 
skala wesentlich begünstigt, nämlich, dass der Künstler schon bei Aus- 
führung der Originale, die ja für derlei Sujets zumeist auf Bestellung 
gemacht werden, auf die Zerlegung Rücksicht nimmt und nur die vor- 
geschriebenen Farben verwendet. 
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Bei acht Farben verwendet man in der Regel: Kadmiumgelb, Fleisch- 
ton, Miloriblau, Ultramarin, Karmin, Sepia, Grau und Schwarz, bei zehn 
Farben: Kadmiumgelb, Ocker, Fleischton, Miloriblau, Ultramarin, Zinnober, 
Karmin, Siena, Sepia und Dunkelgrau, und bei vierzehn Farben: Kad- 
miumgelb, Ocker, Fleischton, Miloriblau, Kobaltblau, Ultramarin, Zinnober, 
Karmin, Mittisgrün, Siena, Lichtgrau, Dunkelgrau und Schwarz. 

2. Die Originalskala. 
Die Originalskala wird bei Arbeiten künstlerischen Charakters, wo es 
in erster Linie auf Harmonie und Stimmung ankommt, wie Reproduktionen 
nach Aquarellen und Ölgemälden, oder grössere künstlerisch ausgeführte 
Plakate und dergl. mehr, die in der Regel von den Originalsteinen ge- 
druckt werden, unerlässlich sein. Hier ist nun die Arbeit des Lithographen 
im Vergleiche zu einer mit Nonnalskala ungleich schwieriger, denn es 
handelt sich zumeist um ungemein feine Stimmungen der Farben, und 
wenn man beispielsweise zehn solche verschiedene Skalen zur I land 
nimmt, so wird man finden, obwohl Farbenzahl und Gattung sich im 
allgemeinen gleichen, dass die Nuancen selbst doch immer andere sind; 
die gelben Platten werden bald einen wärmeren, bald einen giftigeren, 
und bald wieder einen grauen Stich haben, ebenso die roten und blauen; 
ausserdem werden sie zum Teil licht und zum Teil dunkel zu drucken 
sein, kurz gesagt, die Kombination der Farben wird bei jedem Objekte 
sozusagen eine ganz spezielle sein. Der Lithograph benötigt daher zu 
komplizirteren farbigen Darstellungen nach eigener Skala eine viel längere, 
ja in manchen Fällen sogar die doppelte Arbeitszeit gegenüber Arbeiten, 
die mit gleicher Farbenzahl nach der Normalskala zur Ausführung ge- 
langen. Allerdings tritt dafür sehr häufig der Fall ein, dass man, bei 
vorausgesetzt vollster Ausnutzung der Platten , eine weit geringere Farben- 
zahl benötigt, und dabei sogar vollkommenere Kopieen und grössere 
Effekte erzielt, als wenn man an eine Skala gebunden ist. Noch mehr 
Schwierigkeiten und Zeitaufwand erfordert jedoch der Probedruck, und 
wenn es bei farbigen Darstellungen nach einer Normalskala infolge des 
eingeschulten Personals nicht selten vorkommt, dass schon der erste 
Probedruck für die Vorlage entspricht, so ist hier zumindest ein zwei- 
maliger, und bei einigermassen komplizierten künstlerischen Arbeiten sogar 
ein drei- und viermaliger Probedruck nötig, dem stets gewisse Ver- 
besserungen und Korrekturen der Originalsteine vorhergehen, um ein 
nach jeder Richtung befriedigendes Resultat zu erzielen. 
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Bevor der Lithograph an das Zeichnen der Platten schreitet, hat 
er sich die Farben, die er für die Wiedergabe des betreffenden Bildes 
benötigt, nach wohlerwogenem Studium sämtlicher daselbst vorkommender 
Kombinationen auf einem Blatt Papier, womöglich von der für den Auf- 
lagedruck bestimmten Qualität, da ja auch die Farbe des Papieres hier 
in Betracht kommt, mit Aquarell- oder Ölfarben, und zwar jede in dem 
Stärkegrad, in dem sie als voller Ton gedruckt wird, zu fixieren. Die 
richtige Aufstellung dieser Skala bildet sozusagen eine der wichtigsten 
Bedingungen bei Ausführung einer Chromolithographie; wenn dieselbe 
nicht ganz einer vorteilhaften Kombination entspricht oder nur flüchtig 
festgestellt wurde, dann wird die spätere Arbeit des Lithographen nicht 
nur unverhältnismässig kompliziert und langwierig, indem sehr viele 
Nuancen, die vielleicht bei richtiger Skala mit zwei bis drei Platten zu 
erreichen wären, auf fünf oder sechs Platten zu berücksichtigen sind, 
sondern sie wird auch nie mehr so gelingen; viele Feinheiten des Originales 
gehen verloren, gewisse Partieen werden hart, andere wieder verschwommen 
erscheinen, kurzum, dem Ganzen mangelt dann die nötige Harmonie. 

d) Die Ausführung der Farbenplatten. 

Nachdem man die Farbenzahl sowie die Skala genauestens fixiert 
hat — vorausgesetzt, dass die Ausführung nicht nach einer Normalskala 
zu erfolgen hat — sehreitet man an das Zeichnen oder Lithographieren 
der Tonsteine, d. h. man wird zunächst wieder nach Art und Qualität 
der Ausführung, namentlich aber der Vervielfältigung, die zur Anwendung 
kommende Drucktechnik bestimmen, um eventuell die betreffende Anzahl 
glatter oder gekörnter Steine vorbereiten lassen zu können, und in zweiter 
Linie die bereits vorhandene Konturplatte mittels Klatschdruckes auf diese 
Steine, oder, wenn die Arbeit auf autographischem Wege auszuführen 
ist, auf Kornpapier zur Übertragung zu bringen. Verwertung finden bei 
der Ausführung von Tonplatten für den Farben- Kombinationsdruck alle 
Flachmanicrcn, hingegen kommen die Tiefmanieren fast gar nicht in 
Betracht. Eine Besprechung aller dieser Verfahren als solche, sowie der 
hierzu erforderlichen Materialien und maschinellen Behelfe wurde bereits 
unter den lithographischen Zeichen- und Graviermanieren gegeben, so 
dass es hier eigentlich nur erübrigt, bei den speziellen Methoden darauf 
zu verweisen und gewisse Eigenheiten derselben in Bezug auf ihre Ver- 
wertung für Farbendruckzweckc zu besprechen. Ihrer I lauptcharakteristik 
nach teilt man dieselben in folgende Gruppen : 
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i. Die Federmanier. 
Für den Kombinationsdruck wird die Federtechnik in hauptsäch- 
lichster Linie dann in Betracht zu ziehen sein, wenn es sich um Erzeug- 
nisse handelt, die durch Umdruck grösseren Druckformaten zugänglich 
zu machen sind, und deren Vervielfältigung mittels Schnellpressen zu 
erfolgen hat. 

Obgleich die Federzeichnung in ihrem allgemeinen Ausdruck durch 
die klar ausgesprochene Linie oder den Punkt eine gewisse Verwandt- 
sehaft mit dem Linienholzschnitt oder dem Stich aufweist, so dass sie 
sich scheinbar für eine gute , stimmungsvolle Tonwirkung weniger eignet, 
so wird sie bei vollkommen künstlerischer und vollendet technischer Be- 
handlung doch in gewissen Fällen recht gute Resultate ergeben, ja in 
neuerer Zeit, wo man zumeist bei Herstellung künstlerischer Objekte 
eine derbere Darstellungsweisc anstrebt, wendet man sich sogar vielfach 
mit Vorliebe dieser Technik zu. Von den direkten Federzeichnungsmanieren 
wären, als für den Farbendruck von Bedeutung, zu erwähnen: 

a) Die Federzeichnung in flotter, freier Behandlung ohne konven- 
tionelle Technik und ohne Zuhilfenahme mechanischer Mittel. Ähnlich 
wie der Künstler bei Herstellung von Original- Lithographieen mit Tondruck 
vorgeht, wird er auch bei Herstellung von Vielfarben- oder Kombinations- 
farbendrucken verfahren. Sehr hübsche Kffekte lassen sich bei dieser 
Bchandlungsweise erreichen, wenn man mit der Federmanier die Spritz- 
oder Sprengelmanier vereint. 

b) Als Gegensatz zu der Darstcllungsweise in freier Manier wäre 
in zweiter Linie die Federpunktiermanier , die wir bereits bei den Flach- 
manieren kennen gelernt haben, zu erwähnen. Die Ausübung dieser 
Manier, die ja, wie schon an anderer Stelle gesagt, hauptsächlich den 
Bedürfnissen der Massenherstellung entsprungen ist und insbesondere zur 
Ausführung kleinerer farbiger Darstellungen dient, ist sehr mühsam und 
zeitraubend und erfordert grosse manuelle Fertigkeit. Die Resultate, 
welche hier zu erzielen sind, werden nur bei Voraussetzung vollständiger 
und gründlicher Beherrschung der Technik den Stempel der Vollkommen- 
heit an sich tragen, jedoch wird ihnen zumeist eine gewisse Härte und 
Manieriertheit anhaften, weshalb sie für künstlerische Zwecke weniger 
geeignet erscheinen. 

Von den Imitationsverfahren und Ersatzmitteln für die direkte Feder- 
zeichnungsmanier wären die Tangier- oder Übertragungsplatten, und die 
Carreaugraphie oder die Carreaufolicn zu erwähnen; diese bilden mit- 
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Fig. 71. 



unter ein sehr wertvolles Hilfsmittel für die Herstellung von Punkttönen 
in grösseren Formaten. Die ausserordentlich mühsame und zeitraubende 
Arbeit, welche die Anfertigung eines Objektes in Federpunktiermanier 
erfordert, machte sich selbstverständlich ganz besonders bei einigermassen 
grösseren Darstellungen unangenehm fühlbar, deren Ausführung manchmal 
mit schier unerschwinglichen Kosten verbunden war; man bestrebte sich 
daher, derlei Arbeiten wenigstens zum Teil durch mechanische Mittel zu 
bewerkstelligen, und dies ist in erster Linie durch die Anwendung der 
eingangs genannten Tangier- oder Übertragungsplatten gelungen. Die- 
selben dienen hauptsächlich für die Tönung grösserer Flächen, und derlei 
Arbeiten waren ja, wie gesagt, am zeitraubendsten, während kleinere, 
zartere Details noch immer mittels Handpunktierung ausgeführt werden, 
oder zum mindesten wird es bei diesen nötig sein, mit der Feder nach- 
zuhelfen. Es gibt Anstalten, wo Farbendruck -Erzeugnisse für industrielle 
Zwecke hergestellt werden, in denen fast ausschliesslich mit derlei Folien 
gearbeitet wird, wo man dann auch durch die fortgesetzte Übung 
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sozusagen eine gewisse Virtuosität in der Ausführung erlangt. Eine 
mittels Tangierplatten ausgeführte Tonplatte gelangt in Fig. 71 zur Dar- 
stellung. Eine ähnliche praktische Verwertung finden auch die unter 
den Flachmanieren besprochenen Carreaufolien. 

2. Die Kreidemanier. 

Alle direkten Federzeichnungsmanieren, sowie alle jene Verfahren, 
welche ein Ersatzmittel derselben bilden , sind in der Chromolithographie, 
streng genommen, doch nur als eine Imitation der Kreidemanier zu be- 
trachten, und wenn man eine besondere Leistung auszuführen hat, so 
wird man immer wieder zu dieser Manier seine Zuflucht nehmen müssen. 
Wir wollen dieselbe für Farbendruckzwecke in folgende charakteristische 
Ausführungsarten teilen : 

a) Die Kreidezeichnung. Das Arbeiten in dieser Technik geht nicht 
nur ungleich rascher von statten, sondern die damit erzielten Resultate 
stehen auch in Bezug auf künstlerische Vollendung höher als die der 
Federzeichnung, insbesondere dann, wenn es sich um Handpressendruck 
handelt, oder wenn die Auflagen überhaupt von den Originalsteinen 
gedruckt werden. Es empfiehlt sich , für Farbendruckzwecke stets Platten 
mit möglichst derber, scharfer Körnung zu benutzen. Die Technik 
selbst wurde ebenfalls schon eingehend unter den Flachmanieren be- 
handelt. 

b) Die Kreide- Wisch manier. Dieses Verfahren kann für Farbendruck 
wohl nur dann mit Vorteil angewendet werden , wenn die Körnung der 
Steine, auf denen Wischtöne auszuführen sind, eine verhältnismässig 
derbe und scharfe ist. Die Wischmanier hat den Vorteil, dass man 
grössere Flächen in ganz bestimmten Stärkegraden und in einer Gleich- 
mässigkeit zur Ausführung bringen kann, die mittels Kreidezeichnung 
absolut nicht zu erreichen wäre; die hierzu nötigen Materialien und Ein- 
richtungen, sowie die Technik selbst wurden bei den Flachmanieren 
beschrieben. Zumeist wird die Kreidezeichnung mit der Kreide- Wisch- 
manier in Kombination gebracht, indem sich einerseits die Wischmanier 
als selbständige Technik nur äusserst selten verwerten lässt, anderseits 
aber , wenn sie mit Verständnis zur Unterstützung der Kreidezeichnung 
benutzt wird, sehr hübsche Effekte ergibt. 

c) Von den Imitationsverfahren der Kornmanicr wären zu erwähnen 
das gleichfalls unter den Flachmanieren besprochene Gordonverfahren, 
und das sogen. Sandblasverfahren, eine Erfindung von J. L. Mills. In 
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letzterem Falle werden die Halbtöne mittels Sandgebläse, und zwar durch 
mehr oder weniger kräftigeres Anschlagen feineren oder gröberen Sandes, 
bezw. Zerstörung des durch eine fette Schicht gebildeten Steingrundes, 
erzielt. Geeignet ist dieses Verfahren infolge des hierbei gepflogenen 
Vorganges nur für Darstellungen grösseren Formates, wie Plakate und 
ähnliche Objekte leichteren Genres. 

3. Die Feder- und Kreidemanier in Kombination. 

Streng genommen sind eigentlich diese beiden Hauptverfahren der 
lithographischen Flachmanieren , wenigstens bei Farbendruckarbeiten, 
sozusagen unzertrennlich, und bei einer Tonplatte in Kreidemanier ist 
stets auch Tuschearbeit vertreten, ja es wird sogar bisweilen unerlässlich 
sein, wenn man ein rationelles, flottes Arbeiten ermöglichen will, bei 
einer Platte verschiedene Ausführungsarten der beiden Verfahren in An- 
wendung zu bringen, je nachdem man eben rascher zum Ziele kommt, 
oder je nachdem die betreffende Technik der zeichnerischen Charak- 
teristik des zu reproduzierenden Objektes mehr entspricht. Entweder man 
bringt die Federzeichnung in freier, flotter Manier mit der Kreidezeich- 
nung, oder die Kreidezeichnung mit der Spritzmanier in Kombination, 
oder man überträgt auf mittels Kreidezeichnung ausgeführte Tonplatten 
ab und zu Töne von dessinierten Gelatinefolien, oder man wird zum 
mindesten auf Kreide -Tonplatten gewisse Details in feinerer Ausführung 
anzubringen, oder grössere Flächen mit fetter Tusche mittels Feder oder 
Pinsels auszufüllen haben. 

4. Die Autographie. 
Ausser den direkten Steinzeichnungsmanieren finden heute sehr 
häufig, und mitunter in ganz ausgezeichneter Weise, die autographischen 
Verfahren für die Herstellung von Farbendruckarbeiten, und zwar nicht 
nur für minderwertige, sondern auch für Arbeiten ersten Ranges, prak- 
tische Verwertung. So z. B. sind die Federmanier, resp. die Handpunktierung 
mit all den Imitationsverfahren, die Tangierplatten, die Carreaugraphie, 
das Gordon verfahren u. s. w. niemals dann mit Erfolg zu verwerten, 
wenn es sich um Reproduktionen der künstlerischen Richtung handelt, 
indem eben nach diesen Verfahrungsweisen hergestellten Erzeugnissen, 
wie schon erwähnt, stets etwas Hartes, Schablonenhaftes eigen ist 
Wollte man daher geeignete Drucksteine für die Schnellpresse in künst- 
lerischer Weise ausführen, so war man trotz der vielen Manieren, die 
gegenwärtig dem Chromolithographen zur Verfügung stehen, immer 
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einigermassen in Verlegenheit, ob diese oder jene bessere Resultate für 
den gedachten Zweck ergeben wird. In neuester Zeit hat man nun 
wieder zu einer Technik der autographischen Übertragungsverfahren 
Zuflucht genommen, die noch vor wenigen Jahren speziell für litho- 
graphische Farbendruckzwecke nur bei minderwertigen Arbeiten oder 
solchen interimistischen Charakters Verwendung fand, und damit Resultate 
erzielt, die nach jeder Richtung vollkommen entsprechen; es ist dies 
nämlich die autographische Kornpapierzeichnung. Der Vorgang bei Her- 
stellung von Farbenplatten auf Kornpapier hat nun einige ganz besondere 
Vorteile im Gefolge, die, namentlich wenn es sich um Arbeiten für 
Schnellpressendruck handelt, dem letzteren sehr zu statten kommen. Vor 
allem ist eine durchaus künstlerische Ausführung zulässig, weil ein freies, 
flottes Zeichnen ohne Rücksicht auf eine spezielle Technik stattfindet, und 
zwar in noch höherem Masse, wie bei Ausführung einer Kreidezeichnung 
auf Stein, indem eben das Verkehrtzeichnen entfällt. Weiter ist eine 
solche Arbeit nicht nur wesentlich rascher, als mit irgend einem der 
Federtechnik angehörenden direkten oder Imitationsverfahren zu bewerk- 
stelligen, sondern sie ist sogar dadurch, dass das Verkehrtzeichnen ent- 
fällt, auch rascher ausführbar als die direkte Kreidezeichnung auf Stein, 
und endlich besitzen solche Zeichnungen eine ebenso vorzügliche Um- 
druckfähigkeit wie direkte Federzeichnung. 
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II. Abschnitt. 

Die Chromolithographie mit 
photographischer Grundlage. 



Allgemeines 



In die Gruppe dieser Verfahren gehören jene Farbendruckprozesse, 
bei denen für die Herstellung gewisser Platten photographische Mittel in 
Anwendung gebracht werden. Die endgültige Lösung des Problems der 
farbigen Photographie dürfte noch in sehr weite Ferne gerückt sein, ja 
man hat gegenwärtig nicht einmal eine Ahnung, in welcher Weise oder 
auf welchen Wegen sie sich einstens vollziehen wird ; obwohl in den 
letzten Jahrzehnten durch enge Verbindung der photographischen Technik 
mit der Wissenschaft manche Frage eine Klärung erfuhr, welche das 
Interesse der fachlichen Kreise in hohem Masse in Anspruch nahm, von 
einschneidender Bedeutung für die Praxis war aber nur relativ Wehiges. 
Immerhin sind aber die Erfolge, welche der Farbendruck, und zwar ganz 
besonders der lithographische, der Photographic verdankt, sehr wesent- 
liche, und es bleibt eine nicht zu leugnende Tatsache, dass dieser erst 
durch die modernen photomechanischen Reproduktionsverfahren zu seiner 
gegenwärtigen unerreichten Höhe gelangte. Wenn auch zugegeben werden 
muss, dass alle unter dem Farben -Ton- und Kombinationsdruck erwähnten 
Prozesse vom praktischen Standpunkte, selbst wenn eine ausgiebigere 
Nutzbarmachung der Photographie für lithographische Zwecke eintreten 
würde, nicht so leicht zu verdrängen sein werden, da ja infolge der 
Mannigfaltigkeit der Bedürfnisse jeder derselben sein spezielles Arbeitsfeld 
hat, auf dem er sich mehr oder weniger vorzüglich behauptet, so haben 
diese in ihrer ursprünglichen Form für die Vervielfältigung farbiger 
Originale künstlerischer Provenienz doch nicht ausgereicht, und die all- 
gemeine Geschmacksrichtung hat sich erfreulicherweise sehr bald von all 
diesen Erzeugnissen, die nichts weniger als künstlerisch zu nennen 
waren und eher geeignet schienen, den Kunstsinn der breiten Schichten 
zu untergraben als zu heben, abgewandt. 

Sowohl dem Chromolithographen als auch dem Drucker sind nämlich 
in Bezug auf die Leistungsfähigkeit bei Farbend ruck arbeiten gewisse 
Grenzen gezogen, die sie nicht überschreiten können. Ihre Kräfte werden 
hinreichen, den Gesamteindruck irgend eines farbigen Originales wieder- 
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zugeben, nicht aber für künstlerische Darstellungen mit all ihren zeich- 
nerischen und farbigen Eigenheiten, die, wenn nicht eine vollständige 
Faksimilierung bis ins kleinste Detail stattfindet, zumeist verloren gehen. 
Derlei, das Ganze so ungemein reizvoll gestaltende Feinheiten, wie das 
Pastöse der Ölmalerei, die Struktur der Leinwand oder des Papieres, 
sowie den stofflichen Charakter des Originales überhaupt, jede unschein- 
bare Zufälligkeit, sozusagen jeder Pinselstrich, können aber, namentlich 
was die Zeichnung betrifft, zum grossen Teil nur durch die Photographie 
wiedergegeben werden, und darin liegt der Hauptwert der Nutzbarmachung 
derselben für den lithographischen Kunstfarbendruck. Sowie beim Farben- 
Tondruck die Konturen oder die gesamte Zeichnung mit einer Platte, der 
sogen. Hauptplatte, zum Ausdruck gebracht werden und in ähnlicher 
Weise auch bei dem Farben - Kombinationsdruck eine solche Platte zur 
Verwendung kommt, die, wenn sie auch nicht die vollständige Zeichnung, 
immerhin doch markante Teile derselben enthält, und in neutraler brauner 
oder grauer Farbe als Kraft- oder Zeichnungsplatte auf die übrigen Farben 
gedruckt wird, wird bei den Verfahren, welche auf photographischer 
Grundlage beruhen, diese Aufgabe der Photographie zu Teil, d. h. die 
Zeichnung als solche, bezw. das in dem zu reproduzierenden Originale 
enthaltene Grau oder Braun wird einfach herausgezogen und je nach der 
in Anwendung kommenden Technik mittels Photolithographie, Licht- 
druckes oder Heliogravüre , und zwar mit einer oder in den beiden 
•ersteren Fällen, wenn nötig, auch mit mehreren Platten wiedergegeben. 
Auf der Verwendbarkeit einer oder mehrerer solcher Platten basiert nun 
mit wenigen Ausnahmen die Verwertung der Photographie für lithogra- 
phische Farbendruckzwecke überhaupt , und zwar spielt hierbei die Retouche 
<ies betreffenden Negatives oder der Druckplatte eine Hauptrolle, während 
<lie Farbenplattcn, oder doch der grösstc Teil derselben noch immer 
manuell durch Handarbeit im Wege der Kreide- oder Federzeichnung 
•ausgeführt werden. Die Resultate, die auf diese Weise erzielt wurden, 
sind in Bezug auf künstlerische Vollkommenheit bis heute von keinem 
der bestehenden Farbendruckprozesse, wie Farbenlichtdruck, Farbenhelio- 
gravure, Drei- und Vierfarbendruck u. s. w. erreicht worden. 

Jene Verfahren, bei denen die Herstellung sämtlicher Druckplatten 
auf photographischem Wege erfolgt, haben sich für praktische Bedürf- 
nisse bereits bestens bewährt, weniger aber dort, wo es sich um die 
Wiedergabe künstlerischer Darstellungen in ihrem ganzen Farbenschmelze 
mit aller Weichheit handelt. Bei den letzteren beschränkt man sich daher 
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vorläufig darauf, die Aufnahmen oder deren Positive durch entsprechende 
Retouche für die Hauptplatte oder eventuell auch für einige der All- 
gemeincharakteristik des betreffenden Sujets gleichkommende Farben 
geeignet zu machen, und mittels diesen oder deren abermaligen Auf- 
nahmen, durch Kopierung die erforderlichen Druckplatten für den Stein-, 
Licht- oder Kupferdruck herzustellen, die Farbenplatten jedoch in der 
bekannten Weise auf lithographischem Wege auszuführen. 

Der Theorie nach wäre es zwar möglich, mit drei Farben auf 
photographischem Wege jedes Bild in seiner ganzen Farbenpracht wieder- 
zugeben. Leider sind aber unsere Druckapparatc , namentlich aber unsere 
Materialien, wie Papiere und Farben, gegenwärtig noch nicht auf der 
idealen Höhe der Vollendung, um in Fällen , wo es sich um eine gewissen- 
hafte Wiedergabe künstlerischer Darstellungen handelt, sich dieses Ver- 
fahrens bedienen zu können. Vor allem verfügen wir über keine Druck- 
maschinen, die Auflagen von solch absoluter Genauigkeit liefern, wie 
sie der Dreifarbendruck voraussetzt. Ein kaum wahrnehmbares Abweichen 
von der Skala bei einer der drei Farben, sei es nun, dass dieselben 
stärker oder schwächer erscheinen, würde eine vollständige Disharmonie 
der Gesamtstimmung des Bildes im Gefolge haben. Aber selbst für den 
Fall, dass diese Frage ein überwundener Standpunkt wäre, und die 
erwähnte absolute Gleichmässigkeit bezüglich des Druckes und Passens 
ausser Betracht käme, auch dann könnten wir uns des Drei- und Vier- 
farbendruckes für den in Rede stehenden Zweck noch immer nicht 
bedienen, weil man auch über derartige Farben, die diese Prozesse 
erfordern, in der Drucktechnik nicht verfügt. Solche Drucke werden, 
wenn sie auch mit den als lichtecht bekanntesten Farben angefertigt 
wurden, und für den Moment von überraschender Wirkung sind, dem 
zerstreuten Licht ausgesetzt, schon nach wenigen Monaten durch das 
Verblassen aller zarteren Nuancen ein wesentlich verändertes, unschönes 
Aussehen erhalten. Alle diese Mängel sind übrigens in Fachkreisen zur 
Genüge bekannt, dies beweist ja auch der Umstand, dass man sich gegen- 
wärtig nicht nur in Deutschland, sondern auch in Amerika, Frankreich 
und anderen Ländern, dann, wenn es sich um eine vornehme Wiedergabe 
künstlerischen Charakters handelt, nur jener Kombinationsverfahren bedient, 
bei denen die Photographie die Grundlage bildet, während man die Farben 
auf lithographischem Wege zur Ausführung bringt. 
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i. Kapitel. 

Die Photographie als Hilfsmittel für ehromolitho- 

graphisehe Zweeke. 

Obgleich man derzeit noch nicht in der Lage ist, die auf photo- 
graphischer Grundlage beruhenden Farbendruckverfahren der eigentlichen 
Massenvervielfältigung für grössere Druckformate in gleich vorzüglicher 
Weise zugänglich zu machen, so unterliegt es doch keinem Zweifel mehr, 
dass die, durch die photographische Beihilfe erzielten Effekte auf einer 
solchen Höhe stehen, dass sie sich in den meisten Fällen einer Nach- 
ahmung durch Handarbeit entziehen. Trotzdem werden die Mittel der 
Photographie im Verhältnis zur gesamten Produktion des Farbendruckes 
noch immer zu wenig ausgenutzt. 

1. Die photographische Reduktion. 

Als Beweis der hohen Bedeutung der Photographie sei erwähnt, 
dass es selbst den Gegnern der modernen photomechanischen Repro- 
duktionsverfahren heute nicht mehr möglich ist, sich den Vorteilen der 
Photographie zu entschlagen, und wenn sie auch jede Verwertung für 
Druckzwecke perhorreszieren, so werden sie dieselben doch als Hilfskraft 
bei Ausführung ihrer Arbeiten nicht entbehren können und zum mindesten, 
ab und zu für die Reduktion oder für die Anfertigung einer Kopie in 
Anspruch nehmen müssen. Wie häufig kommt man in die Lage, dass 
Reproduktionen entweder in kleineren oder grösseren Massstäben aus- 
zuführen sind, als die vorgelegten Originale. In solchen Fällen lässt 
man sich einfach — um nicht neue Originale herbeischaffen zu müssen, 
was mitunter mit sehr erheblichen Kosten verbunden wäre — eine photo- 
graphische Aufnahme in der entsprechenden Grösse und davon eine 
Kopie machen, die dann dem Lithographen vollständig für die Ausführung^ 
der Konturplatte und in weiterer Linie der Farbenplatten genügt. Oder, 
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ein zweiter Fall: Es ist eine bekannte Sache, dass das Verkehrtzeichnen, 
wie es eben die Lithographie bedingt, selbst dem geübten Lithographen 
grosse Mühe verursacht, und bei komplizierteren, mit reichen Details 
versehenen Darstellungen auch stets einen ziemlichen Zeitaufwand erfordert; 
nun kann man sich allerdings, zur besseren Kontrolle der Arbeit, eines 
Spiegels bedienen, jedoch lassen sich auf diese Weise nur kleinere Zeich- 
nungsstellen vergleichen, während eine Gesamtübersicht bei grösseren 
Flächenkomplexen mangelt, so dass man bei dem späteren Andruck der 
Platten oft argen Enttäuschungen ausgesetzt ist. Auch hier wird dem 
Chroraolithographen seine |Aufgabe wesentlich erleichtert, wenn ihm von 
einer photographischen, sogen, verkehrten Aufnahme eine Kopie zur 
Verfügung steht, die dann in derselben Anordnung wie seine Zeichnung 
auf Stein erscheint und ihm neben dem farbigen Originale, in Bezug auf 
die Korrektheit der Ausführung, ausgezeichnete Dienste leistet. 

2. Die photographische Konturplatte. 

Ausser der Reduktion und Vergrösserung, oder der Herstellung 
einer geraden und verkehrten Kopie, kommt der Lithograph bisweilen 
auch in die unvermeidliche Lage, die Photographie noch weiter, nämlich 
behufs Ausführung seiner Konturplatte, in Anwendung zu bringen, und 
zwar vornehmlich wieder bei Arbeiten mit reicher Detaillierung, welche 
eine besonders genaue, gewissenhafte Pause erfordern. Es wurde bereits 
bei dem Farben -Kombinationsdruck darauf verwiesen, dass eine gute 
Konturplatte den halben Erfolg einer Farbendruckarbeit sichert. Bei 
Objekten mit ungemein feiner Detailausführung werden in der Regel die 
Originale, um die gewünschten Details recht deutlich zum Ausdruck 
bringen zu können, mit Absicht grösser ausgeführt; wenn nun auch eine 
verkleinerte photographische Kopie für die Lithographie vorliegt, so wäre 
in diesem Falle eine genaue Konturplatte in der erwünschten Präzision, 
sowohl mit der Feder, als auch mit der Nadel nur schwer ausführbar. 
Bei derlei Arbeiten zeichnet man am besten die Kontur in demselben 
Massstabe, wie das etwa um die Hälfte oder ein Drittel grösser als die 
auszuführende Reproduktion gehaltene Original, und Überträgt sie unter 
Berücksichtigung der erforderlichen Massverhältnisse mittels Photolitho- 
graphie auf Stein oder Aluminium. 

Eine andere, sozusagen ebenfalls indirekte Verwertung der Photo- 
graphie für Zwecke der Herstellung einer genauen Kontur- oder Haupt- 
platte beruht darauf, die Konturen direkt auf einer photographischen, 
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entsprechend präparierten Blau- oder Salzkopie mit fetter Tinte oder 
Tusche zu zeichnen und auf Stein uinzudrucken. Dieser Vorgang findet 
praktische Anwendung, wenn ein detailreiches Original vorliegt, das in 
reduziertem Massstabe wiederzugeben ist, und man über ein photogra- 
phisches Negativ und eventuell über eine Kopie, nicht aber über eine 
photolithographische Einrichtung verfügt. Die betreffende Kopie wird 
dann einfach mit Stärkekleister überzogen, und nachdem man alle, infolge 
der Transparenz des Kleisters deutlich sichtbaren Konturen mit fetter 
Tusche oder Tinte nachgezeichnet hat, wie eine gewöhnliche Autographie 
umgedruckt; bei richtiger Behandlung resultiert eine Konturzeichnung 
von mindestens der Schärfe einer Gelatine- Federzeichnung. In beiden 
Fällen haben wir es mit keiner direkten Verwertung der Photographie 
für den Farbendruck zu tun, aber die Vorteile, die sowohl bei der einen, 
als auch bei der anderen Eventualität dem Lithographen bei Ausführung 
gewisser Arbeiten geboten werden, sind erfahrungsgemäss doch sehr 
wesentliche. 
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2. Kapitel. 

Chromolithographie mit Photolithographie. 

Die auf photolithographischer Grundlage beruhenden Tarbendruck- 
verfahren finden gegenwärtig die ausgiebigste Anwendung, und zwar 
weil sie einerseits mit sehr geringen Kosten verbunden sind, anderseits 
der Technik des Steindruckes angehören, und endlich auch dem Buch- 
druck zugänglich gemacht werden können. Im allgemeinen unterscheidet 
man Strich- und Halbton- Photolithographieen, jedoch können auch bei 
Strichzeichnungen Halbtöne in Anwendung kommen, wenn man dieselben 
auf eigens für derlei Zwecke bestimmten, gerasterten oder gekörnten 
Papieren ausführt; bei den eigentlichen Halbton- Photolithographieen kann 
es sich wieder um solche handeln, bei denen die Töne in regelmässige 
Punkte, in Linien, Dessins, oder in unregelmässiges Korn zerlegt werden. 
Strich -Photolithographieen können nun in weitestem Sinne des Wortes 
der Massenvervielfältigung zugänglich gemacht werden, während dies bei 
den Halbton- Photolithographieen nur in beschränktem Masse tunlich ist. 
Die Photolithographie wird sowohl bei Herstellung der einfachsten Farben- 
drucke, z. B. bei Plakaten und Etiketten, wie auch bei Reproduktionen 
der künstlerischen Richtung verwertet. Bevor wir jedoch auf die ver- 
schiedenen Methoden, welche auf einer Kombination der Chromolitho- 
graphie mit der Photolithographie beruhen, näher eingehen, erscheint es 
geboten, die Technik der letzteren selbst einer kurzen Besprechung zu 
unterziehen. 

1. Der photolithographische Prozess. 

Der Prozess der Photolithographie ist auf das gegenseitige Verhalten 
von belichteter und unbelichteter Chromgelatinc oder sonstiger licht- 
empfindlicher Substanzen begründet und dient zur Herstellung druckbarer 
Steine oder Platten für Vcrvielfältigungszwecke mittels der Steindruck-, 
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bezw. nach erfolgter Hochätzung auf Zink u. s. w. mittels der Buchdruck- 
presse. Das zu reproduzierende Original kann entweder in Strichmanier 
oder in Halbton gehalten sein; in ersterem Falle benötigt man eine 
gewöhnliche, in letzterem eine sogen. Halbton- oder autotypische Auf- 
nahme, bei welcher die Halbtöne des Originales in ein für Druckzwecke 
geeignetes, regelmässiges oder unregelmässiges Korn zerlegt werden, oder 
die Zerlegung der Halbtöne in ein druckbares Korn kann durch Aufdruck 
einer entsprechenden Kornplatte auf ein gewöhnliches Hautnegativ und 
endlich auch nach erfolgter Übertragung auf dem Steine oder der Platte 
stattfinden. 

Sämtliche photolithographische Übertragungsmethoden teilt man im 
allgemeinen in zwei Gruppen, nämlich in indirekte oder jene Verfahren, 
bei denen die Übertragung des Bildes auf indirektem Wege mittels 
Chromgelatinepapieres erfolgt, und in direkte, bei denen eine direkte 
Übertragung oder Kopierung des Negativs auf den betreffenden Stein 
oder die Platte stattfindet. 

a) Das photographisehe Negativ. 

Die Grundlage zur Herstellung eines photolithographischen Druck- 
komplexes bildet das Negativ, und zwar sind für alle indirekten Über- 
tragungsprozesse, wie beispielsweise für Kopieen auf Chromgelatinepapier, 
gewöhnliche sogen, gerade Negative und für direkte Kopieen auf Stein, 
Zink oder Aluminium verkehrte Negative erforderlich, welche im Gegen- 
satze zu den geraden, von der Schichtseite betrachtet, die Zeichnung in 
derselben Anordnung enthalten, wie sie auf dem zu reproduzierenden 
Original erscheint. Die Herstellung solcher verkehrter Negative kann auf 
verschiedene Weise stattfinden ; entweder es wird schon bei der Aufnahme 
darauf Rücksicht genommen, in welchem Falle letztere mittels Prismas 
zu erfolgen hat, oder durch umgekehrtes Einlegen der lichtempfindlichen 
Platte in die Kassette, oder aber, es wird eine gewöhnliche Aufnahme 
gemacht, diese nach entsprechender Präparierung von der Glasplatte 
abgelöst und in umgekehrter Anordnung auf eine weitere Glasplatte über- 
tragen. Bei den direkten Aufnahmen bleiben die Mass Verhältnisse des 
betreffenden Objektes vollständig gewahrt, während durch die Umkehrung 
des Bildes Verzerrungen unausbleiblich sind. In Bezug auf den zeich- 
nerischen Ausdruck unterscheidet man für photolithographische Zwecke 
Aufnahmen nach Strich-, und Aufnahmen nach Halbtonoriginalen oder 
Bildern. 
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Fig. 7a. 



[, Strich- Aufnah men. 
Originale in Strichmanier sind, wenn eine gute Aufnahme resultieren 
soll, mit intensiv schwarzer Tusche auf weissem, möglichst glattem Papier 
auszuführen. Zeichnungen, auf denen gewisse Partieen, namentlich die 
feinen Ausläufer der Striche blasser erscheinen als stärkere Striche und 
volle Flächen, geben weniger geeignete Negative, bezw. photolithogra- 
phische Kopiecn. Halbtöne erreicht man bei derlei Zeichnungen nur 
durch mehr oder weniger dichte, einfache und gekreuzte Linien, jedoch 
muss man immer vor Augen haben, dass selbst der feinste Strich oder 
Punkt in ebensolch intensiver Schwärze wie der kräftigste erscheint. 

Eine zweite Art von Originalen für photolithographische Zwecke, 
bei denen es sich ebenfalls um eine gewöhnliche Aufnahme, wie bei 
Originalen in Strichmanier handelt, bilden die Zeichnungen auf den viel- 
fach in den Handel kommenden sogen. Korn- und Raster- Schabpapieren; 
es sind dies mit einer Kreideschicht überzogene Papiere mit verschiedenen, 
zum Teil gedruckten und zum Teil geprägten Raster- oder Punktdessins. 
Wenn man derartige Papiere mit Tusche oder Kreide, bezw. mit der 
Nadel oder dem Schaber bearbeitet, so lassen sich die mannigfaltigsten 
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Tonstufen erzielen, die jedoch stets wieder aus feinen und stärkeren» 
einfachen und gekreuzten regelmässigen Linien oder aus Punkten be- 
stehen. Diese Methode wird jedoch seit der hohen Entwicklung der 
Halbton -Photolithographie seltener in Anwendung gebracht, weil man mit 
letzterer auf einfachere Art und nach jedem beliebigen Originale Halb- 
tonkopicen herstellen kann, die in Bezug auf künstlerische Vollkommen- 
heit höher stehen als Halbtonzeichnungcn. 

Bei Anfertigung spezieller Originale für Reproduktionszwecke 
empfiehlt es sich, dieselben womöglich in etwas grösseren Massstäben zu 
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halten und darauf Rücksicht zu nehmen, dass die Aufnahme ungefähr 
um ein Viertel oder ein Drittel kleiner wird als das Original, weil man 
hierbei erfahrungsgemäss klarere und exaktere Kopieen erreicht. Im 
übrigen werden sehr häufig auch Strich -Negative für photolithographische 
Kopieen nach vorhandenen Abdrücken , wie Kupferstichen , Lithographieen, 
Karten und Plänen, hergestellt. 

■ 

2. Halbton- Aufnahmen. 
Die Bildung der Halbtönc erfolgt hier, wie bereits bemerkt, zumeist 
schon bei der photographischen Aufnahme, indem nämlich vor die licht- 
empfindliche Schicht eine Rasterplatte mit feinen, einfachen oder ge- 
kreuzten Linien oder eine Kornplatte geschaltet wird; das hierbei erzielte 
Resultat ist ein Negativ, auf welchem die Zeichnung in feinen und 
stärkeren regelmässigen Linien oder Punkten , bei Vorschaltung einer 
Kornplatte jedoch in zwangloser Körnung erscheint. In den Fig. 72 
und 73 gelangen Kopieen derartiger Negative zur Abbildung, und zwar 
fand bei Fig. 72 eine Zerlegung mittels Kreuzrasters, und bei Fig. 73 
eine Zerlegung mittels Kornrasters statt. Für jene Verfahren, bei denen 
die Bildung druckfähiger Töne erst später erfolgt, wie beispielsweise bei 
dem Orell Füssli-Verfahren, bei dem Kopierverfahren von Wezel 
& Naumann, sowie bei dem Bar tos- Verfahren, sind gewöhnliche Halb- 
ton-Negative, wie man solche für Silberkopieen oder Lichtdruckzwecke 
benötigt, erforderlich. 

b) Die Übertragung. 

Je nachdem man ein gerades oder verkehrtes Negativ zur Verfügung 
hat, erfolgt die Kopierung der erwähnten Strich- oder Halbton -Negative 
auf Stein oder Aluminium auf indirektem oder direktem Wege. Exaktere 
Kopieen resultieren naturgemäss bei dem direkten Verfahren, jedoch sind 
auch mittels Chromgelatinepapieres gute Bilder zu erzielen, wenn man 
die Technik vollkommen beherrscht und es sich um Arbeiten in Strich- 
manier handelt. Die indirekte Übertragung mittels Chromgelatinepapieres 
wird fast ausschliesslich bei grösseren Formaten in Strichmanier, die 
direkte Kopierung bei Darstellungen in Halbton, insbesondere aber bei 
Farbendruckarbeiten in Anwendung gebracht, weil hier, wie schon be- 
merkt, die Dimensionsverhältnisse der Kopieen vollkommen gewahrt 
bleiben, was bei Chromgelatine -Übertragungen nicht immer der Fall ist. 
In neuerer Zeit bedient man sich jedoch auch bei Übertragungen kleineren 
Formates, nach Zeichnungen in Strichmanier, zumeist der direkten Kopie- 
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rang, während bei sehr grossen Formaten, etwa von 80 x 100 cm, dieser 
Vorgang nicht mehr anwendbar ist, in solchen Fällen hat man stets den 
indirekten Weg einzuschlagen. 

1. Ch romgclatine-Cbertragung. 

Diesem Prozess liegt die Eigenschaft der Chromgelatine, durch 
Lichteinwirkung die Quellbarkeit und Aufsaugungsfähigkeit für Wasser zu 
verlieren, zu Grunde. Einseitig gelatiniertes Papier wird in doppelt- 
chromsaurem Kalium gebadet und getrocknet. Belichtet man derlei 
Papiere unter einem Strich- oder autotypischen Negativ, so nimmt die 
an den durchsichtigen Stellen des Negatives sichtbare Chromgelatine, 
welche in unbelichtetem Zustande ein goldgelbes Aussehen hat, bald eine 
bräunliche und schliesslich eine tiefbraune Färbung an. 

Legt man eine solche Kopie ins Wasser, so bleiben die vom Lichte 
getroffenen Stellen der Chromgelatine vollständig trocken, d. h. sie ver- 
lieren durch die gerbende Wirkung des sich daselbst bildenden Chrom- 
oxyds die Quellbarkeit, während die übrigen, durch das Planium des 
Negatives vor Lichteinwirkung geschützten Teile der Chromgelatine Wasser 
aufsaugen und merklich aufquellen, so dass die Zeichnung vertieft in der 
Gclatineschicht erscheint. Bringt man sodann auf eine solche Kopie 
mittels Walze oder Ballens fette Farbe, so haftet diese nur an den 
belichteten trockenen Zeichnungsstellen, während sie an den nichtbelich- 
teten aufgequollenen Teilen der Gelatineschicht keinen Halt hat und sich 
leicht mittels feuchten Lappens entfernen lässt. Das nun entstandene 
fette Bild oder die Fettkopie, wie man es zu nennen pflegt, wird zunächst 
trocknen gelassen, sodann mittels Saugmakulatur mässig gefeuchtet und 
wie ein lithographischer Umdruckabzug auf den Stein oder die Platte 
übertragen. Zu wiederholen wäre nur noch, dass für den in Rede 
stehenden Zweck gewöhnliche gerade Negative zur Verwendung kommen, 
damit die Kopie auf dem Chromgelatincpapier in richtiger Anordnung, 
bezw. nach erfolgtem Umdruck auf der Druckplatte verkehrt erscheint, 
mithin einen richtigen Abdruck gibt. 

2. Direkte Kopierung. 
Direkte photolithographische Kopierungen können entweder mittels 
des Asphalts, oder mittels des Chromlcimprozcsses zur Ausführung gebracht 
werden. In ersterem Falle ist der zur Aufnahme der Kopie bestimmte 
Stein oder die Platte mit in Benzol gelöstem Asphalt zu überziehen 
und nach erfolgter Trocknung unter einem Negativ zu belichten. Durch 
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die Belichtung verliert der Asphalt die Löslichkeit, und nur jene Stellen, 
welche durch das Planium des Negatives vor der Einwirkung des Lichtes 
geschützt waren, lassen sich bei der nun folgenden Entwicklung des 
Bildes mit Terpentin entfernen. Dieser Prozess , der ja recht gute Resul- 
tate gibt, findet gegenwärtig, abgesehen von dem Orell Füssli -Ver- 
fahren und dem Kopierverfahren von J. Wezel & Naumann, infolge der 
geringen Lichtempfindlichkeit des Asphalts selten mehr Verwertung. Die 
Chromleimverfahren werden hingegen heute fast ausnahmslos für direkte 
Kopierzwecke, und zwar sowohl für Strich-, als auch für Halbtonzeich- 
nungen in Anwendung gebracht, indem dieselben auch bei minder guten 
Lichtverhältnissen ein ungemein rasches Arbeiten gestatten. Die hier zur 
Verwendung kommenden lichtempfindlichen Präparate bestehen aus Fisch- 
leim, gewöhnlichem Kölnerleim, Albumin oder Gummi unter Beimengung 
von chromsaurem Kali. Auch bei diesen, sonst in Wasser löslichen 
Substanzen geht durch die Belichtung die Löslichkeit derselben verloren. 

Bei grösseren Formaten war die direkte Kopierung des Negatives 
auf Stein fast immer mit Schwierigkeiten verbunden, ja es gelang über- 
haupt nur in den seltensten Fällen, eine gleichmässige , in allen Teilen 
scharfe Druckplatte zu erzielen. Wenn nämlich die aufeinander zu liegen 
kommenden Flächen des Negatives und des Steines nicht ganz plan sind, 
so entstehen Hohlräume, die ein unscharfes Kopieren herbeiführen. Erst 
durch die Einführung des Aluminiumdruckes hat der Prozess der direkten 
Kopierung für die Lithographie an Bedeutung gewonnen, weil es durch 
die Geschmeidigkeit des Aluminiums , das sich vollkommen an das Negativ 
schmiegt, möglich ist, auch bei grösseren Formaten absolute Schärfe 
der Kopieen zu erzielen. Die betreffende Platte wird einfach in erwärmtem 
Zustande in der Dunkelkammer mit einer Lösung von Leim, Eiweiss, 
Wasser und chromsaurem Ammonium überzogen und trocknen gelassen. 
Man kopiert je nach der Klarheit der zur Verfügung stehenden Negative 
und den Lichtverhältnissen l j 2 bis 3 Minuten. Die kopierte Platte ist 
sofort mittels Ballens oder Lappens mit einer fetten Farbe, bestehend aus 
Federfarbe, Asphalt, Unschlitt, Terpentin und Lavcndclöl, anzureiben, 
und zwar so lange, bis die Farbe fast trocken und weggewischt erscheint. 
Nun wird das Bild in Wasser mittels Baumwollbäuschchens entwickelt und 
nach erfolgter Trocknung mit einer leichten Gummi -Phosphorätze geätzt; 
nach Entfernung der Ätze ist die Platte mittels Walze mit fetter Farbe 
aufzutragen, und nach abermaliger, etwas stärkerer Ätzung kann sofort 
zum Andruck geschritten werden. 
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2. Die Photolithographie für die Herstellung der Hauptplatte. 

Die kombinierten Verfahren , bei denen sowohl die Photolithographie, 
als auch die Lithographie Verwendung finden , sind die am häufigsten 
zur Anwendung kommenden, und zwar nicht nur, weil sie den Arbeiten 
der Praxis mehr entsprechen, sondern auch, weil die damit zu erzielenden 
Resultate entschieden eine höhere künstlerische Vollkommenheit auf- 
weisen wie jene, welche vollständig auf photolithographischem Wege zu 
stände gebracht wurden. Streng genommen, unterscheidet man bei den 
kombinierten Verfahren vier Gruppen: In die erste rangieren jene, bei 
denen die Photolithographie zur Herstellung einer in Strichmanier aus- 
geführten, eventuell mit leichter Schattenangabe versehenen Konturzeich- 
nung, oder einer vollständig in Strichmanier ausgeführten sogen. Hauptplatte 
dient; in die zweite Gruppe jene, bei denen eine in Halbton ausgeführte 
Hauptplatte zur Verwendung kommt, wobei eine Zerlegung der Zeichnung 
mittels autotypischer Linien- oder Kornraster stattfindet; in die dritte 
Gruppe jene, bei denen mehrere auf autotypischem Wege erzeugte Platten 
für die Zeichnungsplatte und einige charakteristische Farbenplatten zur 
Verwendung kommen, sowie jene, bei welchen die sämtlichen Platten auf 
photographischem Wege hergestellt werden, wie beispielsweise beim Drei- 
farbendruck, und in die vierte Gruppe jene, wobei gewöhnliche Halbton- 
negative für die Kopierung der Druckplatten dienen, die Zerlegung der 
Töne aber später, entweder bei der Kopierung oder nach erfolgter Über- 
tragung stattfindet, wie bei dem Orell Füssli -Verfahren. 

Die ersterwähnte und einfachste Anwendung der Photolithographie, 
die sich auf die Herstellung einer in Linien ausgeführten oder mit diskreter 
Schattenangabe versehenen Konturzeichnung beschränkt , findet gegen- 
wärtig in vielfältigster Weise bei gewöhnlichen Arbeiten technischen und 
merkantilen Charakters, sowie auch bei künstlerischen Erzeugnissen Ver- 
wertung, und ist dies vornehmlich auf die Darstellungsweise der modernen, 
Richtung, bei der ja bekanntlich das Hauptaugenmerk auf eine fast voll- 
ständig in Konturen ausgeführte Zeichnung gelegt wird, zurückzuführen. 
Die Originale derartiger Objekte, wie Illustrationen, Kalender, Plakate, 
Etiketten und dergl. mehr, werden fast ausnahmslos in der erwähnten, 
Weise in gleichem oder grösserem Massstabe gezeichnet und photolitho- 
graphisch auf Stein, Aluminium oder Zink übertragen. Die Farben führt 
man hingegen nach Klatschdrucken dieser Original -Konturplatten auf 
glatten oder gekörnten Steinen und Platten aus. Eine photolithogra- 
phische Reproduktion einer als Hauptplatte für einen Farbendruck dienen- 
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den Konturzeichnung gelangt in Fig. 74 
zur Ansicht. Die zweiterwähnte An- 
wendungsart der Photolithographie, die 
in der Herstellung einer in Halbton 
mittels autotypischcr Linien- oder Korn- 
raster angefertigten Hauptplattc besteht, 
findet gleichfalls bei Ausführung der ver- 
schiedenartigsten Farbendrucke Verwer- 
tung. Für derlei Hauptplatten werden 
seltener spezielle Originale gezeichnet, 
sondern man macht zumeist von dem 
betreffenden Aquarell- oder Ölgemälde 
eine orthochromatische Aufnahme, bezw. 
eine Kopie, und unterzieht letztere mit 
Rücksicht auf die Farbengebung einer 
gründlichen Rctouche ; zu dunkle Stellen, 
welche gewisse Farben störend beein- 
flussen , werden mit Weiss aufgehellt, 
mangelhafte Schattenpartieen hingegen 
mit Braun oder Schwarz ergänzt. Von 
einer solcherart retouchierten Kopie wird 
dann eine autotypische Raster- oder 
Kornaufnahme angefertigt und in der 
bekannten Weise auf Stein übertragen. 
Bei Darstellungen einfacheren Charakters 
mit leichter Farbengebung, bei denen 
eine weniger eingehende Retouche er- 
forderlich ist, wird auch bisweilen die 
autotypische Aufnahme direkt nach dem 
farbigen Originale hergestellt; eventuelle 
kleinere Retouchen nimmt man dann 
entweder auf dem Negativ oder auf der 
Übertragung vor. Bei sehr tonreichen 
Bildern, wo die für die Zeichnung der 
Farben erforderlichen Konturen nicht 
in der gewünschten Klarheit ersichtlich 
gemacht werden können, sowie überhaupt 
bei vielfarbigen Objekten , wo eine Kom- 
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binierung und ein Übereinandergreifen der Farben unerlässlich ist, hat 
man auf Grundlage der vorhandenen Hauptplatte eine Pause oder Kontur- 
platte in einem der bereits erwähnten Verfahren anzufertigen. Beilage VIII 
zeigt eine mittels autotypischen Linienrasters angefertigte Hauptplatte. 

Der dritte Vorgang, wo mehrere autotypische Platten bei einem 
Objekte zur Verwendung kommen, ist eigentlich derjenige, bei dem eine 
intensivere Ausnutzung der Photographie Platz greifen kann, insbesondere 
aber dann, wenn die auf autotypischem Wege erfolgten Platten nicht 
übereinander zu drucken sind, sondern sich gewissermassen ergänzen. 
Ein mehrmaliges Übereinanderdrucken autotypischer Platten ist nämlich 
bei Arbeiten künstlerischen Charakters schon aus dem Grunde nicht 
empfehlenswert, weil zumeist sehr störende, dessinartige Töne entstehen, 
wodurch die photographische Treue des Bildes und die Charakteristik 
der Malweise zum Teil wieder verloren gehen. Wir werden übrigens 
bei dem direkten autotypischen Farbendruck noch Gelegenheit haben, auf 
diese Erscheinung näher einzugehen. Sollte es dennoch unvermeidlich 
sein, mehrere solcher Platten übereinander zu drucken, dann empfiehlt 
es sich, Linien- und Kreuzraster, Kornraster und sonstige Dessins kombiniert 
zur Anwendung zu bringen, d. h. wenn etwa vier photolithographische 
Platten benötigt werden, zwei hiervon mittels Linien- oder Kreuzrasters, 
und zwei mittels Kornrasters oder regelmässiger Dessins herzustellen. 

Bei Verwendung einer allgemeinen, die ganze Zeichnung enthalten- 
den autotypischen Hauptplatte kann naturgemäss nur von einer einseitigen 
Ausnutzung der Photographie die Rede sein, weil man in diesem Falle 
die Platte entweder so dunkel drucken muss, dass sie in den kräftigsten 
Teilen des Bildes wirkt, wobei alle helleren Partieen und jene, welche 
reine Farben enthalten, durch Retouche abzuschwächen oder zu beseitigen 
sind, oder aber, man stimmt die Platte für die zarteren Stellen des 
Bildes, dann mangelt allerdings wieder die Kraft. Bekanntlich erscheint 
uns jeder plastische Gegenstand , sei er von was immer für einer Farbe, 
in einem Gemälde abschattiert, und die Farben als solche kommen nur 
an den höchsten Stellen des Objektes rein zum Ausdruck. Obwohl nun 
alle Schatten je nach der Intensität der Farbe scheinbar durch ein neutrales, 
bald lichteres, bald dunkleres Grau gebildet werden, worauf auch die 
Anwendung einer sogen. Hauptplatte bei Farbendruck - Erzeugnissen zu- 
rückzuführen ist, so finden wir bei genauer Betrachtung des Gegenstandes 
mit Grau allein doch nicht unser Auslangen , alle wärmeren Farben, wie 
Gelb, Gelbgrün, Rot, Orange u. s. w., enthalten auch wärmere, ins Braune 
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übergehende Schatten, und die kälteren Farben, wie Blau, Blaugrün un 
Blauviolett u. s. w., kältere, blaugraue Schatten. Es ist daher klar, dass, 
wenn an Stelle einer solchen Hauptplatte zwei Platten in der Weise zur 
Verwendung kommen, dass die für die wärmeren Zcichnungsstellen be- 
stimmte in einer graubraunen oder braunen Farbe und die für die kälteren 
Farben bestimmte mit einem ausgesprochenen, mehr der kälteren Seite 
zuneigenden Grau gedruckt wird, eine weit höhere Ausnutzung der 
Photographie stattfindet, indem dann jede dieser Farben noch einmal so 
kräftig gedruckt werden kann, als wenn nur eine Platte verwendet und 
diese mit Rücksicht auf die wärmeren und kälteren Zeichnungsstellen in 
einem neutralen Grau gedruckt wird. Dieser Weg ist deshalb für die 
Anwendung autotypischer Druckkomplexe besonders zu empfehlen; selbst- 
verständlich hindert dies nicht, wenn es die Eigenart der Farbengebung 
des zu reproduzierenden Objektes vorteilhaft erscheinen lässt, bei ge- 
wissen Darstellungen noch weitere autotypische Platten mit Erfolg in 
Anwendung bringen zu können. Ein derartiger Vorgang hat jedoch nur 
bei Arbeiten, wo überhaupt eine allgemeine Zeichnungsplatte zur Ver- 
wendung kommt, wie bei Gemäldereproduktionen, praktische Bedeutung, 
während bei gewissen Arbeiten, namentlich aber solchen kunstgewerb- 
lichen Charakters, immerhin der Fall eintreten kann, dass sich auto- 
typische Platten auch für die Herstellung ausgesprochen bunter Farben 
verwenden lassen. 

Wenn eine oder, wie in obigem Sinne, zwei Hauptplatten her- 
zustellen sind, so handelt es sich nur um die Anfertigung einer ortho- 
chromatischen Aufnahme, während bei Objekten, wo die Autotypie auch 
für die sonstigen Farben Verwertung findet, die Aufnahmen mittels ver- 
schieden empfindlicher Platten und farbiger Filter zu erfolgen haben. Bei 
allen vielfarbigen Objekten, wo die für die Ausführung der Farben erforder- 
lichen Konturen auf der Hauptplatte nicht ersichtlich sind, ist es unerläss- 
lich, eine separate Konturplatte nach einem der schon erwähnten Pause- 
verfahren anzufertigen. 

Wenn man mehrere Platten von einem Negative zu kopieren hat, 
so dass es nicht möglich erscheint, jene Zeichnungsstellen, welche auf 
der einen oder anderen Platte zu eliminieren sind, schon auf dem Negative 
abzudecken, so empfiehlt es sich, dieselben auf den jeweiligen Steinen 
durch Ätzung, und zwar folgendermassen zu entfernen: Nachdem man von 
dem betreffenden Steine einige Probeabzüge angefertigt und sich hierbei 
überzeugt hat, dass das kopierte Bild bei der nötigen Schärfe in erforder- 
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licher Stärke erscheint , wird derselbe glcichmässig gummiert und trocknen 
gelassen; sodann deckt man mittels Pinsels alle Teile des Bildes, die auf 
der jeweiligen Platte benötigt werden, mit einer aus 

4 Gewichtsteilen weissem Schellack, 
10 „ Alkohol 

und etwas Anilinfarbstoff als Färbemittel bestehenden Flüssigkeit. Nach 
, erfolgter guter Trocknung wäscht man den Stein sorgfältig mit Wasser, 
wobei die Gummischicht an den nicht bedeckten Stellen in Lösung über- 
geht, desgleichen auch mit Terpentin und Wasser die Farbe von den 
blossgelegtcn Teilen des Bildes, so dass nur die mit der Schellacklösung 
gedeckten Stellen, auf welche das Terpentin keinen Einfluss hat, ver- 
bleiben, und ätzt alles Übrige zu merklicher Tiefe ab. Nach abermaliger 
Waschung und Gummierung entfernt man endlich auch die Schellack- 
schicht von den durch die Atzung hochgestellten Teilen des Bildes mit 
Alkohol und ebenso die darunter liegende gummierte Zeichnung mit 
Terpentin und Wasser und trägt den Stein mit frischer Farbe auf, wobei 
selbstverständlich nur mehr jene Teile, welche durch die Schcllackschicht 
vor Einwirkung der Atze geschützt waren, in guter Schärfe unversehrt 
zum Vorschein kommen. Dieser Vorgang der Eliminierung grösserer 
Zeichnungsstellen geht nicht nur sehr rasch vor sich, sondern es ist 
hierbei auch eine grössere Genauigkeit als bei dem Entfernen mittels der 
Schabnadel zu erreichen. Solcherart behandelte Steine zeichnen sich 
nebenbei durch eine vorzügliche Druckfähigkeit aus, weil ein teilweises 
Wiederkommen der beseitigten Zeichnung oder ein Tonen, wie dies bei 
Drucksteinen, welche viel mit der Nadel bearbeitet wurden, bald an 
dieser, bald an jener Stelle eintritt, ausgeschlossen ist. 

Der letzterwähnte Vorgang, bei dem es sich um die Kopierung 
gewöhnlicher Halbtonncgative für Zwecke der Herstellung photolitho- 
graphischer Druckplatten handelt, beschränkt sich auf einige spezielle 
Prozesse, von denen als am wesentlichsten das Asphaltverfahren von 
Orell Füssli & Co., das Buntdruckverfahren von Wezel & Naumann 
und das Bartos-Verfahren zu erwähnen wären. 

Das auf der Lichtempfindlichkeit des Asphalts beruhende Verfahren 
von Orell Füssli Sc Co., gegenwärtig Verlagsanstalt „Photochrom" in 
Zürich, bezweckt die rasche und billige Erzeugung von Druckplatten für 
einfarbige und bunte Ausführung und ist für Reproduktionen nach vor- 
handenen Originalen, als auch für solche nach direkten Naturaufnahmen 
geeignet. Für die Kopierung wird nur ein Negativ, und zwar ein gewöhn- 
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liches verkehrtes Halbtonnegaüv verwendet, und die Verschiedenartigkeit 
der Drucksteine erreicht man einerseits durch verschiedene Expositions- 
zeiten und durch die Entwicklung; bei kürzerer Entwicklung erhält man 
tonigere, und bei längerer Entwicklung härtere Bilder. Die zur Aufnahme 
der Kopie bestimmten Steine werden in nassem Zustande mittels Feuerstein- 
sandes gekörnt, hierauf mit der Asphaltlösung Oberzogen und unter dem 
Negative belichtet. Die Resultate dieses Verfahrens, das fast nur von 
den gegenwärtigen Patentinhabern praktisch ausgenutzt wird, müssen, 
wenn es sich um die Anfertigung monochromer Bilder kleinen Formates 
in einer geringen Auflage handelt, als recht gelungen bezeichnet werden 
und gleichen, wenn zwei bis drei Platten zur Verwendung kommen, im 
Ausdruck einer guten Lichtdruckreproduktion; beim Druck grösserer Auf 
lagen in farbiger Ausführung auf der Schnellpresse gehen allerdings 
zartere Details und Halbtonschatten des Bildes teilweise verloren. Zumeist 
wird es auch bei derlei Darstellungen, wie Plakate und Etiketten, nur 
für die Wiedergabe einer Hauptplattc verwendet, während man die 
sonstigen Farbenplatten auf gekörnten Steinen durch Kreide- und Feder- 
zeichnung bewerkstelligt. 

Ein dem soeben besprochenen Verfahren ähnlicher Prozess ist das 
Buntdruckverfahren von Wezel & Naumann in Leipzig. Auch hier 
kommt für die Grundierung des Steines Asphalt zur Verwendung und 
dienen zum Kopieren gewöhnliche Halbtonnegative. Bei der Belichtung 
hat man ebenfalls auf die Durchbildung der einzelnen Farbensteine Rück- 
sicht zu nehmen und einfach länger oder kürzer zu kopieren, bezw. zu 
entwickeln. Überdies unterzieht man derlei Platten noch einer ent- 
sprechenden Bearbeitung mittels Tusche oder Kreide, eventuell auch mit 
der Nadel. Beide Verfahren haben seit der Entwicklung der autotypischen 
Reproduktionstechnik, die ein viel sichereres, rationelleres Arbeiten ge- 
stattet, ihre praktische Bedeutung fast ganz verloren und werden, wie 
gesagt, nur spärlich zur Anwendung gebracht. 

Abweichend von den erwähnten Prozessen wäre nur das Bartos- 
Verfahren. Bei diesem werden die Halbtöne des Bildes durch mechanische 
Einwirkung in druckbares Korn zerlegt, und ist das Verfahren für Stein- 
und Buchdruckzwecke zu verwerten. Der betreffende polierte Stein oder 
die Platte ist zunächst mit einer aus Chloroform, Mastix, Schellack, 
Alkohol und einem Färbemittel bestehenden Flüssigkeit zu überziehen, 
und auf die solcherart vorpräparierten Steine oder Platten werden nach 
bekannter Weise Pigmentkopieen übertragen. Nach sorgfältigster Waschung, 
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und nachdem man weiter das nun auf der Platte befindliche Bild mit 
einer Glycerin- Alaunlösung behandelt hat, wird dasselbe einem Sand- 
gebläse ausgesetzt. Nach Entfernung des Pigmenthäutchens ätzt man im 
ersteren Falle den Stein mit verdünnter Phosphor- Gummiätze an, trägt 
mit Farbe auf und ätzt vor dem Andrucke etwas kräftiger nach. Bei 
Übertragungen auf Zink, wo in ähnlicher Weise vorzugehen ist, wird das. 
Bild , wenn es nach dem Auftragen in entsprechender Schärfe erscheint, 
hochgeätzt. Bei Anwendung dieses Verfahrens für Farbendruckzwecke 
kann naturgemäss nur von einer Hauptplatte die Rede sein, während 
die Farbenplatten auf lithographischem Wege auszuführen sind. 

3. Die Photolithographie für die Herstellung sämtlicher 

Farben platten. 

Jene Verfahren, bei denen sämtliche für ein Druckerzeugnis zur 
Verwendung kommende Platten mittels autotypischer Kopierung zur Aus- 
führung gelangen, erweisen sich nur zweckmässig bei Reproduktionen 
nach Originalen mit einfacher, leichter Farbengebung, etwa Aquarelle in 
skizzenhafter, flüchtiger Ausführung, insbesondere aber, wenn das Kolorit 
dieser Objekte in Flächen gehalten ist, weniger für die Wiedergabe künst- 
lerischer Originale und für Darstellungen mit tiefer gesättigter Farbengebung ; 
am häufigsten werden sie gegenwärtig bei sogen. Drei-, Vier- oder Fünf- 
farbendrucken in Anwendung gebracht. Namentlich ist es die schon an 
und für sich ungenügende Homogenität der Töne autotypischer Druck- 
komplexe, die sich besonders bei allen feineren zarten Übergängen be- 
merkbar macht und noch steigert, sobald mehrere Farben, bezw. solche 
zarte Zeichnungsstcllen zusammenfallen , welche die Autotypie als Farben- 
druckmethode weniger günstig erscheinen lässt. 

Bei dem Dreifarbendruck erfolgt nicht nur die Plattenherstellung, 
sondern auch die Zerlegung der Farben durch die Photographie, während 
bei dem Vier- und Fünffarbendruck, wobei die Zerlegung der Farben 
ebenfalls auf photographischem Wege stattfindet, in der Regel eine all- 
gemeine Zeichnungsplatte verwendet wird, die es nötig macht, dass die 
für die Farben bestimmten Aufnahmen zumindest einer ausgiebigen Ne- 
gativ- oder Positivretouche zu unterziehen sind, oder aber die Farben 
werden in ähnlicher Weise, wie sie der Lithograph auf Stein zeichnet, 
in monochromem Sinne auf Papier ausgeführt, und nach diesen mittels 
Tusche oder Kreide erfolgten Tonzeichnungen stellt man schliesslich 
wieder durch abermalige Aufnahme die autotypischen Druckplatten her. 
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Ob nun die für die Kopierung der Platten erforderlichen Halbton- 
negative nach gewöhnlichen Aufnahmen, nach retouchierten Positiven 
oder nach Tonzeichnungen erfolgen, oder ob sie direkt nach dem farbigen 
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Originale angefertigt werden, so ist hierbei, wenn die Zerlegung mittels 
einfacher oder gekreuzter Raster stattfand — und dies ist bis heute noch 
immer in der Photolithographie der sicherste und fast ausnahmslos in 
Anwendung kommende Weg, um möglichst geschlossene, dabei aber 
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doch gut druckfähige Töne, wie solche für den Drei- und Vierfarbendruck 
erforderlich sind, zu erzielen — eine der ersten und wichtigsten Be- 
dingungen, ein günstiges Zusammenfallen der Raster anzustreben, weil 
sonst entweder Moire- oder Dessinbildung entsteht, eine Erscheinung, 
welche die Brauchbarkeit solcher Druckobjekte von vornherein illusorisch 
macht; namentlich hat man dieser Sache besondere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden, wenn die Zerlegung der Platten, wie aus nachstehenden 
Beispielen ersichtlich ist, ausschliesslich mittels Kreuzrasters erfolgt. 

Fig- 75 zeigt uns in vielfacher Vcrgrösserung ein Stück eines glcich- 
mässigen mittleren autotypischen Tones, und die Fig. 76 bis 78 zwei- 
fache Übereinanderlegungen dieses Tones unter verschiedenen Winkel- 
stellungen, und zwar schneiden sich die Punktreihen 

bei Fig. 76 unter einem Winkel von 10 Grad, 

n n 77 n » » n ^O n 

» n 78 n H n n 45 n 

Die Fig. 79 und 80 zeigen dagegen dreifache Übereinanderlegungen 
desselben Tones, und schneiden sich dortselbst die Punktreihen 
bei Fig. 79 unter einem Winkel von 22 und 45 Grad , und 

if n 80 » „ » n 20 „ 30 „ 

In allen acht Stadien kann man die in Rede stehenden dessinartigen 
Gebilde, welche, wenn zwei oder mehrere solcher Platten in aus- 
gesprochenen Farben aufeinander gedruckt werden, unvermeidlich sind, 
wahrnehmen. 

a) Der Dreifarbendruck. 

Unter gewissen Voraussetzungen lassen sich alle in einem farbigen 
Bilde vorkommenden Farben und Nuancen mit den drei Grundfarben Gelb, 
Rot und Blau durch Mischfarben wiedergeben. Wenn wir bedenken, 
dass wir es in Wirklichkeit bei einem Gemälde oft mit Hunderten von 
Farben und Nuancen zu tun haben, so ist es klar, dass die Wiedergabe 
derselben mit einer solch geringen Zahl von Druckplatten durch Hand- 
arbeit vollständig ausgeschlossen erscheint. Die Grundidee, ein farbiges 
Bild mit Gelb, Rot und Blau auf mechanische Weise herzustellen, datiert 
in das vorige Jahrhundert zurück, und zwar versuchte es bereits 
Ch. Leb Ion, mit in Schabmanicr ausgeführten Kupferplatten derartige 
Bilder zu schaffen. Weitere Versuche nach dieser Richtung, jedoch mit 
Hilfe der Photographie, wurden im Jahre 1861 von Maxwell angestellt 
und auch publiziert; später haben sich noch neben J. Albert an der 
Ausgestaltung dieses Problems H. Collen, Freiherr von Ransonnet 
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und noch eingehender Ducos du Hauron und Ch. Cros beteiligt, jedoch 
haben die aus dieser Zeit stammenden Arbeiten insofern keine weitere 
Bedeutung erlangt, weil man es noch nicht verstand, die photographische 
Platte für ganz bestimmte Farben empfindlich zu machen, dies ist viel- 
mehr erst Professor H. W. Vogel im Jahre 1873 in Berlin gelungen. 

Während es sich bei jenen Prozessen, wo die Photographie nur 
für die Herstellung einer Haupt- oder Zeichnungsplatte Verwertung findet, 
um die Herstellung einer orthochromatischen Aufnahme handelt, also um 
ein Negativ, das neben den Helligkeitswerten der Farben noch ein möglichst 
genaues monochromes Bild des Originales wiedergibt, ist es nötig, für 
den Dreifarbendruck die Farben inklusive der Licht- und Schattenverhält- 
nisse des zu reproduzierenden Bildes in die Grundfarben Gelb, Rot und 
Blau zu zerlegen. Zu diesem Behufe schaltet man bei den zu erfolgenden 
Aufnahmen vor das Objektiv sogen. Strahlen- oder Farbenfilter, und 
zwar in der Weise, dass auf die erste Platte alle farbigen Stellen mit 
Ausschluss der gelben, auf die zweite alle farbigen Stellen mit Ausschluss 
der roten, und auf die dritte alle farbigen Stellen mit Ausschluss der 
blauen wirken. Die nun erhaltenen Negative zeigen uns daher im ersten 
Falle alle gelben Stellen des Bildes, im zweiten alle roten, und im 
dritten alle blauen. Stellt man von diesen Negativen mittels Photolitho- 
graphie, Phototypie oder Lichtdruckes Druckplatten her und druckt die- 
selben in den Farben Gelb, Rot und Blau übereinander, so wird uns 
der Zusammendruck eine mehr oder weniger ähnliche Kopie des Originales 
zeigen; die beiden ersteren Vorgänge finden häufiger Verwertung, während 
der Lichtdruck seltener in Anspruch genommen wird, einerseits infolge 
der hier sehr schwer zu erreichenden Gleichmässigkeit der Drucke, und 
anderseits auch wegen des hohen Kostenpunktes. Wollte man nun ein 
einigermassen komplizierteres, effektvolleres Bild mit den drei Grundfarben 
originalgetreu reproduzieren, so müssten die Farben ganz bestimmten 
Bedingungen entsprechen; da aber solche Farben für Druckzwecke bis 
heute nicht bekannt sind, so begnügt man sich, Farbstoffe von ähnlicher 
Wirkung zu verwenden, wobei jedoch nur mehr ein beiläufiger Effekt 
des Originales zu erreichen ist, so dass man gezwungen wird, um dem 
Originale näherzukommen, eine ausgiebige Retouche des Negatives oder 
der Druckplatten eintreten zu lassen. 

Ebenso wie bei jedem anderen Verfahren der Photolithographie, ist 
es auch bei dem photolithographischen Dreifarbendruck nötig, die ge- 
schlossenen Halbtöne der einzelnen Teilbilder in druckbares Korn um- 
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zusetzen, und geschieht dies am besten mit Hilfe der Autotypie, indem 
man die gewonnenen Aufnahmen in Raster- oder Punkttöne, oder in 
neuester Zeit auch in Korntöne zerlegt. Einfache Linien- oder Raster- 
platten wendet man hauptsächlich an , wenn ein Übereinandergreifen zweier 
oder mehrerer Farben stattfindet, wobei eben, wenn Kreuzraster allein 
zur Verwendung kommen würden, die schon erwähnten moireartigen, 
Sternchen- und rosettenförmigen Gebilde resultieren, die, falls die Farben 
nicht sehr licht gedruckt werden, derartigen Druckbildern ein sehr rohes, 
unschönes, nichts weniger als künstlerisches Aussehen verleihen. Am 
geeignetsten wäre wohl für derlei Zwecke der in neuester Zeit in An- 
wendung kommende Kornraster, und dürfte auch diesem oder einem 
anderen Vorgange zur Erreichung zwangloser Korntöne unzweifelhaft, 
sobald man es in der Hand haben wird, eine solche Homogenität der 
Töne wie bei der Linienautotypie zu erreichen, die Zukunft gehören; 
vorläufig beschränkt man sich aber, wie gesagt, fast allerorten auf die 
Anwendung feiner oder stärkerer gekreuzter Raster und trachtet durch 
ein möglichst günstiges Arrangement in der Überschneidung der Linien- 
oder Punktreihen der Platten untereinander, die missliche Dessinbildung 
zu vermeiden, oder wenigstens nach Tunlichkcit einzuschränken. Be- 
sonders gelungene Effekte erzielt man naturgemäss bei absolut gleich- 
massigem Zusammenfallen der Töne, wie dies bei zwei Platten in Fig. 78 
und bei drei Platten in Fig. 79 der Fall ist. Autotypische Dreifarben- 
drucke gelangen auf den Beilagen XV und XVI zur Ansicht. 

An dieser Stelle wäre schliesslich auch ein ganz eigenartiges Drei- 
farbendruckverfahren (D. R.-P. Nr. 87814), welches von E. Nister in 
Nürnberg ausgedacht wurde und hauptsächlich für lithographische Druck- 
zwecke verwertet wird, zu erwähnen. Dieses Verfahren, bei dem das 
Vorhandensein der zur Herstellung eines gewöhnlichen Farbendruckes 
nach der allgemein gebräuchlichen Methode erforderlichen 8 bis 12 Farben- 
steine vorausgesetzt werden muss, beruht darauf, die gesamte, für die 
Ausführung eines Objektes zur Verwendung kommende Plattenzahl in 
drei Platten, resp. für den Druck der Grundfarben Gelb, Rot und Blau 
umzuwandeln. Hierbei verfährt man folgenderweise: 

Jede der vorhandenen acht, zehn bis zwölf fertigen Farbenplatten 
wird in ihre Grundfarben zerlegt, d. h. von jeder Farbe macht man so 
viele Abdrücke, als Grundfarben in ihr enthalten sind, jedoch nicht in 
den Grundfarben, sondern in einem neutralen Grau, welches dem Ton- 
werte, den die betreffende Grundfarbe in der Mischfarbe der Platte auf- 

174 



Digitized by Google 



weist, entspricht; ausserdem werden sie nicht auf separaten Blättern ge 
druckt, sondern alle Farben, welche einer Grundfarbe angehören, werden 
auf einem Blatte übereinandergedruckt , so dass schliesslich drei in 
neutralem Ton ausgeführte Kombinationsblätter resultieren, welche dann 
als Vorlage für die Neuzeichnung der drei Druckplatten auf lithographi- 
schem Wege in Feder- oder Kreidemanier dienen, oder man stellt von 
diesen Kombinationsblättern auch auf photolithographischem Wege oder 
in Lichtdruck die nötigen Druckplatten her. 

Nehmen wir an, ein mittels Chromolithographie zu stände gebrachtes 
Bild enthält 15 Farbentöne, die mit 15 Platten ausgeführt wurden, und 
das aus dem Cbereinanderdruck dieser Farben sich ergebende Resultat 
wäre in einen Farbendruck mit nur drei Platten, nämlich in Gelb, Rot 
und Blau, umzuwandeln, so wird man folgenderweise vorgehen. Der 
Drucker druckt die erwähnten 15 Farbenplatten nach ihren Färb- und 
Tonwerten der Reihe nach auf die Kombinationsblätter. Eine grüne 
Farbe wird demnach auf die Kombinationsblätter für Gelb und Blau, eine 
violette Farbe auf die Kombinationsblätter für Rot und Blau, und eine 
braune Farbe auf die Kombinationsblätter für Gelb, Rot und Blau ge- 
druckt, und zwar in der schon erwähnten neutralen grauen Farbe. Nach 
den resultierenden drei Kombinationsblättern, von welchen das erste sämt- 
liche in dem Bilde vorkommenden gelben, das zweite sämtliche roten, und 
das dritte sämtliche blauen Abtönungen, jedoch in gleichwertigen Farben 
enthält, werden dann die drei Farbenplatten neuerdings lithographiert, 
oder auf photographischem Wege Druckplatten hergestellt, von denen 
man die für die gelben Abtönungen mit gelber Farbe, die für die roten 
Abtönungen mit roter Farbe, und die für die blauen Abtönungen mit 
blauer Farbe druckt. Man kann endlich auch nach diesem Verfahren 
mit Hilfe der Kombinationsblätter die in einem Bilde enthaltenen Farben 
in vier oder fünf Töne zerlegen, so dass man ausser der gelben, roten 
und blauen Platte eventuell noch eine braune und graue Platte in An- 
wendung bringt, wodurch naturgemäss noch günstigere Effekte erzielt 
werden können. 

b) Der Vier- und pünffarbendruek. 

Der Theorie nach kann man, wie wir gesehen haben, mit den 
Farben Gelb, Rot und Blau, allerdings mit einer ganz genau fixierten 
Gattung derselben, jedes Gemälde oder jede farbige Darstellung wiedergeben. 

Anders und weniger günstig liegen jedoch die Tatsachen in der 
Praxis, d. h. wenn es sich darum handelt, das Verfahren den praktischen 
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Bedürfnissen anzupassen, dann darf man allerdings den Resultaten keinen 
so kritischen Massstab anlegen. Von den bei der praktischen Ausübung- 
desselben sich ergebenden Anständen wäre zunächst der ungleiche Druck 
der Auflage zu erwähnen, indem nämlich die hierzu erforderlichen Mittel, 
wie Papiere, Farben, insbesondere aber die Druckapparate noch lange 
nicht auf jener Höhe stehen, die, wenn man nur mit drei Farben zu 
rechnen hat, als eine unbedingte Notwendigkeit vorausgesetzt werden 
müsste. Abgesehen von den Folgen des Nichtpassens einer einzigen 
Farbe reicht eine ganz minimale Abweichung von der festgesetzten Skala 
bei einer der drei Farben hin, um eine vollständige Disharmonie herbei- 
zuführen, und dies ist auch der Grund, warum sich bis heute der Drei- 
farbendruck für Reproduktionen künsderischen Genres nicht einzubürgern 
vermochte. In massgebenden Kreisen war man gar bald darüber im 
Klaren , dass man diesen Übelständen eigentlich machdos gegenübersteht, 
und nach dem heutigen Stande der Dinge auch nicht sobald eine wesent- 
liche Änderung in Bezug auf die technischen Mittel zu gewärtigen sei; 
man entschloss sich deshalb, zu den Farben Gelb, Rot und Blau noch 
eine oder zwei graue, bezw. braune Platten, als sogen. Zeichnungs- oder 
Kraftplatten, zu verwenden, und zwar lediglich mit Rücksicht auf eine 
leichter zu erzielende Glcichmässigkeit des Druckes. Ein derartiger Vor- 
gang hat naturgemäss eine Verschiebung in dem, dem Dreifarbendruck 
zu Grunde liegenden theoretischen Prinzipe im Gefolge und erheischt 
zum mindesten eine wesentliche Retouche der gelben, roten und blauen 
Platte, oder der für die Kopierung derselben dienenden Negative, da 
beim Dreifarbendruck mit diesen auch alle grauen Töne und Kraftstellen 
gebildet werden , und eine vierte und fünfte Platte speziell für die letzteren 
gedacht ist. Dieser Vorgang kann daher vom drucktechnischen Stand- 
punkte mit Rücksicht auf die Resultate, die man im Wege des Vier- und 
Fünffarbendruckes erzielt, insbesondere, wenn es sich um sehr detailreiche 
Darstellungen handelt, nur bestens empfohlen werden. Bei weit geringeren 
Schwierigkeiten des Druckes ist eine höhere Gewähr des Gelingens ge- 
boten, das Arbeiten geht entschieden flotter von statten als beim Drei- 
farbendruck, ebenso ist der Prozentsatz von Makulatur ein weit geringerer, 
und so manche Unregelmässigkeit in Bezug auf den Passer, die im 
ersteren Falle absolut nicht mehr zu beheben wäre, wird hier durch die 
allgemeine vierte, eventuell fünfte Platte kaum wahrnehmbar. Übrigens 
kommt man auch ab und zu bei Objekten mit eigenartiger Farbengebung 
in die Lage , von den normalen Farben abzuweichen und dieselben speziellen 
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Kig. 81. 

Nuancen des Originales anzupassen; auch auf diese Weise werden mitunter 
recht gelungene Resultate erreicht. Ebenso häufig kommt es vor, dass nur 
die zur Anwendung gelangende Hauptplatte direkt durch die Photographie 
von dem Originale abgenommen wird und alle übrigen Farben durch 
Zeichnung bewerkstelligt werden, während man dann von diesen Zeich- 
nungen die autotypischen Aufnahmen macht. Wenn es sich jedoch um 
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Fig. 82. 



Reproduktionen nach Aquarellen oder Ölgemälden handelt, und es findet 
ausser der gelben, roten und blauen Platte noch eine vierte als Haupt- 
oder Zeichenplatte Verwendung, dann soll die letztere in einem möglichst 
warmen Grau, oder, noch besser, direkt in brauner Farbe gedruckt 
werden, keinesfalls aber in Schwarz oder einem kalten Grau, weil hierbei 
zumeist harte, schmutzig erscheinende Bilder resultieren. Leider findet 
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Fig. 83. 

gerade das letztere sehr häufig statt, und dürfte dies auch der Grund 
sein, warum der Vierfarbendruck verhältnismässig noch sehr viele Gegner 
hat; wenn, wie gesagt, diese vierte oder Ilauptplatte nicht mit Ver- 
ständnis angewendet wird, so erfolgt tatsächlich eine Zerstörung des 
farbigen Effektes. Fragmente derartiger Tonplatten, woraus die bei Vier- 
farbendrucken in Anwendung kommenden Elemente der Kornbildung 
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Fig.JM. 



ersichtlich sind, gelangen in den Fig. 81 bis 84 zur Darstellung, und zwar 
zeigt Fig. 81 die gelbe, Fig. 82 die rote, Fig. 83 die blaue und Fig. 84 
die schwarze Platte. 

a) Der Vielfarbendruek. 

Unter autotypischem Vielfarbendruck sind jene Anwendungsweisen 
zu verstehen, bei denen für die Ausführung eines Sujets über fünf, etwa 
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sechs, acht bis zehn, bei gewissen Darstellungen oft noch mehr auto- 
typische Platten zur Verwendung kommen ; in solchen Fällen kann man 
der Hauptsache nach wieder zwei charakteristische Vorgänge einschlagen. 
Nach dem ersten werden die in Betracht kommenden Platten entweder 
durch Kopierung von einem oder mehreren Rasternegativen, oder in 
kombinierter Weise von autotypischen Raster- und Kornnegativen her- 
gestellt, und die erforderliche Retouche wird, wenn die Aufnahmen direkt 
nach dem Originale erfolgen, schon auf den Negativen, bezw. wenn ge- 
wöhnliche Aufnahmen gemacht wurden, auf Kopieen derselben vor- 
genommen, welch letztere für die autotypischen Aufnahmen und Über- 
tragungen dienen, oder endlich die von einem oder mehreren autotypi- 
schen Negativen bereits erfolgten Übertragungen werden auf Stein oder 
Aluminium einer entsprechenden Bearbeitung unterzogen. Nach dem 
zweiten Vorgange wird von dem Originale nur eine vollständig durch- 
zeichnete Aufnahme hergestellt, davon auf Stein oder Aluminium eine 
Kopie gemacht, und von dieser Kopie, welche gewissermassen eine 
Hauptplatte bildet, fertigt man auf gutem Zeichenpapier oder Karton 
mittels blassblauer Farbe eine Anzahl von Abdrücken (Klatschdrucken) 
an. Sämtliche Farben werden nun auf diesen Drucken mittels Tuschierung, 
Kreide oder Bleistiftzeichnung ausgeführt und dienen solcherweise für 
die Herstellung der erforderlichen autotypischen Aufnahmen und Über- 
tragungen; bei diesem Vorgang entfällt selbstverständlich die Retouche, 
oder sie wird zum mindesten sehr unwesentlich sein. 

i. Ausarbeitung der Negative und Positive. 

Wenn sämüiche Platten durch Kopierung erfolgen sollen und eine 
eventuelle Retouche oder Ausarbeitung derselben auf Stein nicht erwünscht 
ist, dann sind vor allem von dem zu reproduzierenden Objekte so viele 
Aufnahmen, als Farbenplatten nötig erscheinen, herzustellen und diese 
einer entsprechenden Bearbeitung zu unterziehen. Da es nicht möglich 
ist, für so viele Farben Aufnahmen in der Weise wie für Dreifarben- 
druckzwecke anzufertigen, und man sich daher begnügen muss, wenn 
man für die betreffende Farbe ein nur annähernd geeignetes Negativ 
erhält, bildet natürlich die Retouche einen Hauptfaktor, oder man stellt 
ohne Rücksicht auf die Farbenwerte des Originales eine Reihe von 
härteren und weicheren Aufnahmen durch Unter- oder Überexposition 
her und bearbeitet dieselben je nach dem Grad ihrer Eignung für diese 
oder jene Farbe; in Fig. 85 gelangen drei Fragmente von Aufnahmen, 
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nach ein und demselben Originale zur Ansicht, wobei die Verschieden- 
artigkeit der Tonverhältnisse lediglich durch variable Expositionszeiten 
erzielt wurde. In jedem Falle kann nun wieder so vorgegangen werden, 
dass die Raster- oder Kornaufnahmen unmittelbar von dem farbigen 
Originale erfolgen und die Retouche auf diesen Negativen bewirkt wird, 
oder dass man gewöhnliche Halbtonnegative anfertigt, diese entsprechend 
für die Farben retouchiert und die Kopieen hiervon — jede derselben gibt 
dann gewissermassen die betreffende Farbe in monochromer Zeichnung — 
durch abermalige Aufnahmen in Raster oder Kornraster umsetzt, oder 
man fertigt direkt von den nicht retouchierten Halbtonaufnahmen mass- 
haltige Kopieen an, unterzieht diese der üblichen Retouche und Aus- 
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arbeitung, um sie dann erst durch eine zweite Aufnahme in Raster- oder 
Kornnegative zu verwandeln. 

Alle Prozesse, bei denen eine Negativ- oder Positivretouche vor 
Zerlegung der Kopieen oder Tonbilder stattfindet, ergeben naturgemäss 
bessere und klarere Druckkomplexe als jene, bei welchen die Retouche 
auf den autotypischen Negativen oder Übertragungen ausgeführt wird, 
da ja, streng genommen, in letzterem Falle jede weitere Operation, welche 
auf dem autotypischen Negative oder auf der Übertragung vor sich geht, 
eigentlich doch nur eine Verunstaltung des für ganz bestimmte Tonver- 
hältnisse durchgebildeten Punktsj'stems bedeutet. Eine mehr oder weniger 
kräftige Deckung des Negatives, fast das einzige zur Verfügung stehende 
Mittel, wenn die Retouche auf dem Negative zu erfolgen hat, bewirkt, 
dass die Kopierung an jenen Stellen nicht so gründlich vor sich gehen 
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kann; die Punkte erscheinen zwar schwächer, dafür aber weniger scharf 
und gedeckt, und weisen beim Fortdruck eine geringere Widerstands- 
fähigkeit auf. Schlimmer steht es noch, wenn es sich um eine Positiv- 
retouche auf Stein oder Aluminium handelt; bei Hochdruckplatten ist ein 
gewisses Abschwächen durch fortgesetztes vorsichtiges Ätzen immerhin 
noch möglich ; weniger empfehlenswert ist dieser Vorgang bei Steindruck- 
platten, denn hier bedeutet eine derartige Abschwächung eigentlich ein 
Verätzen, indem die Säure nicht nur die Ränder der Punkte, sondern 
auch teilweise das Planium derselben angreift. 

Eine andere Art der Bearbeitung und Retouche autotypischer Druck- 
komplexe auf Stein oder Aluminium bildet schliesslich die mechanische 
Abschwächung und Verstärkung der Halbtöne mittels Nadeln oder Tusche. 
Es werden einfach zu starke Stellen schraffenartig oder in gekreuzter 
Lage durchrissen, oder zu schwache mittels fetter Tusche mit einfachen 
oder gekreuzten Strichlagen versehen. Aber auch durch manuell vor- 
genommene Veränderungen des autotypischen Druckkomplexes geht die 
Orginaltreue verloren, und derlei Bilder erhalten dann in der Regel ein 
rohes Aussehen. 

Sehr häufig wird übrigens auch nur eine, vollständig durchzeichnete 
autotypische Aufnahme von dem Originale gemacht, und davon werden 
stärkere und schwächere Kopieen auf so viele Platten, als Farben be- 
nötigt werden, übertragen; auf den einzelnen Platten ist dann wieder 
alles nicht Verwertbare durch Nadelarbeit abzuschwächen oder ganz zu 
entfernen, hingegen sind jene Partieen, die schon auf den Kopieen zu 
schwach erscheinen , mit Tusche in Federmanier zu ergänzen ; auch hierbei 
lassen sich durch verständnisvolle Ausnutzung der Kopieen und geeignete 
Retouche gute Resultate erzielen. 

2. Das Zeichnen der Tonplatten. 

Bei diesem Vorgang werden die Tonplatten nach dem Prinzipe des 
lithographischen Farbendruckes durch manuelle Zeichnung auf Papier 
hergestellt, und die Autotypie dient nur dazu, die Tonzeichnungen in 
druckbares Korn umzusetzen. Hierbei verfährt man folgendermassen : 

Von dem zu reproduzierenden farbigen Originale wird zunächst 
eine orthochromatische Aufnahme, und von dieser eine Platin- oder 
Salzkopie gemacht, auf welcher dem Retoucheur eine möglichst eingehende 
Retouche in den Licht- und Schattenpartieen gestattet ist. Nach der 
Oberzeichneten Kopie fertigt man in der bereits bekannten Weise mittels 
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direkter Kopierung zwei Übertragungen auf Stein an, wovon die eine 
eventuell für den Druck der Hauptplatte bestimmt ist, während auf der 
zweiten, da diese Platte nur für Klatschzwecke behufs Ausführung der 
Farben dient, alle für die Farbenzerlegung noch erforderlichen Konturen 
teils mit Tusche und teils mit der Nadel zu fixieren sind. Von dieser 
solcherweise vorbereiteten Konturplatte werden hierauf für die Zeich- 
nung der Farbenplatten mittels Pinsels mit chinesischer Tusche oder 
Kreide und Bleistift, in blassblauer Farbe so viele Abdrücke, als für das 
betreffende Sujet Farben erforderlich sind, abgezogen. In der Ausführung 
der Farbenplatten, oder, richtiger gesagt, der auf Papier gezeichneten 
Tonplatten, liegt nun das künstlerische Moment der in Rede stehenden 
Reproduktionsmethode, und können auf diese Art, wenn es sich um getreue 
Nachahmung einfacher Aquarelle handelt, vorzügliche Leistungen zu stände 
gebracht werden, weil die Technik der Ausführung, insbesondere wenn 
Tuschierung in Anwendung kommt, fast dem Charakter der Aquarell- 
technik gleicht Der Chromolithograph kann die einzelnen Farben, die 
bei einem Aquarell meist abgegrenzt auf der Papierfläche liegen, und 
deren Umrisse bis in die dunkelsten Partieen zu verfolgen sind, in der- 
selben Weise, bezw. in Flächen, nur mit dem Unterschiede, dass er Grau 
in Grau arbeitet, nachahmen und jede Farbe, sowohl in ihrer hellsten 
als auch tiefsten Nuance durch successives Überlegen oder Überzeichnen 
genau nach dem Originale zum Ausdruck bringen. Von sämtlichen 
Farbenblättern werden dann der Reihe nach masshaltige autotypische 
Negative hergestellt und mittels direkter Kopierung auf Stein übertragen. 
Wenn dies geschehen und alle Dimensionen in den einzelnen Partieen 
mit jenen der Originalaufnahme genau übereinstimmen, weiter auch die 
Platten gummiert, geätzt und angedruckt wurden, kann der Zusammen- 
druck erfolgen, wobei zunächst die Zeichen- oder Hauptplatte, wenn eine 
solche überhaupt vorhanden ist, und dann erst die Farben in der üblichen 
Reihenfolge gedruckt werden. An der Hand des ersten Zusammen- 
druckes sind sodann alle sich ergebenden eventuellen Korrekturen mit 
Tusche und Nadel auszuführen, worauf an die Herstellung eines ver- 
besserten Probedruckes zu schreiten ist. 




184 



Digitized by Google 



3. Kapitel. 

Chromolithographie mit Liiehtdruek. 

Trotzdem es heute eine Reihe zur Wiedergabe künstlerischer Originale 
geeigneter Farbendruckverfahren gibt, so rauss doch der Lichtdruck, 
namendich aber, wenn er in Kombination mit dem Steindruck gezogen 
wird, als dasjenige Verfahren bezeichnet werden, vermittelst welchem 
man in Bezug auf künstlerische Vollkommenheit die höchsten Leistungen 
zu stände bringt; darüber ist man aller Orten, wo man sich mit der 
Herstellung farbiger Kunstreproduktionen befasst, einig. 

Da nun Originalwerke der bildenden Kunst der Gegenwart auf die 
verschiedenartigste Weise zum Ausdruck gebracht werden, wobei es nicht 
zu den Seltenheiten gehört, dass die Farbe als solche in einem Bilde 
oft in sehr bescheidener Weise vertreten ist, während sie in anderen Fällen 
wieder sozusagen die führende Rolle übernimmt, so hat man mit Rück- 
sicht auf diesen Umstand, je nach dem Charakter des Originales, auch 
bei der Reproduktion verschiedene Wege einzuschlagen, um eine gute 
Arbeit zu erzielen. Der Hauptsache nach unterscheidet man zwei Methoden, 
nämlich den direkten und den kombinierten Farbenlichtdruck. Die erstere 
Methode ist bei Darstellungen mit sehr diskretem bescheidenen Kolorit 
am Platze, die kombinierte hingegen bei Objekten mit einfacher Farben- 
gebung bis hinauf zu ausgesprochenen Bildern mit tiefem, gesättigtem 
Kolorit und Ölgemälden ; insbesondere bei letzteren wird sie unerlässlich 
sein, weil es sich bei diesen doch zumeist um eine höhere Plattenzahl 
handelt, wobei das Registerhalten einerseits und der gleichmässige Druck 
anderseits, wenn sämtliche Platten in Lichtdruck zur Ausführung gelangen 
sollten, grosse Schwierigkeiten im Gefolge hätte. In solchen Fällen 
bedient man sich daher jener Verfahren, bei denen der Lichtdruck nur 
gewisse charakteristische, mit freier Hand nicht wiederzugebende Merk- 
male des Originales auszudrücken hat, wobei in der Regel eine bis zwei 
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Platten ausreichen werden, während das eigentliche Kolorit, die tiefen 
brillanten Farben auf lithographischem Wege , durch Aufdruck entsprechen- 
der Tusche- oder Kreideplatten bewerkstelligt wird, oder aber man um- 
geht auch den Lichtdruck in der Weise, dass man denselben direkt von 
der Platte oder mittels Umdruckpapieres auf Stein oder Aluminium über- 
trägt, eventuell auf diesen Platten einer weiteren Ausarbeitung unter- 
zieht, und endlich in neuester Zeit, dass man von der Lichtdruckplatte 
auf Kornpapier Abdrücke macht und auf diesen Drucken die notwendigen 
Retouchen, Eliminierungen oder Ergänzungen mit Nadel, Tusche und 
Kreide vornimmt. Die Verwertung des Lichtdruckes für farbige Zwecke 
ist also, wie wir sehen, eine sehr vielseitige, und hängt die Wahl, ob 
dieses oder jenes Verfahren in Anwendung kommen soll, von dem 
Charakter des Originales und in zweiter Linie von der gewünschten 
Vollkommenheit der Reproduktion ab. 

1. Der Lichtdruckprozess. 

Der Lichtdruckprozess, eines der bedeutendsten photomechanischen 
Pressendruckverfahren, basiert auf der Quellbarkeit unbelich teter, vom 
Lichte verschont gebliebener und der Unveränderlichkeit belichteter Chrom- 
gelatine. Eine entsprechend vor präparierte Glasplatte wird mit Chrom- 
gelatine Überzogen und durch Wärme -Einwirkung in einem eigenen 
Trockenkasten künstlich getrocknet. Diese Platte kopiert man nun unter 
einem gewöhnlichen verkehrten Halbtonnegativ, wobei ein braunes Halb- 
tonbild auf gelbem Grunde resultiert. Die undurchsichtigen Stellen des 
Negatives, welche die Lichtstellen oder die unbezeichneten Papierflächen 
des Originales bilden, repräsentieren die gelben Partieen, während die 
mehr oder minder glasigen durchlässigen Teile des Negatives, welche 
die eigentliche Zeichnung darstellen, je nach ihrer Durchlässigkeit in 
mehr oder minder intensiv brauner Färbung erscheinen. Wenn eine 
derartige Platte mit Wasser befeuchtet wird , so werden die unbelichteten 
Flächen der Chromgelatine reichlich letzteres aufsaugen, mithin voll- 
ständig aufquellen, die in successive dunklerer Färbung erscheinenden 
Stellen, welche weniger Feuchtigkeit annehmen, quellen weniger auf und 
die vollständig belichteten, intensiv braunen Stellen, welche die Auf- 
saugungsfähigkeit gänzlich verloren haben, bleiben trocken. Bei dem 
nun folgenden Einwalzen einer solchen Platte mit fetter Farbe stossen 
die vollständig durchfeuchteten Teile der Gelatine (die Lichtstellen) die 
Schwärze ab, die mehr oder minder feuchten, welche die Halbtöne bilden, 
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nehmen sie nur bis zu einem gewissen Grade an, werden mithin auch 
als Halbtöne erscheinen, und die trocken gebliebenen, die tiefsten 
Schatten, nehmen die Farbe kräftig auf. 

a) Das Negativ. 

So wie für alle direkten Kopierprozesse, sind auch für den Licht- 
druck sogen, verkehrte Negative erforderlich, d. h. die Zeichnung muss 
auf der Schichtseite des Negatives in richtiger Anordnung sichtbar sein, 
damit sie auf der Platte verkehrt, folglich auf dem Abdruck wieder 
richtig erscheint. Ein solches Negativ kann entweder durch verkehrtes 
Einlegen der lichtempfindlichen Platte in die Kassette, mittels Prismas, 
oder durch Abziehen mit Gelatine hergestellt werden; mit Vorliebe be- 
dient man sich der letzterwähnten Methode, weil hierbei auch die Gefahr 
eines eventuellen Zerbrechens des Negatives entfällt. Für Farbendruck- 
zwecke ist dieser Vorgang weniger empfehlenswert, da derlei Hautnegative 
zu sehr durch die Einwirkung der Temperaturverhältnisse Dimensions- 
veränderungen unterliegen; in solchen Fällen macht man gerade Auf- 
nahmen und überträgt das Negativhäutchen mittels eines Papierbogens in 
umgekehrter Anordnung auf eine bereitgehaltene Glasplatte. Bei jedem 
Vorgange handelt es sich aber nur um die Herstellung eines gewöhn- 
lichen Halbtonnegatives mit vollständig geschlossenen Tönen. Eine 
Kornbildung bei der Aufnahme, wie diese für Zwecke der Autotypie 
erforderlich ist, findet also nicht statt, diese erfolgt vielmehr erst später 
bei der Plattenerzeugung. Ein für Lichtdruckzwecke gut geeignetes 
Negativ soll, dem Charakter des Originales entsprechend, möglichst viele 
Abstufungen enthalten, dabei aber doch weich sein und rasch kopieren. 
Negative mit intensiver Deckung sind , wenn sie auch vorzügliche Papier- 
kopieen geben, für den Lichtdruck unbrauchbar. 

b) Die Liehtdruckplatte. 

Als Träger des Lichtdruckkomplexes dienen glatte oder mattierte 
3 bis iomm dicke Spiegelplatten, die man vor allem behufs gründlicher 
Reinigung einige Stunden in eine Laugenstein- oder Schwefelsäurelösung 
bringt, sodann kräftig mit Wasser bespült und schliesslich mittels Lappens 
mit Ammoniak und Wasser abreibt. Derlei Platten sind hierauf einer 
Präparation zu unterziehen, die zunächst nur die Haltbarkeit der später 
zu erfolgenden zweiten Präparation mit lichtempfindlicher Chromgelatine 
zu bewirken hat; hierzu verwendet man in der Regel Ei weiss oder Bier- 
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Wasserglas. Das Auftragen dieser Flüssigkeiten kann durch Übergiessen 
geschehen, oder indem man die Platte auf ein Nivelliergestell legt, die 
Lösung am Rande aufgiesst und mittels sogen. Präparierbogens verteilt, 
worauf man die Platte zur Trocknung beiseite stellt. Wenn die Platte 
vollständig getrocknet ist, bringt man sie behufs Auswässerung in eine 
Tasse mit kaltem Wasser und spült sie überdies noch unter der Brause 
kräftig ab. Nach abermaliger Trocknung wird sie in den Trockenkasten 
gebracht, nivelliert und, nachdem sie massig Wärme angenommen hat, 
herausgenommen und in ähnlicher Weise wie bei Vornahme der ersten 
Präparation mit einer aus Gelatine, Chromalaun, doppeltchromsaurem 
Kali und Wasser zubereiteten, sorgfältig filtrierten Lösung überzogen und 
wieder in ihre ursprüngliche Lage gebracht. Der Kasten ist hierauf zu 
schliessen und die Temperatur derart zu steigern, dass sie nach Verlauf 
von einer Stunde eine Höhe von etwa 60 Grad R. erreicht; nach dieser Zeit 
wird die Heizung sistiert. Die Platte hat jedoch bei succesive abnehmender 
Temperatur noch eine weitere Stunde in dem Kasten zu verbleiben. 

Behufs Kopierung der nun fertig präparierten Platte kommt zuerst 
das Negativ in den Rahmen , sodann die Lichtdruckplatte mit der Schicht- 
seite zur Schichtseite des Negatives gekehrt, und nachdem man über 
beides noch eine Lage Makulaturpapier gelegt hat, wird der Rahmen 
geschlossen. Dem Kopieren der Lichtdruckplatte ist besondere Sorgfalt 
zu widmen, weil die Güte der Drucke wesentlich von der richtigen 
Kopierung abhängig ist Wenn die Schatten der Zeichnung bei Unter- 
lage eines weissen Papierbogens tief braun erscheinen und auch die Halb- 
töne und zarten Details sichtbar werden, ist in der Regel der richtige 
Kopiergrad erreicht. 

Hierauf hat man die Platte vier bis fünf Stunden in wiederholt zu 
wechselndes frisches Wasser, am besten in einen sogen. Wässerungs- 
apparat, zu bringen, wobei das an den nicht kopierten Stellen noch vor- 
handene Chrom sich vollständig auswäscht. Vor dem Druck ist die Platte, 
behufs Annahme der Farbe, mit einer aus Glycerin, Wasser und Ammoniak 
bestehenden Flüssigkeit zu behandeln. Die unbelichteten Stellen nehmen 
sodann die Feuchte an und quellen auf, die in brauner Färbung er- 
scheinenden Schatten bleiben trocken und die Halbtöne erscheinen, je 
nach der Intensität der Braunfärbung, mehr oder weniger feucht, bezw. 
aufgequollen. In demselben Masse findet auch bei der nun folgenden 
Einwalzung die Farbe Aufnahme. Die auf der Platte gänzlich durch- 
feuchteten Lichtstellen stossen die Schwärze ab und bleiben hell; die 
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Schattenpartieen , die trockenen Teile der Platte, nehmen die Schwärze 
vollständig an , und die Halbtöne erscheinen auch nach dem Einschwärzen 
als Halbtöne. Nach einer gewissen Zahl von Drucken, bei Handpressen- 
druck nach 40 bis 60, und bei Schnellpressendruck nach 100 bis 120, 
ist das Feuchten zu wiederholen. Der Lichtdruck zeichnet sich durch 
einen ungemein hohen Tonreichtum, sowie durch eine besondere Homo- 
genität der Halbtöne aus, die durch kein zweites Verfahren zu erreichen ist 

2. Der Lichtdruck für die Herstellung der Hauptplatte. 

Die kombinierten Verfahren gestatten die vorteilhafteste Ausnutzung 
des photographischen Bildes für Farbendruckzwecke , und die künstlerisch 
vollendetsten Erzeugnisse der Gegenwart, wie beispielsweise die unter 
der Bezeichnung „Aquarell -Gravüre 41 oder „Photogravure in Farben" durch 
einige der hervorragendsten deutschen und französischen Reproduktions- 
anstalten in den Handel kommenden farbigen Kunstblätter, werden aus- 
schliesslich auf diesem Wege erzeugt. Das Verfahren hat sich aber nicht 
nur aus dem Grunde, weil es eine billigere und raschere Produktion 
als der direkte Lichtdruck ermöglicht, eingeführt, sondern hauptsächlich, 
weil es ein sicheres, verlässliches Arbeiten hinsichtlich der Gleichmässig- 
keit des Druckes, sowie des Passens der Farben gestattet. Bei diesem 
Vorgange handelt es sich in der Regel um die Verwendung einer Licht- 
druckplatte, die womöglich die gesamte Zeichnung enthält, während die 
übrigen Farben auf lithographischem Wege, und zwar zumeist durch 
Kreidezeichnung, zur Ausführung gelangen. Dabei ist nun in erster 
Linie die Anlage der Lichtdruckplatte derart zu gestalten, dass sie die 
Farben als solche nicht störend beeinflusst, immerhin aber den Faksimile- 
charakter der Darstellung wahrt. Wenn es jedoch die Art des Originales 
vorteilhaft erscheinen lässt, so können auch zwei und mehrere solcher 
Lichtdruckplatten für verschiedene Farben bei einer Reproduktion ver- 
wendet werden. Beilage XI zeigt eine derartige, für einen farbigen 
Kombinationsdruck bestimmte Hauptplatte in Lichtdruck. 

Von dem farbigen Originale wird zunächst eine orthochromatische 
Aufnahme angefertigt; hierbei kann man wieder, da für Lichtdruckzwecke 
verkehrte Negative benötigt werden , den direkten Weg einschlagen , d. h. 
eine verkehrte Aufnahme machen, oder man überträgt eine gewöhnliche 
gerade Aufnahme auf eine zweite Glasplatte in umgekehrter Anordnung. 
Eine derartig vollständig durchzeichnete Platte genügt in der Regel für 
die Wiedergabe aller jener Details und Feinheiten eines Gemäldes , welche 
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eben nur die Photographie zu fixieren im stände ist; dieselbe vertritt 
hier die Stelle der bei Farbendruck -Erzeugnissen üblichen Hauptplatte, 
und bildet gleichzeitig, nachdem man an geeigneter Stelle die nötigen 
Punkturen oder Passerkreuze angebracht hat, die Grundlage der noch 
auszuführenden Farben. 

Das Abklatschen des Lichtdruckbildes auf Stein oder Aluminium 
für Zwecke der Ausführung der Farbenplatten kann bei Darstellungen 
mit oberflächlicher Farbengebung und dann, wenn die Konturen deutlich 
und klar hervortreten , in der allgemein üblichen Weise mittels Staubfarbe 
geschehen. Bei detailreichen Darstellungen wird hingegen dieser Vorgang 
nicht ausreichen, weil dann die Klatschdrucke ein monotones, ver- 
schwommenes Aussehen erhalten. In solchen Fällen macht man von dem 
Negativ eine kräftige Kopie auf einen mit Asphalt grundierten Stein, und 
nachdem man dieselbe mit Terpentin und Leinöl entwickelt hat, so dass 
das Bild mit allen nötigen Details klar und deutlich sichtbar wird, graviert 
man mittels spitzer Nadeln alle zeichnerischen Konturen und sonstigen, 
für die Analyse der Farben erforderlichen Linien. Eine solcherart er- 
haltene vertiefte Konturplatte wird dann, nachdem sie eingeölt, mit Farbe 
eintamponiert und der Asphaltgrund mit Terpentin und Wasser entfernt 
worden ist, mit Kolophonium eingestaubt, angeschmolzen und hochgeätzt, 
damit die Klatschdrucke behufs Vermeidung von Dimensionsveränderungen 
auf trockenem Wege abgenommen und übertragen werden können; da 
das für die Gravüre der Konturplatte dienende Asphaltbild mit demselben 
Negativ, welches zur Erzeugung der Lichtdruckplatte diente, kopiert 
wurde, so werden auch, vorausgesetzt, dass die Klatschdrucke mit der 
nötigen Sorgfalt zur Ausführung gelangten, bei dem später zu erfolgenden 
Zusammendruck alle farbigen Details der Tonsteine sowohl untereinander, 
als auch mit jenen der Lichtdruckplatte genauestens übereinstimmen. 

Bevor jedoch mit dem Lithographieren der Tonplatten begonnen 
wird, ist das für den Lichtdruck bestimmte Negativ nach Erfordernis zu 
retouchieren , wobei namentlich alle , die zarten Farben des Bildes störenden 
Partieen zu entfernen sind. Von dem Negativ wird sodann eine Licht- 
druckplatte für die Herstellung der Probedrucke in einer dem allgemeinen 
Charakter des Bildes entsprechenden braunen oder grauen Farbe an- 
gefertigt, damit der Chromolithograph bei Kombinierung seiner Farben 
auch gleich auf die Wirkung des Lichtdruckes Rücksicht nehmen kann. 
Nach Fertigstellung einer Farbenplattc hat man diese womöglich sofort 
auf die Probelichtdrucke aufzudrucken, weil sich an der Hand eines Zu- 
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sammendruckes die weitere Arbeit des Chrotnolithographen in Bezug auf 
die richtige Verteilung der einzelnen Farbenwerte wesentlich leichter 
gestaltet. Nach dem ersten Probedruck, welcher sozusagen nur eine 
gewisse Kontrolle und Übersichtlichkeit der Arbeit bildet, und nach genauer 
Vergleichung der Skaladrucke mit dem Zusammendruck und dem Original, 
sowie endlich, nachdem man das Negativ oder die Tonplatten einer 
eventuellen Berichtigung unterzogen hat, schreitet man an einen verbesserten 
Probedruck. Bei komplizierteren Bildern mit eigenartigem Kolorit wird 
bisweilen auch, wenn vollständige Erreichung einer Faksimilekopie er- 
wünscht ist, ein dritter und vierter Probedruck unerlässlich sein. 

Für den Druck sämtlicher Farbenplatten, mit Ausnahme jener, wo 
es sich um zeichnerische Details in Linien handelt, oder solcher, wo 
eine Kombination der Farben durch Übereinanderlegung nicht beabsichtigt 
wird, hat man möglichst lasierende Farben zu verwenden, damit der 
photographische Charakter des Bildes gewahrt bleibt. Ferner hat bei 
derartigen Farbendrucken der Lichtdruck stets die Grundlage zu bilden, 
d. h. derselbe ist als erste Platte, und darüber sind die Farbenplatten zu 
drucken. Auch wenn mehrere Lichtdruckplatten bei einem Objekte zur 
Verwendung kommen, trachte man, die Lichtdrucke zunächst, und dann 
erst die Steindruck -Farbenplatten vorzunehmen. Durch diesen Vorgang 
wird nicht nur eine innigere Verschmelzung des Lichtdruckes mit dem 
Steindruck erreicht, sowie dass der erstere nicht zu sehr dominiert, 
sondern es ist auch möglich, falls sich bei dem Lichtdruck Dimensions- 
veränderungen des Papieres ergeben, wobei das Passen der folgenden 
Farbenplatten gefährdet wäre, letztere eventuell noch einer Korrektur zu 
unterziehen, während, wenn die Farben bereits gedruckt sind und der 
Lichtdruck nicht Register hält, ein Verbessern der Lichtdruckplatte oder 
des für die Kopierung derselben bestimmten Negatives in Bezug auf das 
Passen nicht tunlich ist. 

3. Der Lichtdruck für die Herstellung sämtlicher Farbenplatten. 

Diese Anwendungsweise, oder der sogen. Farbenlichtdruck, findet 
nur bei Reproduktionen mit zartem, diskretem Kolorit vorteilhafte Ver- 
wertung, für die Wiedergabe von Aquarellen, Ölgemälden, oder überhaupt 
von Bildern mit tiefen Farbentönen erscheint sie hingegen weniger ge- 
eignet, weil, abgesehen von den hohen Kosten, die Ausübung des 
Verfahrens, namendich wenn viele Platten benötigt werden, bedeutende 
Schwierigkeiten im Gefolge hat. Einerseits ist es schwer, eine absolute 
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Gleichmässigkeit bezüglich des Druckes zu erreichen, indem durch die 
geringfügigste Abweichung bei der Plattenerzeugung, von ein und dem- 
selben Negative kopierte Platten fast stets ein anderes Aussehen erhalten, 
und anderseits bildet auch das Registerhalten der einzelnen Farben bei 
grösseren Formaten Schwierigkeiten , weil durch das innige Anschmiegen 
des Papieres an die Lichtdruckplatte, welches bei jeder Farbe neuerdings 
stattfindet und wobei das Papier einer fortwährenden Feuchtigkeits- 
einwirkung der Druckplatte ausgesetzt ist, sich oft sehr bedeutende 
Dimensionsveränderungen ergeben. Die Arbeitsmethoden, welche hier 
eingeschlagen werden, sind folgende: 

Von dem zu reproduzierenden farbigen, mit Passerkreuzen versehenen 
Originale werden nach Erfordernis mittels orthochromatischer Platten und 
entsprechender farbiger Filter sechs bis acht oder auch mehr absolut 
masshaltige Negative angefertigt und durch eingehende Retouche für die 
Kopierung der Lichtdruckplatten geeignet gemacht. Nach einem anderen 
Vorgange wird nur ein in den Farben richtig abgestuftes Negativ erzeugt, 
davon ein Glasdiapositiv abgenommen, und mittels dieses werden die 
erforderlichen acht bis zwölf Negative kopiert; derlei Negative sollen 
womöglich verschiedene Deckungsgrade aufweisen, damit man bei Be- 
stimmung derselben für die in Aussicht genommenen Farben schon eine 
Wahl treffen kann. Für eine Zeichnungs- oder Kraftplatte wird man bei- 
spielsweise ein möglichst hartes, detail reich es, für eine allgemeine Tonplatte 
ein weiches monotones Negativ verwenden. Von diesen Negativen werden 
wieder, nachdem sie durch gründliche Retouche für die betreffenden Farben 
geeignet erscheinen, in der bekannten Weise Lichtdruckplatten hergestellt. 

Ein dritter Vorgang beruht darauf, dass man zunächst eine richtige, 
vollständig durchzeichnete Originalaufnahme herstellt und von dieser mit 
Rücksicht auf den Farbenreichtum des Originales eine gewisse Zahl mass- 
haltiger Diapositive kopiert. Da man auf gewöhnlichen Negativen nur 
durch mehr oder weniger kräftige Überzeichnung Stellen heller, voll- 
ständig gedeckte, undurchlässige, aber nicht durchsichtiger gestalten kann, 
so wird man in diesem Falle auf den Positiven auch alle nicht vor- 
handenen gelben, blauen und roten Töne u. s. w. durch Retouche er- 
gänzen und diese Positive hernach wieder auf Emulsions- Silberplatten 
kopieren, wodurch man Negative erhält, die nach eventuell nochmaliger 
Retouche zur Herstellung der Lichtdruckplatten dienen. 

Sehr häufig geht man auch in der Weise vor, dass man von dem 
zu reproduzierenden Bilde nach einer orthochromatischen Aufnahme eine 

192 



Digitized by Google 



Lichtdruckplatte anfertigt und davon so viele Abdrücke, als man Farben 
auszuführen beabsichtigt, in möglichst lichter, am besten in blauer Farbe, 
auf Zeichen- oder Aquarellpapier herstellt. Auf diesen als Pause dienenden 
Drucken, die naturgemäss vollständig masshaltig sein müssen, führt dann 
der Lithograph in ähnlicher Weise, wie bereits bei dem autotypischen 
Farbendruck erwähnt wurde, seine Farben mit chinesischer Tusche, Kreide 
oder Bleistift aus. Von den fertigen Zeichnungen werden schliesslich 
wieder gewöhnliche Halbtonaufnahmen, bezw. Lichtdruckplatten gemacht. 
Ein derartiger Vorgang empfiehlt sich besonders bei Reproduktionen von 
Aquarellen, vorausgesetzt, dass für die Ausführung des Originales nur 
wenige Farben verwendet wurden. 

4. Die Übertragung des Lichtdruckbildes auf Stein für 

Farbendruckzwecke. 

Übertragungen des Lichtdruckbildes auf Stein oder Aluminium finden 
bei farbigen Reproduktionen dieselbe Verwendung wie der direkte Licht- 
druck, d. h. als Hauptplatte oder für gewisse Farbenplatten; in letzterem 
Falle ist aber auch insofern eine intensivere Ausnutzung des photogra- 
phischen Bildes wie bei direktem Lichtdruck möglich, als man derlei 
Umdrucke einer Ausarbeitung mit Tusche oder Nadel unterziehen und 
so für jede Farbe geeignet machen kann. Bezüglich der Qualität halten 
naturgemäss Abdrücke von umgedruckten Lichtdruckbildern mit direkt von 
der Lichtdruckplatte angefertigten keinen Vergleich aus, namentlich was 
die feineren Halbtöne betrifft, diese kommen nämlich in der Regel etwas 
roh und derb zum Ausdruck. In sehr vielen Fällen, wie beispielsweise 
bei textilen Arbeiten oder überhaupt bei derberen zeichnerischen Dar- 
stellungen, werden sie jedoch bei verständnisvoller Anwendung immerhin 
Resultate von höherer künsderischer Güte ergeben, als wenn man für 
die gleichen Zwecke autot3 r pische Druckkomplexe in Anwendung bringen 
würde, ja mitunter sogar denselben Effekt bewirken, wie der direkte 
Druck von der Lichtdruckplatte. Eine Abbildung eines umgedruckten 
Lichtdruckbildes gelangt in Fig. 86 zur Ansicht. 

Die Übertragung des Lichtdruckbildes auf Stein für Farbendruck- 
zwecke hat überdies gegenüber dem direkten Lichtdruck noch einige 
Vorzüge im Gefolge, von denen in erster Linie die verhältnismässig 
geringen Druckkosten, die absolute Gleichmäßigkeit des Auflagedruckes 
und die Widerstandsfähigkeit des Druckkomplcxes zu erwähnen wären; 
ferner kann man auch alle für die farbige Ausführung erforderlichen 
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Konturen und FarbcnabgrenzungsliniLii , welche in dem Lichtdruckbild 
nicht deutlich sichtbar oder überhaupt nicht vorhanden sind, in den 
tiefsten Fartieen mit Tusche, und in den Schattenpartieen mit der Nadel 
narhzeichnen, so dass schliesslich derartige Umdrucke auch mittels Klatsch- 
druckes auf geschliffene oder gekörnte Steine übertragen werden können 
und dem Lithographen genügend Anhaltspunkte für seine Arbeit geben; 
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die Herstellung einer separaten Konturplatte, die, wenn direkter Licht- 
druck zur Verwendung kommt, zumeist unerlässlich ist, kann hier ent- 
fallen. 

Für Umdruckzwecke bestimmte Lichtdruckplatten müssen vor allem 
eine möglichst derbe Körnung besitzen. Diese wird erzielt, indem man 
bei der Plattenpräparation etwa das doppelte Gelatinequantum verwendet. 
Derlei Platten müssen dann auch naturgemäss länger im Trockenkasten 
verbleiben, und zwar so lange, bis die Schicht vollkommen getrocknet 
ist. Die weitere Behandlung ist die allgemein gebräuchliche. Die Platte 
wird vorerst angedruckt, und wenn alle Partieen des Bildes klar und 
scharf zum Ausdruck kommen, behufs vollständiger Beseitigung eines 
eventuell sich zeigenden Schmiertones nochmals geätzt; unterdessen ent- 
fernt man von der Walze die Druckfarbe und trägt fette Umdruckfarbe 
auf. Wenn man auch mit dieser Farbe einige Vordrucke angefertigt hat, 
wird der für die Übertragung bestimmte Fettdruck, und zwar am besten 
auf Kreide -Umdruckpapier, gemacht und auf einen mit feinstgesiebtem 
Sande nass gekörnten Stein wie ein gewöhnlicher Umdruck übertragen. 
Nachdem man die Kreideschicht des Umdruckpapicres, die vollständig 
auf der Steinfläche haften wird , mit reinem Wasser oder mit der Brause 
entfernt, den Stein trocknen und eine halbe Stunde stehen gelassen hat, 
gummiert man und trägt mittels Walze mit strenger Farbe auf. Nach 
Durchführung etwaiger Retouchen, und bevor man an das Andrucken 
schreitet, empfiehlt es sich, den Stein mit Kolophonium einzustauben, 
anzuschmelzen und in derselben Weise wie einen gewöhnlichen Umdruck 
hochzuätzen. Wenn die Lichtdruckplatte genügende Körnung besass und 
der Druck nicht überladen war, so kommen bei entsprechender Sorgfalt 
die feinsten Halbtöne zum Ausdruck. 

An dieser Stelle sei auch eines interessanten Vorganges gedacht, 
den schon vor fast zwei Dezennien Bollhö vener und Allgeyer behufs 
Bildung eines auf der Stein- oder Buchdruckpresse gut druckbaren Kornes 
eingeschlagen haben: Eine Lichtdruckplattc wird mit Zusatz von 1 Teil 
Calciumchlorid auf 10 Teile Gelatine in gewöhnlicher Weise hergestellt, 
hierauf unter einem Diapositiv belichtet, ausgewässert und mit Druckfarbe 
eingewalzt. Die kräftigen Partieen des Bildes, die Konturen und Linien 
kommen in dem auf diese Weise entstandenen Negativ auch als solche 
zur Geltung, während die Halbtöne in klares Korn zerlegt sind, dessen 
Kraft durch Einstauben der Platte mit feinstem sibirischen Graphit noch 
gesteigert werden kann. Unter diesem Kornnegativ wird eine Bichromat- 
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Leimschicht belichtet, welche auf eine zuvor mit Ochsengalle vorpräparierte 
Spiegelplatte dick aufgegossen, auf dieser getrocknet und sodann von 
derselben abgezogen wurde. Belichtet wird die Seite der Schicht, welche 
auf dem Glase gehaftet hat. Nach der Belichtung befestigt man die 
Leimfolie auf einen Holzfuss und entwickelt mit feuchter Reibung. Da- 
durch werden die nicht belichteten Leimteile, die Lichter und weissen 
Partieen des Bildes entfernt, das druckfähige Relief hingegen bleibt erhöht 
stehen. Von demselben lässt sich jetzt ein Umdruck gut bewerkstelligen. 

Man hat auch die direkte Übertragung des Lichtdruckbildes auf 
Aluminiumplatten versucht und damit sehr schöne Erfolge erzielt. Bei 
diesem Vorgange ist für die Herstellung der Lichtdruckplatte eine ge- 
wöhnliche gerade Aufnahme erforderlich , damit der Abdruck in verkehrter 
Anordnung erscheint. Die Lichtdruckplatte , welche möglichst klare 
Körnung besitzen soll, wird mit fetter Farbe angedruckt, und sobald man 
gute Abdrücke erzielt, legt man anstatt des Papieres eine geschliffene 
Aluminiumplatte auf und zieht beides unter starker Spannung einmal durch 
die Presse. Der nun resultierende Umdruck wird hierauf wie ein gewöhn- 
licher Kreide -Umdruck geätzt und angedruckt. Vor dem Ätzen kann man, 
wie bei Lichtdruck -Übertragungen auf Stein, Hinzufügungen mit Tusche 
und Kreide oder Eliminierungen mittels der Nadel vornehmen. Es ist 
klar, dass auf diese Weise erzielte Umdrucke, im Vergleiche zu indirekten 
Übertragungen mittels Umdruckpapieres, sich durch ein gefälligeres Aus- 
sehen, namentlich was die Ruhe und Geschlossenheit der Halbtöne be- 
trifft, auszeichnen. 

In neuester Zeit schlägt man für den in Rede stehenden Zweck 
endlich einen dritten Weg ein, der ebenfalls in mancher Beziehung sehr 
zu empfehlen ist, namentlich bei Reproduktionen kunstgewerblicher 
Gegenstände mit vielen eigenartigen Details, deren Nachahmung zumeist 
ungemein zeitraubend und mühsam ist. Man macht sich nämlich von 
einer gewöhnlichen Lichtdruckplatte so viele Abdrücke auf autographisches 
Kornpapier, als man Farben auszuführen beabsichtigt, und arbeitet die 
nun erhaltenen Fettlichtdrucke mit Tusche, Kreide und Nadel für die 
einzelnen Farben aus. Diese Methode bietet mancherlei Vorteile; vor 
allem muss hierzu bemerkt werden, dass es sich um eine auf Papier 
vorzunehmende Arbeit handelt, sowie dass sämtliche Farben in richtiger 
Anordnung ausgeführt, also direkt nach dem Originale kopiert werden 
können, welche Umstände nicht nur ein ungemein flottes Arbeiten ge- 
statten, sondern hierdurch wird es auch jedem Zeichner, der die nötigen 
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Fig. 87. 



Farbenkenntnisse besitzt, ermöglicht, sich mit der Ausführung von Farben- 
druck-Erzeugnissen zu befassen, während für die gleiche Arbeit, wenn 
sie auf Stein zu erfolgen hätte, ausschliesslich tüchtig geschulte Chromo- 
lithographien nötig wären. Die auf diesem Wege erzielten Resultate müssen, 
namentlich was die Wahrung des Faksimileeharakters betrifft, als recht 
gelungen bezeichnet werden. Für gewisse Farben, wo es vorteilhaft 
erscheint, dieselben vollständig neu zu zeichnen, kann man an Stelle der 
sonst üblichen gestaubten Klatschdrucke direkt von der Lichtdruckplatte mit 
Gummifarbe magere Abdrücke machen. Ein derartiges mittels autographi- 
schen Kornpapieres zur Übertragung gelangtes Lichtdruckbild zeigt Fig. 87. 
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4. Kapitel. 

Chromolithographie mit Heliogravüre. 

Bei diesem Kombinationsverfahren findet die Heliogravüre die gleiche 
Verwendung wie die Autotypie oder der Lichtdruck bei den Verfahren 
mit Zugrundelegung einer autotvpischen oder Lichtdruckplatte, d. h. die 
heliographische Platte vertritt die Stelle der üblichen Haupt- oder Kraft- 
platte und dient gleichzeitig auch als Grundlage für die auf Stein aus- 
zuführenden Farbenplatten ; die damit zu erzielenden Resultate müssen in 
künstlerischer Beziehung neben denen des direkten , mit Steindruck kom- 
binierten Lichtdruckes als die gelungensten bezeichnet werden und über- 
treffen diese in gewissen Fällen sogar, namentlich wenn es sich um 
Reproduktionen nach Ölgemälden handelt. 

Die Anwendung des mit Heliogravüre kombinierten Steindruckes 
empfiehlt sich jedoch nur für die Herstellung von Kunstblättern in be- 
scheidenen Auflagen, da das Verfahren ungemein schwierig, kostspielig 
und zeitraubend ist. Für Massenauflagen erweist es sich aus dem Grunde 
nicht praktisch, weil man, wenn tadellose Arbeit resultieren soll, den 
Druck ausschliesslich mit der Handpresse zu bewerkstelligen hat. Ferner 
kann man sich derselben nur für kleinere Formate bedienen, indem der 
Druck der heliographischen Platte auf feuchtem Wege zu erfolgen hat; 
und da überdies diese Platte stets als erste vorzunehmen ist, so erscheint 
es selbstverständlich, dass auch bei den Farbenplatten derselbe Weg ein- 
zuschlagen ist, oder die Farbenplatten sind nach einem vollständig ge- 
trockneten Abdruck der heliographischen Platte auszuführen. In beiden 
Fällen ergibt sich aber trotz peinlichster Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit 
noch immer ein sehr bedeutender Prozentsatz an Makulaturen infolge 
schlechten Registers, der um so höher wird, je grösser das Format ist. 
Bei umfangreichen Blättern ist die Anwendung dieses Verfahrens nur 
dann tunlich, wenn dem Kolorit eine sehr bescheidene Rolle zukommt 
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und es sich überdies um kein genaues Register handelt. Fast denselben 
Effekt erreicht man übrigens mit dem kombinierten Farbenlichtdruck, 
wenn man für den Druck Chinapapier verwendet und die fertigen Drucke 
auf Kupferdruckpapier aufzieht, bezw. mit einem Plattenrande versieht. 
Nach diesem Vorgange kommen, wie schon erwähnt, von einigen Anstalten 
Kunstblätter in den Handel, die nicht selten irrtümlich für farbige Helio- 
gravüren gehalten werden. Zum besseren Verständnisse der auf Helio- 
gravüre beruhenden lithographischen Farbendruckmethoden wollen wir 
zunächst wieder den bei Herstellung der heliographischen Platte ein- 
zuschlagenden technischen Vorgang kurz besprechen. 

1. Der heliographische Prozess. 

Für eine Reproduktion in Heliogravüre nach einem farbigen Originale 
wird zunächst eine orthochromatische, möglichst weiche Aufnahme benötigt, 
von der man, nachdem mit Rücksicht auf die Farbengebung eventuelle uner- 
lässliche Retouchen auf derselben vorgenommen wurden, ein Diapositiv 
kopiert. Von dem Diapositive erhält man durch Kopieren auf Pigmentpapier 
ein Pigmentnegativ, welches auf eine polierte Kupfcrplatte zu übertragen ist. 
Auf der Kupferplatte werden nun die Weissen des Originales durch die 
stärksten Gelatinestellen gebildet, die Halbschatten durch weniger starke, 
und an den tiefsten Schatten wird das blanke Kupfer sichtbar sein. Bei 
dem nun folgenden Ätzen des auf Kupfer übertragenen Pigmentnegatives 
mit Eisenchlorid wird das Kupfer zunächst an den blanken Stellen an- 
gegriffen, worauf erst die Säure durch die auf den Halbtonpartieen 
lagernde Gelatineschicht dringt und nach Massgabc ihrer Stärke stufen- 
weise ätzt. Das Resultat ist ein vertieftes Bild , bei welchem die Schatten 
am tiefsten, die Halbschatten weniger tief und die höchsten Lichter oder 
Weissen durch das glatte Metall gebildet werden. Um jedoch auch der 
Farbe eine gewisse Haltbarkeit in den mehr oder weniger tiefen Stellen 
der Kupferplatte zu geben, ist es nötig, dass man die Platte vor Über- 
tragung des Pigmentbildes mit feinem Asphaltpulver staubt und erhitzt, 
wobei die Asphaltpartikelchen in Form kleiner Punkte schmelzen. Nach 
dem Erkalten scheint dann die Platte mit einem säurewiderstandsfähigen, 
zarten Staubkorn gleichmässig bedeckt, und die Atze vermag nur die 
zwischen den Kornpunkten befindlichen Teile der Kupferplatte zu ver- 
tiefen. Versieht man eine derartig geätzte Kupferplatte mittels Tampons 
mit Farbe, so wird die meiste Farbe in den grössten Tiefen sitzen, die- 
selben drucken daher am dunkelsten, die Halbtöne werden in dem Masse, 
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als sie mehr oder weniger viel Farbe aufnehmen, dunkler oder lichter 
erscheinen, und die Lichtstellen, welche frei von Farbe sind, bleiben 
blank. Das Drucken einer solchen Platte ist, wie schon erwähnt, nur 
auf stark gefeuchtetem Papier möglich. 

2. Die Heliogravüre für die Herstellung der Hauptplatte. 

Um die Hcliogravureplatte für den Druck der Hauptplatte geeignet 
zu machen, hat man der Rctouche des Negatives, des Positives, und 
auch der Kupferplatte ein besonderes Augenmerk zu widmen, damit 
einerseits die Platte möglichst kontrastreich, und anderseits die Brillanz 
der Farben nicht beeinträchtigt wird, denn hiervon hängt die mehr oder 
minder gute Wirkung derartiger Farbendrucke ab. Nachdem man noch 
in der Nähe der Bildfläche die Passcrkrcuzc oder Punkturen in die 
Kupferplatte graviert hat, kann sofort mit der Herstellung der Probeabzüge 
in einer der allgemeinen Wirkung des Originales entsprechenden braunen 
oder grauen Farbe begonnen werden. Hierzu verwendet man starkes 
Lithographie- oder Kupferdruckpapier, bessere Resultate erzielt man jedoch 
noch auf Chinapapier. Die Papiere sind, wie dies beim Kupferdruck 
üblich ist, stark zu feuchten; wenn Chinapapier zur Verwendung kommt, 
ist überdies noch auf das bereits auf der Platte liegende, rückwärts ge- 
kleisterte Chinapapier ein Blatt Karton oder Umdruckpapier zu legen, 
und zwar braucht das letztere sodann nur mässig gefeuchtet zu werden 
und beides durch die Presse zu ziehen. 

Bevor man an die Ausführung der Farben auf Stein schreitet, 
müssen die Heliogravuredrucke vollständig trocken sein; dies kann durch 
wiederholtes Umlegen in frische Saugmakulaturen gefördert werden. 
Sobald man sich durch genaue Messungen überzeugt hat, dass die Drucke 
gleichmässig eingegangen sind, was bei guter Qualität des Papieres und 
bei richtiger Feuchtung stets der Fall sein wird, kann man an die Her- 
stellung des zur Ausführung der Tonsteine erforderlichen Pausesteines 
schreitcu, wozu ein Abdruck als Grundlage dient: entweder man nimmt 
die Pause von einem solchen Abdruck mittels Gelatinefolien durch Feder- 
zeichnung oder Gelatineradicrung ab und druckt sie auf einen ge- 
schliffenen Stein über, oder man zeichnet die erforderlichen Kon- 
turen und Hilfslinien direkt mit blauer Masse auf den vorher mit 
Talkum abgeriebenen Druck, überträgt sie durch Abklatsch auf Stein 
und zeichnet oder graviert sie auf dem Stein mit fetter Tusche, bezw. 
mit der Gravurnadel. 
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Das Übertragen dieser nun erhaltenen Konturplatte geschieht in der 
bekannten Weise, ebenso das Ausführen der Farbenplatten. Bei letzterem 
hat man nur zu berücksichtigen, dass deren Anlage ausschliesslich für 
Lasurdruck erfolgen soll, damit dem Bilde die vornehm wirkende Charak- 
teristik des Kupferdruckes gewahrt bleibt Derlei Drucke zeichnen sich 
durch einen hohen Tonreichtum aus und enthalten neben den zartesten 
Halbtönen gleichzeitig die tiefsten Schattenpartieen. Wenn man noch 
dazu für den Druck Chinapapier verwendet, dann kommen auch die Farben 
in einer Weichheit zum Ausdruck , die mit den für lithographische Farben- 
druckzwecke im allgemeinen zur Verwendung kommenden geleimten oder 
ungeleimten Papieren, ja selbst mit Kreidepapier, nicht zu erreichen ist, 
und können auf diese Weise mit einer geringen Anzahl von Platten 
brillantere Farbeneffekte und schönere Wirkungen erzielt werden, als 
bei einer anderen Technik mit höherer Plattenzahl. 

Bei diesem Prozess ist zunächst die heliographische Platte zu drucken 
worauf in der üblichen Reihenfolge die lithographischen Farben folgen. 

Die fertigen, vollkommen trockenen Drucke sind, wenn sie auf China- 
papier gedruckt wurden, von der Unterlage abzulösen, was, falls es nicht 
leicht von statten geht, durch Einschlagen in feuchte Makulaturen gefördert 
werden kann, und nachdem man sie neuerlich auf der Rückseite ge- 
kleistert und entsprechend zugeschnitten hat, wobei mindestens die Passer- 
kreuze in Abfall kommen sollen, auf feuchtem Wege mit Verwendung 
einer Kupferplatte, damit gleichzeitig der Plattenrand zum Ausdruck 
kommt, in der Kupferdruckpresse auf weisses oder getontes Kupferdruck- 
papier oder auf Karton zu ziehen. 

3. Die Farben-Heliogravure. 

Das Prinzip des Verfahrens der direkten Farben-Heliogravure, die 
zwar mit den lithographischen Verfahren nichts gemein hat und an dieser 
Stelle nur zum besseren Verständnis der kombinierten Methode erwähnt 
werden soll, besteht darin, eine Druckform anstatt mit einer Farbe mit 
verschiedenen Farben zu versehen, so dass man mit einmaligem Druck 
ein buntes, vielfarbiges Bild erhält. 

Die einfachste Anwendung dieses Prinzipes findet beim Stein- oder 
Buchdruck statt, wenn man auf die Farbwalzen mehrere Farben neben- 
einander streicht, etwa Rot, Grün, Gelb u. s. w., wodurch der Abdruck 
der Laufrichtung der Maschine nach verschiedene Farben zeigt; dieser 
Vorgang, der sogen. Irisdruck, findet Verwertung im Merkantilfache und 
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zum Teil auch bei farbigen, landschaftlichen Darstellungen. Ein viel- 
farbiges Bild kann ferner mit einmaligem Druck erreicht werden, wenn 
die verschiedenen Farben auf indirektem Wege mit Zuhilfenahme sogen. 
Farbencliches auf einen Kautschukcylinder, bezw. mit dem Kautschuk- 
cylinder auf eine Hochdruckplatte, wie dies bei dem Orloffdruck zu 
geschehen pflegt, übertragen werden. Ein verwandtes Verfahren existiert 
übrigens auch für den Bilderdruck, wobei die dem Bilde entsprechenden 
Farben mosaikartig zu einem Block zusammengesetzt werden, der nach 
jedesmaligem Abdruckmachen die erforderliche Farbschicht auf den Druck- 
stock abgibt. 

Für den Kunstdruck findet nun ein ähnlicher Vorgang Verwertung. 
Eine gewöhnliche heliographischc Platte wird nämlich anstatt mit einer 
Farbe mit den dem Original gleichkommenden Farben mittels kleiner 
Tampons, Wischer und Pinsels sozusagen bemalt, und von einer solchen 
Platte resultiert naturgemäss bei einmaligem Druck ein vielfarbiges Bild. 
Bei komplizierteren farbigen Darstellungen und bei grösseren Formaten 
nimmt das Einfärben der Platte für einen Abdruck, wenn selbst nach 
Tunlichkeit zwei Personen damit beschäftigt werden, oft 8 bis 12 Stunden 
in Anspruch, wobei vorausgesetzt werden muss, dass die damit betrauten 
Operateure die nötigen Farben- und zeichnerischen Kenntnisse, welche 
eine derartige Arbeit erfordert, besitzen. 

Die Gesamtwirkung solcher Drucke ist für den ersten Augenblick 
eine fascinierende, indem sie die zartesten, feinsten Übergänge abwechselnd 
neben den tiefsten, brillanten Farben, bei vollkommener Wahrung der 
photographischen Treue der Zeichnung, sowie zahlreiche Mischtöne ent- 
halten, insbesondere machen sie auf den Laien einen bestechenden Ein- 
druck, da die Farben nach Trocknung des Druckes ein mattes, sammet- 
artiges Aussehen erhalten und keinerlei speckigen Glanz, wie dies bei 
Vielfarbendrucken sehr häufig vorzukommen pflegt, zeigen. Man stellt 
daher nicht selten die Leistungen der in Rede stehenden Technik in 
künstlerischer Beziehung an die Spitze sämtlicher, gegenwärtig zur Aus- 
übung gelangender, farbiger Druckmethoden. 

Wenn nun auch nicht zu leugnen ist, dass solche Drucke etwas 
ungemein Vornehmes an sich haben, so muss doch darauf verwiesen 
werden, dass bei Ausführung derselben nur auf eine allgemeine generali- 
sierende Wirkung der Farben eingegangen werden kann, und wenn man 
sich der Mühe unterzieht und die Drucke mit dem Original vergleicht, 
so wird man erst den riesigen Abstand von demselben wahrnehmen^ 
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während bei Reproduktionen, wo eine in Lichtdruck oder Heliogravüre 
hergestellte, mit Verständnis ausgenutzte Platte in Verbindung mit 
mehreren von einem tüchtigen Chromolithographen gezeichneten Farben- 
platten zur Verwendung kommt, Resultate zu erzielen sind, die bis- 
weilen von dem Original fast nicht zu unterscheiden sind und in künst- 
lerischer Beziehung weitaus höher stehen als die besten Leistungen des 
heliographischen Farbendruckes, ausgenommen jene, wo das Original 
mit Rücksicht auf die Leistungsfähigkeit dieser Drucktechnik eigens an- 
gefertigt wurde. 

Es erscheint aber auch einleuchtend, wenn man bedenkt, dass der 
gesamte farbige Effekt eines Gemäldes, mit all seinem oft berückenden 
Farbenzauber in kaum einem Tag zu kopieren ist. In dieser Zeit muss 
nämlich das Eintamponieren der Farbe unter allen Umständen vor sich 
gehen, weil dieselbe sonst eintrocknet und nicht mehr auf das Papier 
übertragbar ist. Betrachte man nur einmal ein gut gemaltes, vollständig 
ausgeführtes Porträt, so wird man staunen, wie viele nebeneinander 
sitzende und ineinander verschmelzende Farben und Nuancen das Fleisch 
allein enthält; wollte der Drucker bei Ein tamponierung der Farben in 
diesem Falle genau nach dem Original vorgehen, so würde seine Arbeit, 
wenn sie überhaupt ausführbar wäre, nicht einen, sondern mindestens 
mehrere Tage erfordern; ebenso verhält es sich auch mit scheinbar neben- 
sächlichen Details, z. B. solchen stofflichen Charakters; auch hier wird 
man von der Reichhaltigkeit der Farben und Nuancen, die selbst bei 
einem einfarbigen Gegenstande infolge der Reflexwirkungen entstehen, 
überrascht sein. Derlei Dinge werden nun einfach bei farbigen Helio- 
gravüren mit einer, oder, wenn die betreffende Stelle des Bildes eine 
grössere Fläche einnimmt, auch mit zwei bis drei, dem allgemeinen Ein- 
druck gleichkommenden Farben, allerdings in zarteren und tieferen 
Nuancen, zum Ausdruck gebracht, während man die wesentlichsten feineren 
Details später auf dem Abdruck durch Retouche ergänzt. 
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III. Abschnitt. 

Der Chromodruck. 



i. Kapitel. 



1. Chemikalien und Materialien. 

a) Diverse Produkte. 

Die wichtigsten Chemikalien und Materialien wurden mit Rücksicht 
auf den Umstand, dass dieselben auch für den Lithographen von grosser 
Bedeutung sind, bereits im 1. Kapitel des I. Abschnittes besprochen, so 
dass an dieser Stelle nur noch folgende in Betracht zu ziehen wären. 

Alaun. 

Ein Doppclsalz, bestehend aus schwefelsaurer Tonerde und schwefel- 
saurem Alkali, ist im Wasser löslich und von süsslichem, zusammen- 
ziehendem Geschmack. Kommt als Naturprodukt vor, wird aber auch 
fabriksmässig dargestellt; in der Steindruckerei benutzt man Alaunlösungen 
für gewisse Zwecke als Entsäuerungsmittel. Bei Herstellung von prä- 
parierten Papieren dient es als Gerbemittel. 

Magnesia. 

Magnesia oder Magnesiumoxyd wird durch Verbrennung des 
Magnesiums bei Zutritt von Luft oder Sauerstoff erzeugt, ist eine äusserst 
lockere, leichte, schneeweisse Masse, die infolge einer gewissen Trans- 
parenz allen anderen Staubmitteln, wie Talkum, Reismehl u. s. w. , zum 
Abreiben frischer Drucke, namenüich solcher in bunten Farben, vor- 
gezogen wird. Magnesia kommt sowohl in Ziegclfonn als auch in 
gepulvertem Zustande in den Handel. 

Ossa sepia. 

Eine kalkige, poröse, zumeist aus kohlensaurem Kali bestehende, 
die Rückenplatte des Tintenfisches bildende Substanz, wird infolge seiner 
feinkörnigen Struktur in pulverisiertem Zustande bei Vornahme von 
Korrekturen zur Entfernung der Gummischicht bereits geätzter Steine 
benutzt, ohne dass hierbei die Zeichnung eine Beschädigung erleidet. 
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Reismehl. 

Dieses Produkt wird aus der Reispflanze gewonnen, findet in fein 
pulverisiertem Zustande zum Einstauben frischer Drucke Verwendung und 
besitzt eine weniger deckende Wirkung als Talkum. Wird auch häufig 
behufs Aufhellung den Staubfarben und Bronzen beigemengt. 

Schlämmkreide. 
Kommt auch unter der Bezeichnung Wienerweiss, Spanisch weiss 
oder Marmorwciss in den Handel und findet in besserer Qualität als 
Zusatzmittel zu bunten Druckfarben Verwendung, welchen sie gewisser- 
massen mehr Konsistenz verleiht; ferner macht sie die Farben kurz, führt 
ein wesentlich rascheres Trocknen derselben herbei und benimmt ihnen 
den störenden, lästigen Glanz. 

Talkum. 

Auch Federweiss genannt, mineralisches Pulver, aus Talk und Speck- 
stein erzeugt, von weisser Farbe, dient einerseits zum Einstauben behufs 
Vermeidung des Abziehens frischer Drucke oder frisch aufgetragener 
Steine und Platten und anderseits zum Glänzen gewisser merkantiler 
Drucksorten, wie Etiketten und dergl., wobei der Abdruck nach dem Ein- 
stauben mittels Lappens kräftig abzureiben ist. 

b) Konserv ierungspraparate und Tinkturen. 

Das Bestreben, den stets gesteigerten Anforderungen gerecht zu 
werden, hat es naturgemäss mit sich gebracht, dass dem Drucker heute 
auch eine Reihe von Hilfsmitteln zur Verfügung stehen, die man ehe- 
dem nicht kannte und die alle dazu dienen, die Arbeit in qualitativer 
und quantitativer Beziehung zu fordern. Einen hervorragenden Rang 
unter diesen Mitteln nehmen die sogen. Tinkturen und Auswaschmittel 
ein. Dieselben werden in Anwendung gebracht, wenn beispielsweise die 
Zeichnung während des Druckes zum Schwächerwerden neigt, was 
besonders bei kalter Jahreszeit vorkommt, gegen auftretendes Tonen, 
ferner um die Feuchtung auf ein Minimum zu beschränken, bezw. ein 
genaues Register auch bei minderen Papieren zu erzielen, gegen das 
Aufreissen des Papieres, sowie um rascheres Trocknen der Farben herbei- 
zuführen und diese in gutem, druckfähigem Zustande zu erhalten, ins- 
besondere aber, um im allgemeinen einen guten Druck zu erzielen. Aus 
letzterem Grunde haben sie insofern aber auch eine gewisse Berechtigung 
erlangt, als man heute bisweilen in die Lage kommt, die ungeeignetsten 

208 



Digitized by Google 



Papiere für den Druck verwenden zu müssen. Die wesentlichsten dieser 
Präparate, die sich in den letzten Jahren in der Praxis eingeführt haben, 
sind folgende. 

Lithophin. 

Dieses Präparat dient dazu, die Zeichnung oder den Umdruck, falls 
letztere zum Schwächerwerden neigen, zu kräftigen, eventuell den Stein 
zu reinigen und allfällig auftretenden Tonen durch geeignete Behandlung 
entgegen wirken zu können. Die Flüssigkeit wird einfach auf den Stein 
gegossen, die Zeichnung in der bekannten Weise mittels eigenen Lappens 
ausgewaschen und so lange gleichmässig überwischt, bis der Stein fast 
trocken erscheint. Erzeugt wird Lithophin auf folgende Weise: 

150 g gelbes Wachs, 

200 „ venetianischer Terpentin, 
50 „ Teerfett und ; 

2 5° n £ ut geriebene Federfarbe 
werden in einem Topf bei gelindem Feuer geschmolzen, worauf man 
500 g Asphalt, der vorher in Pulverform in */ 4 Liter Benzol gelöst wurde, 
successive beimengt, schliesslich vermengt man das Präparat noch mit 
3 Liter Terpentin, worauf es gebrauchsfertig ist 

Incoleum. 

Diese Komposition, welche der Hauptsache nach aus Petroleum, 
Schwefeläther und Glycerin besteht, hat den Zweck, die Farben weich 
und geschmeidig zu machen und eingetrocknete oder auf den Walzen 
rasch trocknende Farbstoffe druckfähiger zu gestalten. Zu diesem Behufe 
spritzt man während des Druckes in gewissen Zeitintervallen eine geringe 
Quantität der Flüssigkeit auf die Walzen oder auf den Farbstein, worauf 
man ohne Störung und ohne dass es nötig ist, die Walzen zu waschen, 
stundenlang, ja tagelang fortdrucken kann. Incoleum darf auch gleich 
der Farbe beigemengt werden, was sich namentlich bei Papieren, welche 
«ine mindere Druckfähigkeit besitzen, bestens empfiehlt 

Cellin. 

Dieses Präparat ist auch für den Druck der hellsten, empfindlichsten 
Farben zu verwenden. Zartere Farben vermengt man mit Mittelfirnis 
und bringt sie durch Hinzusetzung von Cellin auf die gewünschte Stärke. 
Dunklere Farben, namentlich rote und braune, verdünnt man nur mit 
Cellin. Die Farben erhalten auf diese Weise eine ausgezeichnete Deck- 
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kraft und Anlegungsfähigkeit, der Druck gewinnt an Schärfe und Reinheit, 
die Farbe schlägt gut ein, und ein Abreissen des Papieres ist selbst bei 
schlechterer Quantität nicht zu befürchten. 

Umido. 

Durch dieses Präparat wird in hauptsächlichster Linie das jedes- 
malige Wischen nach einem Abdruck entbehrlich gemacht. Man verteile 
einige Tropfen auf die Walze, verreibe dieselben und trage sodann auf; 
lasse jedoch bei Beginn die Druckfläche feucht und rändere die Stein- 
kanten mit einem in diese Flüssigkeit getränkten Schwamm. Nun kann 
ohne weiteres Wischen fortgedruckt werden; während der ersten Abzüge 
setze man der Walze wiederholt Umido zu, bis diese und die Druck- 
fläche sich entsprechend gesättigt haben. Bei Schnellpressendruck feuchte 
man mittels eines in Umido getunkten Schwammes die Wischwalzen und 
den Tisch mässig an. Durch diese Manipulation kann naturgemäss die 
Leistungsfähigkeit in Bezug auf Quantität wesentlich gesteigert werden 
und überdies behält das Papier seine ursprüngliche Güte und Glätte. 
Aber auch das Passen der Farben, welches namentlich bei minderen 
Papieren durch die fortwährende Feuchtigkeitseinwirkung nachteilig be- 
einflusst wird, kann hierbei naturgemäss gefördert werden. 

La Merveilleuse. 

Unter dieser Bezeichnung wird ein Farbezusatzmittel in den Handel 
gebracht, welches den Farben an Stelle des Firnisses beizumengen ist. 
Dieses Mittel verleiht denselben erhöhte Brillanz und Deckkraft und eignet 
sich besonders für Chromodruck, da man mit sehr wenig Farbe drucken 
kann und letztere ausserordentlich schnell in das Papier einschlägt; infolge 
dieses Umstandes ist auch ein rascheres Aufeinanderdrucken zu ermög- 
lichen. Durch das sofortige Einschlagen der Farben wird ferner bei 
minderen Papieren einem Zusammenkleben der Drucke vorgebeugt. 
Ausserdem verhindert dieses Mittel auch das Steifwerden der Walzen, so 
dass nicht mehr eine tägliche Reinigung derselben erforderlich ist. 

La Merveilleuse kann auch den Umdruckfarben beigemengt werden 
und erzielt man auch dann sehr gute Resultate. 

e) Uberdruekpapiere. 

Um- oder Überdruckpapiere werden gegenwärtig in den verschieden- 
artigsten Fabrikaten, den mannigfaltigsten Bedürfnissen Rechnung tragend, 
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in den Handel gebracht. Im allgemeinen unterscheidet man drei Gattungen, 
nämlich: Umdruckpapiere für feuchte Überdrucke, für trockene Über- 
drucke und für autographische Zwecke. 

Feuchtumdruckpapiere gibt es wieder verschiedene Qualitäten, z. B. aus 
ganz dünnem Stoff mit einfachem farbigen Strich, mit doppeltem Strich und 
überdies solche aus bestem undehnbaren Stoff. Derlei Papiere sind für alle 
vorkommenden Arbeiten brauchbar, insbesondere aber für Tiefdruckarbeiten; 
vor dem Druck sind sie in feuchte Makulaturen zu legen, und zwar nur so 
lange, bis sie ihre Sprödigkeit verlieren und flach werden. Bei übermässiger 
Feuchtung würden sie am Steine kleben und nicht wieder abzunehmen 
sein; aus diesem Grunde ist auch der Stein vor dem Abdruckmachen zu 
trocknen. Die Abdrücke sind aber sofort wieder in mässig feuchte 
Makulaturen zu legen. Bei einfachen und zusammengesetzten Umdrucken 
ist der Konturenkarton, worauf die einzelnen Stücke aufgestochen werden, 
ebenfalls zu feuchten und bis zum Überdruck feucht zu erhalten, was am 
bequemsten durch Auflegen gefeuchteter Makulaturbogen geschieht. Beim 
Überdruck wird zunächst mit schwacher, sodann unter Nachfeuchten mit 
zunehmend verstärkter Spannung durchgezogen, und zwar nach vor- und 
rückwärts. Das Abwaschen des nun festklebenden Papieres geschieht mit 
mässig heissem Wasser, welches den Leim auflöst, so dass man, ohne die 
Zeichnung zu verwischen, Papier und Masse entfernen kann. 

Trocken -Überdruckpapiere gibt es gleichfalls solche mit minderem 
und besserem Stoff, für Kreide- und Farbendruck mit doppeltem Strich, 
ferner solche, bei denen nach vollzogenem Umdruck nur die fette Farbe, 
nicht aber die Strichmasse auf dem Steine haftet; derlei Papiere sind auch 
mit kaltem Wasser abzulösen. 

Die autographischen Überdruckpapiere wurden bereits im I. Kapitel 
des I. [Abschnittes besprochen. An dieser Stelle wären daher nur noch 
die sogen. Abziehbilder- oder Metachromatypiepapiere , deren es eben- 
falls verschiedene Sorten gibt, zu erwähnen; hierher gehören die ein- 
fachen Abziehbilderpapiere, das Kollodium -Abziehbilderpapier, mittels 
welchen vorzügliche Übertragungen auf Porzellan ausführbar sind, die beim 
Einbrennen keinerlei Rückstände der Schicht zeigen, und das keramische 
Überdruckpapier; letzteres besteht aus zwei zusammengesetzten Bogen, 
wovon sich der obere dünne Bogen infolge seiner Präparatur bequem 
übertragen und abziehen lässt. 

Ein einfach gestrichenes Umdruckpapier ist nach folgendem bewährten 
Rezept herzustellen: 
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ioo g feinste Stärke, 
50 ,, Leim, 

80 „ geschlämmte Kreide, 
15 „ Gummigutti und 
1500 „ Wasser 

werden zusammen gekocht und mittels Bürste oder Schwammes auf 
Konzeptpapier mager aufgestrichen. 

In ähnlicher Weise kann auch das sogen. China- Umdruckpapier 
hergestellt werden und kommt hierfür entweder echtes oder imitiertes 
französisches Chinapapier zur Verwendung. Für beide besteht die Anstrich- 
masse aus: 

100 Gewichtsteilen feinster Stärke, 
25 B Leim, 

15 „ Gummigutti und 

1000 „ Wasser. 

Derartige gestrichene Papiere sind nach erfolgtem Streichen behufs 
Trocknung auf Schnüre zu hängen. Für feuchtbleibendc Umdruckpapiere 
besteht die Präparatur der Hauptsache nach aus gleichen Bestandteilen, 
nur muss ihr noch eine gewisse Quantität Glycerin zugesetzt werden. 

Für transparente Umdruckpapiere benötigt man gut geleimtes feines 
Postvelourpapier und besteht die Anstrichmasse aus: 
1000 Gewichtstcilcn feinster Gelatine, 
100 „ Glycerin, 

25 „ ßöprozent. Alkohol und 

1 000 „ Wasser. 

Alle im Handel erhältlichen Umdruckpapiere zeichnen sich durch 
einen gleichmässigen reinen Strich aus, der nur mittels Maschinen, bei 
fabrikmässiger Erzeugung, zu erreichen ist; es empfiehlt sich daher, 
vorausgesetzt, dass es sich nicht nur um einen aussergewöhnlich hohen 
Bedarf handelt, solche Umdruckpapiere käuflich zu erwerben und die 
Selbstanfertigung nur auf die minderen, für gewöhnliche Arbeiten zur Ver- 
wendung kommenden Sorten zujbeschränken. 

2. Firnisse und Farben, 
a) Fette Firnisse und Sieeatii/e. 

Zu den wichtigsten und am häufigsten benötigten Materialien des 
Druckers zählt der Firnis; derselbe wird zur Zubereitung der schwarzen 
und bunten Farben in verschiedener Konsistenz verwendet. Zur Her- 
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Stellung des fetten Firnisses eignen sich nur trocknende Öle, wie Nuss- 
und Leinöl, namendich aber letzteres, welchem durch monatelanges Lagern 
und Raffinieren jede Spur der Pflanzenschleimteile entzogen wird. Durch 
Destillation werden die dem Leinöl von Natur beigemengten Fettstoffe, 
„Glyceriden", verdampft, und zwar findet ihre Ausscheidung erst bei einer 
Temperatur von über 290 Grad statt. Nach ihrer Beseitigung beginnt ein 
langsames Eindicken des Öles, welches stundenlang fortgesetzt wird, bis 
die erforderliche Konsistenz erreicht ist Dieses Produkt wird man jedoch 
heute nicht mehr selbst bereiten, sondern käuflich erwerben. Leider ist 
der Firnis in neuerer Zeit vielfach mit Harzen vermengt, was ihn ver- 
unreinigt und namentlich dann, wenn es sich um den Druck lichter, zarter 
Lasurtöne handelt, zu welchem nur farbloser, durchsichtiger Firnis ver- 
wendet werden soll, sehr nachteilig werden kann. Für lithographische 
Zwecke kommt fetter Firnis gewöhnlich in drei Sorten, und zwar als 
ganz dünnflüssiger oder leichter, als mittelstarker und als zäher oder ganz 
starker Firnis in den Handel. 

Behufs Beschleunigung des Trocknens gewisser Druckfarben werden 
denselben eigene Trockenmittel, mitunter auch schnelltrocknende Firnisse, 
wie Kopalfirnis oder kanadischer Balsam, beigemengt. Ganz besonders 
kommen aber hier speziell für diesen Zweck hergestellte Präparate, sogen. 
Siccative, und zwar in zweierlei Formen zur Anwendung, nämlich als 
weisses Pulver (Mangan -Oxydul) und in flüssigem Zustande von hell- 
braunem Aussehen, als Produkt der Kochung von altem Leinöl unter 
Zusatz von Trockenpräparaten, wie Bleizucker, Glätte, Braunstein u. s. w. 
Siccative sind jedoch stets mit grosser Vorsicht zu gebrauchen, denn 
das schnelle Trocknen wird eigendieh durch ein Zusammenziehen der 
oberen Farbschichten bewirkt, welch letzteres die Haltbarkeit und das 
Lustre gewisser Farben sehr beeinträchtigen kann. Das Beimengen der- 
artiger Trockenmittel der Druckfarbe soll unmittelbar vor dem Druck 
geschehen, da solche Farben nach einiger Zeit verdicken und unbrauchbar 
werden. 

b) Sehwarze Druckfarben. 

Die Hauptbestandteile der schwarzen Druckfarbe bilden Russ und 
Firnis, und zwar hängt die Güte derselben von der Beschaffenheit des 
Russes und des Firnisses ab. 

Russ, wie er für den in Rede stehenden Zweck gebraucht wird, ist 
das Produkt der unvollständigen Verbrennung fetter öle und Gase, und 
gilt bei dessen Fabrikation das Prinzip, durch mangelhafte Zuführung von 
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Luft zu den Flammen der Russapparate den Russ zu erzeugen. Es ergibt 
sich somit ein mehr oder weniger reiner Kohlenstoff. Von den vielen 
Russsorten, welche hier zur Verwendung kommen, unterscheidet man 
hauptsächlich: 

Ölruss, aus billigen Teerölen, Harzen u. s. w., bildet sozusagen die 
mindeste Qualität und kommt auch demgemäss nur für ganz ordinäre 
Farben zur Verarbeitung. 

Lampenruss aus fetten Ölen, Mineralölen u. s. w. wird mittels 
besonders konstruierter Lampe gewonnen und dient für die Erzeugung 
der feinsten Steindruckfarben. 

Gasruss, das feinste Produkt, reiner Kohlenstoff, wird mittels 
Maschinen durch Verbrennung von Ölgasen erzeugt und ist ebenfalls für 
die Herstellung feinster Druckfarben verwertbar. 

Für Steindruckfarben verwendet man ausserdem nur Firnisse ohne 
Beimengung von Trockenstoff, um eine chemische Einwirkung desselben 
auf den Stein zu vermeiden. 

Schwarze Farben kommen für lithographische Zwecke unter dein 
Namen Feder-, Gravüre- und Kreidefarbe, letztere als die beste Qualität, 
in den Handel, und werden zum Verdrucken je nach Erfordernis entweder 
mit schwachem, mittelstarkem oder starkem Firnis verdünnt. Mit sogen, 
leichter, d. h. mit schwachem Firnis vermengter Farbe lässt es sich sehr 
leicht drucken, jedoch erscheint hier eine gewisse Vorsicht von seiten des 
Druckers geboten, indem bei oberflächlicher Behandlung sowie durch 
übermässiges Auftragen leicht ein Verschmieren der Zeichnung stattfinden 
kann. Mit Farbe, welcher starker Firnis zugesetzt wird, lässt es sich nicht 
so leicht drucken, der Drucker muss daher, um dem Stein genügend 
Farbe mitteilen zu können, mit einer gewissen Kraftentfaltung arbeiten; 
die Zeichnung wird aber dafür auch reiner und schärfer erscheinen, ein 
intensiv schwarzes Aussehen bekommen, und ein Verdicken derselben 
durch übermässiges Auftragen ist weniger zu befürchten. 

e) Bunte Druckfarben. 

Die bunten Druckfarben, die für lithographische Zwecke in mehr 
oder minder intensiver Weise in Betracht kommen, teilt man im allgemeinen 
in zwei Klassen, nämlich in anorganische und in organische Farbstoffe 
oder Lackfarben. In die erste Klasse rangieren die Erdfarben und 
Mineral- (Metall-) Farben und in die zweite Klasse die vegetabilischen 
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Farben, zu denen die Holzlacke und Anilinfarben zählen und die anima- 
lischen Farben. 

Erdfarben sind reine Naturprodukte, die für Druckzwecke einer 
entsprechenden Reinigung und Zerkleinerung unterzogen werden müssen. 

Mineralfarben repräsentieren Produkte chemischer Reaktion von 
hierzu geeigneten Stoffen. 

Erd- und Mineralfarben sind in Bezug auf färbende Substanz und 
Farbkörper ein unzertrennliches Ganzes im Gegensatze zu den Lackfarben, 
bei welchen die färbende Materie und der Farbstoff träger, der in diesem 
Falle eine Erde oder ein Metalloxyd sein kann, den Farbkörper bilden. 
Die färbende Substanz der Lackfarben wird der lebenden Tier- und 
Pflanzenwelt, hauptsächlich jedoch der Kohle und im besonderen der 
Steinkohle entzogen. Aus letzterer werden die schönen Teerfarbstoffe 
erzeugt, von denen aber leider der grösste Teil für Druckzwecke infolge 
der hohen Lichtempfindlichkeit und Lösbarkeit in Wasser und alkoholischen 
Flüssigkeiten gegenwärtig eine verhältnismässig geringe Verwendung 
findet. In nachstehender Tabelle sollen die hauptsächlichsten Farbstoffe 
nebst ihrer Provenienz, Lichtempfindlichkeit, Deckungs- oder Lasierungs- 
fähigkeit aufgezählt werden. 



Farbe 



Gattung 



Licht- 
empfindlichkeit 



Deckkraft 



Gelbe 
Kadmiumgelb 

Chromgelb 

Zinkgelb 
Neapelgelb 

Rote 
Zinnober 
Karminlack 
Krapplack 

Florentinerlack 
Karminzinnober 
Geraniumlack 

Mennige 
En gel rot 
Indischrot 

Blaue 
Berlinerblau 



Mineralfarbe 



dunkelt nach 



Lackfarbe 



Mineralfarbe 
Lackfarbe 

Mineralfarbe 

»i 

11 



ziemlich 

nicht 
besonders 

ziemlich 
gering 
sehr gross 



vorzüglich 
lasierend 
kräftig deckend 

lasierend 
deckend 



ausgesp. deckend 
lasierend 



ausgesp. deckend 
lasierend 



ausgesp. deckend 
deckend 



lasierend 



Schwelelkadmium. 

Neutrales chromsaures Blei- 
oxyd. 

Chromsaures Zinkoxyd. 

Bleioxyd. 



Sch wefelq uecksilber. 
Cochenille. 

aus der Krappwurzel ; 
liehe aus Antraccn 
farbstoff). 

Karminlack, unrein, 
mit Eosin vernetzt. 
Farbstoff Eosin auf Tonerde 

niedergeschlagen 

farbstoff). 

Bleioxyd, gebrannt. 
Eisenoxyd, ausgeglüht. 
Eisenoxyd, ausgeglüht. 



Eisenoxvd, schwefelsaures 
und gelbes Blutlaugensalz. 



kflnst- 
(Teer- 



(Tcer- 



215 



Digitized by Google 



Farbe 

Miloriblau 

Ultramarinblau 
Pariserblau 

Kobaltblau 

Indigoblau 

Grüne 
Chromoxydgrün 
Seidengrün 

ViridingTÜn 
Zinnobergrün 

Kobaltgrün 

Violett 
Auilinviolett 
Miscbviolett 

Braune 
Ocker, hell 

„ dunkel 

„ gebrannt 

Goldocker 

Sepia 

Man ganbraun 

Umbraun 
Terra de Siena 



Gattung 
Mineralfarbe 



Licht- 
npfindlichkeit 



Deck kraft 



Anmerkung 



Lackfarbe 



Mineralfarbe 



Lackfarbe 
Mineralfarbe 



Lackfarbe 
Mischfarbe 



Erdfarbe 



Weisse 
Zink weiss 
Kremserweiss 



Lackfarbe 
Erdfarbe 

i) 

Mineralfarbe 



genug 



gering 
sehr gross 



lasierend 

ziemlich deckend 
lasierend 



sehr gross 



etwas deckend 
lasierend 

lasierend 



wenig deckend 



lasierend 



Eisenoxyd , schwefelsaures 
und gelbe« Blutlaugcnsalz. 

Schwefel und Kieselerde. 
Eisenoxyd , schwefelsaures, 
und gelbes Blutlaugensalz. 

Schwefelhydrat, Zinnoxyd 
oder phosphorsaurer Kalk 
mit Kobaltoxydul. 

Organischer Farbstoff au» 
einer Pflanze der Legu- 
minosen, kflnstl. a. Phenol. 

Chromoxyd. 

Gemenge von Miloriblau und) 
Chromgelb. 

Anilinfarbstoff aus Tonerde. 

Gemenge von Miloriblau oder 
Ultramari u mit Chromgelb 
oder Kadmiumgclb. 

Kobaltoxydul mit Zinkoxyd. 

Anilinfarbstoff und Tonerde. 

Ultramarin und rote Lack- 
farbe. 



Basisch schwefelsaures 
Eisenoxyd. 

Basisch schwefelsaures 
Eisenoxyd, ausgeglüht. 

Basisch schwefelsaures 
Eisenoxyd, ausgeglüht. 

Basisch schwefelsaures 
Eisenoxyd, ausgeglüht. 

Organischer Farbstoff aus der 
Blase des Tintenfisches. 

Manganhyperoxyd. 

Eisenoxhydrat 

Eisrnoxhydrat. 



Kohlensaures Blcioxyd. 
Zinkoxvd. 



— sehr deckend 

— I wenig deckend 

Alle bunten Farben können durch Zusatz von Weiss oder Schwarz 
heller oder dunkler gestimmt werden. Ebenso können die meisten dieser 
Farben auch mit Firnis aufgehellt werden. Dunklere Farben, wie Milori- 
blau, Karmin und Krapplack, sind in der Regel tonreichcr. Bei über- 
mässigem Firniszusatz steigert sich naturgemäss auch die Lichtempfind- 
lichkeit der Farbstoffe. Es empfiehlt sich daher, wenn tunlich, die Farben 
mit Transparentweiss anstatt mit Firnis aufzuhellen, da hierbei ein 
schärferer und klarerer Druck zu erzielen ist, indem die Farbe mehr 
Körper hat, und anderseits bleiben solche Farben auch lichtbeständiger; 
überdies trocknen mit Weiss versetzte Farben rascher als Firnisfarben. 
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Die Brillanz der Farbstoffe wird auch wesentlich durch die Qualität des 
zum Druck verwendeten Papiercs beeinträchtigt; schlechte, mit Holzfaser 
oder sonstigen ungeeigneten Füllstoffen versehene Papiere erhalten gar 
bald ein stumpfes, bräunliches Aussehen, womit dann auch die Leucht- 
kraft und das Feuer beeinträchtigt wird. 

Alle diese Farben werden zunächst mit dem Glasläufer fein pulverisiert 
und dann durch successives Zusetzen von Firnis zur gewünschten Kon- 
sistenz verrieben. Für grösseren Bedarf wird man diese Arbeit jedoch 
nicht mittels Handbetriebes, sondern mit eigens diesem Zwecke dienenden 
Farbreibmaschinen (siehe Fig. 88) bewerkstelligen; diese Maschinen sind 




Fig. 88. 



mit hochpolierten Porphvrwalzen , die eine grössere Härte als Stahl 
besitzen, verschen, wodurch die feinsten Farben in jeder Quantität zu 
denkbar möglichster Feinheit verrieben werden können, ohne dass ihre 
Nuance leidet. Die Walzen sind ferner beliebig zu verstellen, haben 
ungleiche Geschwindigkeiten, und die vordere besitzt ausser der rotierenden 
noch eine seitliche, hin- und hergehende Bewegung. Nach Beendigung 
der Arbeit laufen sie ganz rein ab, so dass auch beim Reiben kleinster 
Quantitäten keinerlei Verlust an Farbe stattfinden kann. 

Ausser den bunten Druckfarben gibt es noch sogen. Staubfarben, 
welche in trockenem, fein pulverisiertem Zustande zur Verarbeitung 
kommen, jedoch nur in wenigen Sorten zur Verfügung stehen. Die 
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gebräuchlichsten sind folgende: Karmin, Karminzinnober, Brillantrosa, 
Brillantviolett, Ultramarin, Braun gelblich, Braun rötlich, Zinkgelb und 
Seidengrün. Diese Farben können nach Erfordernis durch Zusatz von 
Reismehl auch heller gestimmt werden. 

d) Bronzen. 

Die Rohmaterialien, welche hier in Betracht gezogen werden, sind 
Kupfer und Zink in feineren und minderen Sorten, Zinn, Antimon, echtes 
Silber und Gold und in neuester Zeit auch Aluminium. Die erforderliche 
Schmelzung dieser Materialien erfolgt in Hochöfen, und richtet sich die 
Zusammenstellung derselben nach den jeweiligen Tönen, welche zur 
Fabrikation gelangen sollen. So wird z. B. Kupferbronze aus reinein 
Kupfer, Rotgoldbronze vorwiegend aus mehr Kupfer und weniger Zink, 
Reichgoldbronze wieder aus mehr Zinn und weniger Kupfer, Silber aus 
Zinn u. s. w. erzeugt. Die feine Körnung der Bronze erzielt man mittels 
Mühlen, durch Mahlen von längerer oder kürzerer Dauer. 

Ausser den am meisten gangbaren Gold- und Silberbronzen gibt es 
noch eine grosse Anzahl gefärbter Bronzen. Die gewöhnlichen Farben, 
wie Orange, Citrone, Feuerrot, Karmoisin u. s. w. werden durch ent- 
sprechende Erhitzung aus Goldbronze, teilweise auch aus reiner Kupfer- 
bronze erzeugt, während die schönsten Farbeneffekte seit neuerer Zeit 
durch Anilinvcrbindung mit Silber und Goldbronze hervorgebracht werden. 
Sic bewegen sich vom dunkelsten Marineblau bis zum zartesten Himmel- 
blau, vom Smaragdgrün bis zum feinsten Oliv, vom tiefsten Rot bis zum 
zartesten Rosa, in den verschiedensten violetten Tönen u. s. w. 

Aluminiumbronze, bekanntlich das neueste Erzeugnis nach dieser 
Richtung, ist drei- bis viermal voluminöser als irgend ein anderes Bronze- 
pulver und kommt im Preise verhältnismässig nicht höher zu stehen als 
Silberbronze, ist jedoch letzterer infolge ihrer hervorragenden Eigen- 
schaften in Bezug auf die Haltbarkeit weit überlegen. 

Endlich wären noch die Chabinbronzen, Fabrikate aus Blattmetall- 
abfällen, zu erwähnen, welche sich zwar im Preise bedeutend höher 
stellen als alle gewöhnlichen Bronzen, dafür jedoch sehr haltbarer Natur 
und von aussergewöhnlich schöner, reicher Wirkung sind. Die Bronze- 
fabrikation hat heute eine Stufe der Vollkommenheit erreicht, dass ihre 
Produkte in vielen Fällen als Ersatz für Blattmetall in Anwendung 
kommen. 
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e) Umdruck- und Konservierungsfarben. 

Fette Um- oder Überdruckfarbe dient dazu, von lithographischen 
oder sonstigen Druckformen Abzüge auf Umdruckpapier anzufertigen, um 
dieselben behufs weiterer Vervielfältigung auf Stein-, Kupfer- oder Zink- 
platten zu übertragen. Eine gute Umdruckfarbe muss genügend Fettstoff 
besitzen, um einer möglichst kräftigen Ätzung stand halten zu können, 
dabei aber von ziemlich magerer Konsistenz sein, damit sowohl die feinsten 
Strichlagen als auch die stärkeren Partieen scharf und rein zum Ausdruck 
kommen, bezw. eine ebensolche Übertragung ergeben. Umdruckfarben 
werden in den verschiedenartigsten Sorten in den Handel gebracht, jedoch 
bei grösserem Bedarf häufig selbst erzeugt. 

Eine ausgezeichnete Umdruckfarbe, mittels deren Abdrucke nach 
6 bis 8 Monaten tadellos abziehbar sind, besteht aus: 

60 Gewichtsteilen gelbem Wachs, 

30 „ Kernseife, 

30 „ Marseiller Seife, 

22 „ venetianischem Terpentin, 

4 „ Kolophonium, 

26 „ Lavendelöl, 

58 „ Unschlitt und 

270 „ Fcderfarbc. 

Eine weitere Umdruckfarbe, welche sich ebenfalls vorzüglich bewährt, 
hat Fachlehrer Kampmann an der Graphischen Lehr- und Versuchs- 
anstalt in Wien durch Anwendung von Klemiharz — ein Harz, welches 
für lithographische Zwecke noch bessere Eigenschaften als die Seife 
besitzen soll — erzeugt. Die Materialien, welche zur Herstellung dieser 
Farbe verwendet werden, sind: 

20 Gewichtsteile Asphalt, 

100 „ Kolophonium, welche in 

40 Gewichtsteilen Terpentinöl gelöst werden, 
worauf noch zugesetzt werden: 

20 Gewichtsteile gelbes Wachs, 

140 f , Unschlitt, 

230 „ Gummi -Elemi, 

30 „ Marseiller Seife, 

80 „ Leinölfirnis und 

100 „ Flammenruss. 
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Die entsprechende Verbindung dieser Materialien erfolgt für beide 
Zusammenstellungen durch Schmelzung. 

Konservierungs- oder Wachsfarbe, welche zum Auftragen des Litho- 
graphiesteines behufs Konservierung verwendet wird, kann nach folgendem 
bewährten Rezept hergestellt werden: 

2 Gewichtsteile venetianischer Terpentin, 
4 „ Kernseife, 
8 „ weisses Wachs, 

16 „ Federfarbe. 

3. Die lithographische Handpresse und 
dazugehörige Utensilien. 

Von den verschiedenen Systemen der lithographischen Handpresse 
haben sich besonders zwei bewährt, nämlich die sogen. Stern- oder Tritt- 
hebelpresse und die Handhebelpresse. Beide stehen gegenwärtig fast 
allerorten für Steindruckzwecke in Verwendung. 

Die Stern- oder Tritthebelpresse, zu deren Bedienung zwei Personen, 
nämlich ein Drucker und ein Hilfsarbeiter benötigt werden, besteht aus 
zwei hölzernen oder eisernen parallel zueinander stehenden Ständern, 
welche mittels Querbalken und Schrauben verbunden sind. Ungefähr in 
der Mitte dieses Gestelles befindet sich auf Metall -Lagern ruhend, über die 
Ständer emporragend, die sogen. Trommel, eine aus guten Kartonscheiben 
zusammengepresstc und vollkommen genau abgedrehte Papierwalze. 

Zur Aufnahme des Drucksteines dient der aus hartem Holze ver- 
fertigte Karren, auf welchen zunächst das Einlegebrctt zu liegen kommt. 

Um das Einrichten verschiedener Steingrössen rascher bewerk- 
stelligen zu können, sind an den beiden Längsseiten des Karrens Zahn- 
stangen angebracht, die gestatten, an beliebiger Stelle eine schmiede- 
eiserne Querschiene zur Befestigung des betreffenden Steines einzusetzen. 

An der vorderen Schmalseite des Karrens befindet sich ein Haken 
zum Anhängen des Rückzugsgewichtes und eine Anstossplatte für die 
Ansatzstellung; letztere besteht aus einem eisernen, mit Stellschraube ver- 
sehenen, am vorderen Querbalken befestigten Winkel. 

An der hinteren Schmalseite des Karrens ist die Gurtenwalze zum 
Einhängen der Gurte und eine Anstossplatte für die Längenzugsstellung 
angebracht. 
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Die Längenzugsstellung selbst besteht aus einem mit den Ständern 
parallel laufenden Balken, dessen Oberfläche mit einer schmiedeeisernen 
durchlochten Steckschiene versehen ist, in die an beliebiger Stelle der 
jeweiligen Breite des Steines entsprechend der Stecker, ein massiver, 
eiserner Zapfen mit Stellschraube, eingesenkt werden kann, mittels dessen 
sich die erforderliche Durchzugslänge auf das genaueste bestimmen lässt. 

Das Durchziehen des Steines geschieht vermittelst einer Welle, die 
in zwei aufrecht stehenden, auf den oberen Ständern befestigten Lagern 
läuft. In der Mitte dieser Welle ist noch eine Messingspule zur 
Befestigung, bezw. Auf- und Abwicklung der Gurte vorhanden; letzteres 
wird durch Drehung eines am äussersten Ende der Welle angebrachten 
Sternrades oder einer Kurbel bewirkt. 

Über der Rückseite der Presse ist eine auf- und abwärts oder seit- 
lich bewegliche Reiberhülse angebracht, die mittels einer mit Griffen 
versehenen Schraubenmutter nach Erfordernis der betreffenden Steindicke 
höher oder tiefer gestellt werden kann. An ihrem gegenüberliegenden 
Ende befindet sich ein eiserner Zapfen (die Nase), welcher, wenn er 
herabgelassen oder gedreht wird, in eine Gabel eingreift, die wieder mit 
einer tiefer liegenden Hebelvorrichtung in Verbindung steht; letztere 
kann durch ein Trittbrett entsprechend herabgedrückt werden, wodurch 
die erforderliche Spannung der Presse zu erzielen ist. 

Im Innern der Reiberhülse befindet sich eine aus zwei starken eisernen 
Platten bestehende sogen. Reibertasche, die zur Befestigung des betreffen- 
den, der Steinlänge angepassten Druckreibers dient. 

Um bei eventuellem Selbstdurchziehen den Tritt in gespannter Lage 
zu erhalten, ist am äusseren Ständer eine sogen. Trittsperre vorhanden. 

Den Rückzug des Karrens bewirkt ein an der vorderen Schmalseite 
desselben angebrachter, mit einem Gewichte versehener Flaschenzug. 

Der bequemen Hantierung halber befindet sich auf vier eisernen 
Stützen, welche rückwärts an den Ständern befestigt sind, eine Tisch- 
platte zum Auflegen des Papieres oder Auflagedeckels. 

Die Anfertigung eines Abdruckes mittels der lithographischen Hand- 
presse geht folgendermassen vor sich: 

Zunächst wird der Druckstein durch Einklemmen der Eisenschiene 
in die Zahnstangen in den mit einer Tuch-, Kautschuk- oder Filzlage 
belegten Karren gebettet, dann die Ansatz- und Längenzugsstellung 
ermittelt, der belederte Druckreiber in die Reibertasche gesteckt und mit 
Unschlitt eingefettet. Nun wird der Stein entsprechend befeuchtet und 
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aufgetragen, auf ihn das Papier, auf dieses ein Blatt Auflagepapier und 
darüber der Glanzdeckel gelegt, dessen obere Fläche behufs leichteren 
Durchziehens ebenfalls einzufetten ist, hierauf die Reiberhülse mit der 
Nase in die Gabel eingehängt, das Trittbrett anfangs mit der Hand etwas 
heruntergehalten, sodann mit dem Fusse nach Erfordernis hinabgedrückt 
und endlich der Karren samt dem Steine vermittels der Welle durch 
Drehung des an derselben angebrachten Sternrades unter dem Reiber 
durchgezogen. 

Sobald sich das Rad von links nach rechts dreht, wird in gleicher 
Geschwindigkeit der Karren von rechts nach links über die PapierwaLze 
bewegt; in demselben Masse, als sich der Karren der Spule, bezw. der 
Welle nähert, wickelt sich der Gurt um die Spule, und gleichzeitig wird 
infolge der Flaschenzugsvorrichtung das an der linken Seite des Karrens 
angebrachte Gewicht gehoben. 

Nach Vollführung des Durchzuges lässt man das Trittbrett los, löst 
gleichzeitig die Reiberhülse aus der Gabel und versetzt sie in ihre ursprüng- 
liche Lage, infolgedessen auch der Karren durch das an seiner vorderen 
Schmalseite angebrachte Gewicht sich selbsttätig zurückzieht. Nach 
Abnahme des Druckes wird die gleiche Manipulation behufs Herstellung 
jedes weiteren Abzuges so vorzunehmen sein, d. h. der Stein ist neuer- 
dings zu feuchten, einzuschwärzen und durch die Presse zu ziehen. 

Was die Leistungsfähigkeit einer solchen Handpresse anbelangt, 
so lässt sich darüber schwer Genaues bestimmen , da ja die Zahl der 
herzustellenden Abdrücke nicht nur von dem Format, sondern auch haupt- 
sächlich von der Qualität und dein mehr oder weniger erforderlichen 
Auftragen der Zeichnung abhängig ist. Durchschnittlich kann jedoch für 
grössere Formate eine Druckanzahl von 150 bis 300, dagegen für kleinere 
Formate eine solche von 300 bis 500 pro Arbeitstag angenommen 
werden. 

Die Handhebelpresse, die man in Deutschland fast ausschliesslich 
eingeführt hat, nimmt einen weit geringeren Raum, als eine Sternpresse 
gleichen Fonnates ein und zeichnet sich durch leichte Handhabung und 
besonders kräftigen Druck aus. Solche Pressen sind zumeist mit einem 
aus ineinandergefügtem Querholz (Gitter) bestehenden Fundament ver- 
sehen, das einen äusserst elastischen Druck gibt. Die Spannung wird 
hier durch ein, in dem feststehenden Reiberkopf befindliches Exzentrikum, 
und zwar vermittels eines Hebels, bewirkt. Die Walze, auf der der 
Karren ruht, wird durch Übersetzung mittels Zahnräder mit einer Kurbel 

222 



Digitized by Google 



gedreht und auf diese Weise der Durchzug bewerkstelligt. Derlei Pressen 
sind zumeist mit einem Deckelrahmen für eine Leder- oder Zinkblech- 
auflage versehen. 

Die Tritthebel- und die Handhebelpresse werden übrigens in 
neuerer Zeit kombiniert, d. h. für Hand- und Motorbetrieb gebaut; letzteres 
ermöglicht selbstredend ein viel rascheres Arbeiten, wenn es sich um den 
Druck von Auflagen handelt, und bei sehr grossen Formaten kann auf 
diese Weise eine weit höhere Spannung gegeben werden. Kine der- 
artige, für Hand- und Motorbetrieb geeignete Tritthcbelprcsse , die der 




Fig. 89. 

Hauptsache nach denselben Mechanismus wie eine gewöhnliche Stern- 
presse zeigt, kommt in Fig. 89 zur Abbildung. Nachdem hier der Stein 
eingerichtet ist, gibt man Druck und löst die Klauenkupplung ein. Der 
Karren setzt sich rasch und geräuschlos in Bewegung und ebenso geräusch- 
los an jeder gewünschten Stelle plötzlich und selbsttätig in Ruhe. Es 
ist ausgeschlossen, dass bei Anwendung des Dampfbetriebes durch zu 
frühes Ingangsetzen des Karrens infolge unvorsichtigen Berührens der 
Auslösung u. s. w. , also Ingangsetzen derselben vor gegebenem Druck, 
irgend ein Unfall entstehen könnte, weil es erst dann möglich ist, die 
Bewegung des Karrens zu bewerkstelligen, bezw. einzulösen, wenn Druck 
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gegeben und damit alles erfüllt ist, was den Stein zum Durchziehen 
fertig macht. Nach Aufhebung des Druckes bewerkstelligt sich der Rück- 
gang des Karrens selbsttätig. 

Von den zur Steindruckpresse gehörigen und zum Druck erforder- 
lichen Utensilien wären hauptsächlich zu erwähnen: Farbsteine, Farben- 
läufer, Walzen, Tampon, Farbmesser und Spachtel, Feuchtbretter, 
Schwämme und Wischzeug. 

Der Farbstein wird zum Aufwalzen der zu verdruckenden Farbe 
verwendet, und sind bei jeder Presse gewöhnlich zwei, nämlich einer 
für die schwarze und einer für die bunten Farben; für solche Zwecke 
werden in der Regel schwache fehlerhafte Lithographiesteine, die fin- 
den Druck nicht mehr tauglich sind, benutzt. 

Der Farbenläufer dient zur Benutzung der verschiedenen bunten 
Druckfarben; derselbe besteht zumeist aus Serpentin, Lithographiestein 
oder Glas. 

Die Steindruckwalzc (siehe Fig. 90) besteht aus einem cylindrischen 
Holzkörper, der mit einer mehrfachen Flanelllage und überdies mit Kalb- 



leder überzogen ist; die zu beiden Seiten befindlichen Zapfen sind mit 
Lederhülsen, sogen. Kapseln, versehen. Solcher Walzen gibt es ihrer 
Hauptbestimmung nach zweierlei, und zwar rauhe und glatte; erstere 
finden die häufigste Verwendung, während glatte Walzen nur für Ton- . 
oder Lasurdruck Eignung besitzen. Letztere sind jedoch im Gegensatze 
zu rauhen Walzen sehr leicht und rasch durch Abwaschen mittels Tcr- 
pentines zu reinigen. Bei den rauhen Walzen erfordert hingegen das 
Reinigen bedeutend mehr Zeitaufwand, da dieselben vorerst mit dem 
Farbmesser von aller Farbe befreit, mit Terpentin gewaschen und sodann 
mittels Bimssteines oder Schmirgelpapieres abgeschliffen werden müssen. 
Das Instandsetzen solcher Walzen hat mit Sorgfalt und Verständnis zu 
geschehen, da dieselben sonst leicht Schaden nehmen oder auch gänzlich 
ruiniert werden können. Eine neue Walze wird zunächst einige Tage in 
Firnis gestellt und eignet sich erst zum Druck, bis das Leder vollständig 
durchfettet ist. Bereits abgearbeitete Walzen werden jedoch immer 
neuen vorgezogen. Abends sind die benutzten Walzen entweder mit 




Fig. 90. 



224 



Digitized by Google 



Firnis einzulassen oder zu waschen. Nichts ist nachteiliger und schäd- 
licher für die Walzen als das Eintrocknen der Farbe. 

Zum Farbendruck sollen auch womöglich für die einzelnen Farben- 
gattungen, wie für Rot, Gelb, Blau, Grün u. s. w., separate Walzen vor- 
handen sein. 

Der Tampon dient zum Einschwärzen vertiefter, in Gravüre- oder 
Radiermanier ausgeführter, bezw. kopierter und tiefgeätzter Zeichnungen 
oder Schriften und besteht aus einem viereckigen oder runden , flachen, 
massiven Holzkörper, dessen Oberteil mit einer Handhabe versehen ist; 
die untere Fläche desselben ist mit grobem, an den Seitenwänden mit 
Stiften festgenageltem Tuche bespannt. 

Das Farbmesser dient zum Abschaben der Farbe von der Walze 
und zum Aufstreichen derselben auf die Walze , die Farbenspachtel zum 
Abspachteln (Entfernen) der schlechten Farbe vom Farbstein oder auch 
zum Vermengen der Farbe mit Firnis u. s. w. 

Die Feuchtbretter sind aus massivem, hartem Holze verfertigte, auf 
der unteren Seite mit eingeschobenem Querholz versehene Bretter, die 
zum Einschlagen und Beschweren der feuchten Makulaturen, wie solche 
für Gravurcdrucke und Umdrucke benötigt werden, dienen. 

Die Schwämme werden zum Befeuchten und Abwaschen, zum 
Gummieren und Atzen des Steines und eine ganz feine Gattung auch 
als Aufreibeschwamm, zum Aufreiben (Einschwärzen) der Zeichnung oder 
des Umdruckes mittels fetter Farbe benutzt; alle für derartige Zwecke 
zur Verwendung kommenden Schwämme müssen vollkommen sandfrei 
sein, damit die Oberfläche des Steines keine Beschädigung erleidet. 

Das Wischzeug — als solches wird am geeignetsten sogen. Karnmer- 
tuch verwendet dient, glcichmässig durchfeuchtet, zu einem Bausch 
zusammengeballt, zum jedesmaligen Überwischen des Steines vor dem 
Auftragen der Farbe. 

Ausserdem gehören noch zu den diversen Utensilien der Presse 
Ätzpinsel, Kielfedern und sogen. Brennhölzer, aus hartem 1 lolz verfertigte 
Stifte, welche, mit Atze oder Säure benetzt, zum Beseitigen kleinerer 
freistehender Schmutz- oder Fettspuren auf dem Stein dienen; für die 
gleichen Zwecke sollen dem Drucker auch Schaber und Schabnadeln zur 
Verfügung stehen, ferner zur Fixierung der erforderlichen Anlage des 
Druckbogens u. s. w. ein massiver Winkel samt Lineal, Scheren und 
Lupen. Schliesslich wären noch — weil ebenfalls bei jeder Presse vor- 
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handen — die diversen Tongefässe und Flaschen für Gummi und Ätze, 
Terpentin, Salpetersäure, Leinöl u. s. w. zu erwähnen. 

4. Die lithographische Schnellpresse. 

Wenn es sich um Auflagen von über 500 Exemplaren handelt, so 
bedient man sich zu deren Herstellung, vorausgesetzt, dass es nicht Arbeiten 
rein künstlerischen Charakters sind, der lithographischen oder Steindruck- 
Schnellpresse. Das Inbetriebsetzen dieser Maschine erfolgt mit motorischer 
Kraft, und beträgt die Anzahl der resultierenden Abdrücke durchschnittlich 
pro Stunde 400, jedoch lässt sich dieselbe unter Umständen bis zu 800 
steigern. 

Das Druckformat wird bekanntlich durch die Grösse des Stcin- 
materials bedingt und beträgt zumeist 80 : 100 cm. Es werden jedoch 
auch lithographische Maschinen für den Druck von Steinen im Formate 
120 : 160 cm gebaut; jedoch empfiehlt es sich, in Anbetracht der bedeu- 
tenden Kosten und der Unhandlichkeit solcher Steine, wenn man nicht 
Gelegenheit hat, die Druckfläche stets auszunutzen, lieber Maschinen für 
kleinere Formate, etwa für 80: 100 oder 100: 120 cm, aufzustellen, hin- 
gegen für grössere Formate Aluniiniumdruck -Schnellpressen oder Rotations- 
maschinen einzuführen. 

Zur Bedienung der Steindruck -Schnellpresse ist ein Maschinen- 
meister erforderlich , dem die eigentliche Beaufsichtigung der Maschine 
zuteil wird, und zwei Hilfskräfte, nämlich je eine zum Ein- und Auslegen 
des Fapieres, bezw. des Druckes; das Auslegen kann auch durch einen 
Mechanismus der Maschine bewirkt werden, wodurch dann selbstredend 
die zweite Hilfskraft entfällt. 

Fig. 91 zeigt eine solche Maschine neuester Konstruktion von der 
Maschinenfabrik Faber & S rh leicher, A.-G. in Offenbach a. M. 

Den bedeutenden Anforderungen, welche an eine Steindruck- Schnell- 
presse gestellt werden, entsprechend, zeichnet sich diese Maschine durch 
besonders kräftige massive Bauart aus. 

Auf das Grundgestell sind die Bahnen für Wagen und Steinkarren, 
ferner die Seitenteile, in denen der Cylinder gelagert ist und welche 
auch Färb- und Feuchtwerk tragen, aufgeschraubt. 

Der Stein liegt auf einem gusscisernen Fundament, welches nach 
zwei Seiten gehoben oder gesenkt wei den kann. Letzteres erfolgt durch das 
Ineinandergreifen zweier keilförmiger Teile, die durch Schraubengewinde 
leicht zu regulieren sind. Zum Hinrichten des Steines ist eine Hebel- 
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Vorrichtung angebracht, die es ermöglicht, die schwersten Steine ohne 
grosse Kraftanwendung auf die Unterlage zu bringen; der Stein wird über 
eine am Seitenteile gelagerte Walze gerollt und dann behutsam durch Nieder- 
legen eines Hebels heruntergelassen. Die Stirnunterlage ruht in einem 
kastenartigen Raum des Karrens, welch letzterer in bekannter Weise 
durch ein Kurbelrad, in Verbindung mit Schiebstange und Wagen, seine 
hin- und hergehende Bewegung erhält. Mehrere verzahnte Rollen, welche 
in Zahnstangen an Karren und Bahn eingreifen und dadurch am Gleiten 
verhindert sind, unterstützen ihn und übertragen den auf ihn ausgeübten 
Druck auf eine grosse Strecke der Bahnen. 

Zum Arretieren und Ingangsetzen des Cylinders dient der Exzenter 
mit Zugstange und Auffanggabel, der in ähnlicher Weise wirkt, wie jener 
bei den Buchdruckmasehinen. Das Umstellen auf einfachen oder doppelten 
Gang, sowie das Ausserbetriebsetzen des Cylinders erfolgt durch Ver- 
schiebung des Kxzenters mittels einer Kurbel, kann jedoch nur beim Still- 
stande der Schnellpresse und in bestimmter Stellung vorgenommen werden. 

Der Cylinder ist mit festen und verschwindenden Punkturen versehen ; 
für die meisten Fälle genügt jedoch zur Krzielung eines genauen Passens 
die Anwendung des Sehiebapparatcs. In Verbindung mit einem vorzüg- 
lichen Markensystem bringen die Schieber dieses Apparates die auf den 
Anlegetisch gelegten Bogen, bevor die Greifer des Druckcylinders die- 
selben erfassen, stets in die gleiche Lage, so dass bei dem darauffolgenden 
Drucke immer die gleichen Stellen aufeinanderfallen. 

Ein Arretierzahn, der in das Cylinderrad eingreift, sichert die Lage 
des Cylinders während des Stillstandes, und während des Druckes ver- 
hindert ein Exzenter das Loslassen des Bogens, wenn dieser bei grossen 
Flächen und klebriger Farbe fest auf dem Stein haftet; letzteres tritt 
zumeist beim Farbendruck auf Chrompapier ein. 

Wesentliche Vorteile bietet das Farbwerk dieser Maschine, dessen 
Auftragwalzen nicht, wie sonst gebräuchlich, durch die Reibung mit dem 
Steine, resp. einer kleinen Rolle auf der Laufschiene, in Rotation versetzt 
werden, sondern die Auftragwalzen sind mit Zahnrädern versehen, welche 
in eine eigene Zahnstange greifen; auf diesen liegen die gleichfalls mit 
Zahnrädern versehenen Beschwerwalzen, die durch eine mit dem Feucht- 
apparat verbundene Exzenterbewegung noch bessere Verreibung der Farbe 
verursachen. Die Auftragwalzen haben hierdurch dieselbe Oberflächen- 
geschwindigkeit wie der Stein, wodurch das Schleifen der Walzen auf dem 
Stein vermieden wird, und die Zeichnung hält infolgedessen länger stand. 
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Dabei arbeitet das Farbwerk weniger geräuschvoll, da die Auftragwalzen 
nicht auf- und abspringen, sondern stets auf gleicher, regulierbarer Höhe 
gehalten werden. Der Farbkasten ist mit einem federnden Lineal ver- 
sehen, welches sich auf das genaueste stellen lässt, so dass die Spring- 
walze je nach Bedarf mehr Farbe an beliebigen Stellen des Farbecylinders 
entnimmt und auf den Reibtisch überträgt. Wie die Auftragwalzen, so 
sind auch die Reibwalzen in der Höhe adjustierbar. 

Das Feuchtwerk befindet sich am anderen Ende der Maschine. Von 
einer geriffelten Walze, die in dem Troge läuft, wird die Flüssigkeit 
durch eine Springwalze auf den hin- und hergehenden Feuchttisch über- 
tragen, der sie wieder an die dicht hinter dem Cylinder gelegenen 
Feuchtwalzen abgibt. Diese feuchten beim Hin- und Hergang des Steines 
dessen ungefettete Stellen gleichmässig ein , so dass ein Nachfeuchten 
mittels Schwammes unnötig ist. Die Einwirkung der Springwalze auf 
die Trogwalze und damit der Grad der Feuchtigkeit kann durch Ver- 
stellen eines Handgriffes in einer Coulisse leicht reguliert werden. 

Für gewöhnlichere Arbeiten können an der lithographischen Schnell- 
presse auch sogen. Selbstauslcgcr angebracht werden, womit der bedruckte 
Bogen vermittelst einer grossen Trommel vom Cylinder abgenommen und 
auf Schnüren dem Auslegerechen zugeführt, bezw. auf den Auslegetisch 
gelegt wird. 

Ausser erwähnter Fabrik befassen sich mit der Herstellung litho- 
graphischer Schnellpressen noch viele andere bewährte Firmen und ent- 
sprechen auch deren Erzeugnisse vollkommen den heutigen Bedürfnissen. 

An dieser Stelle muss noch eine kleine, durch die Maschinenfabrik 
Faber & Schleicher vor etwa 10 Jahren in den Handel gebrachte 
Steindruck -Schnellpresse erwähnt werden, welche eigentlich nach ganz 
neuen Gesichtspunkten konstruiert ist, insofern sie neben grössten und 
mittleren Auflagen auch das Arbeiten mit ganz kleinen und kleinsten 
Auflagen — also Druckarbeiten, die man unter gewöhnlichen Umständen 
nur der Handpresse übergibt — rentabel macht. 

Diese Maschine, genannt „Accidenz- Schnellpresse Monopol", siehe 
Fig. 92, besitzt eine Druckfläche von 37 X 53, bezw. 43X60 und 50X66 cm, 
ist mit patentiertem Selbstanlage- und Selbstfeuchtapparat versehen und 
für Hand- und motorischen Betrieb eingerichtet; zu ihrer Bedienung ist nur 
eine Person neben dem ab- und zugehenden Drucker erforderlich, die gleich- 
zeitig einlegt und abnimmt, was infolge der einfachen Konstruktion mit 
grösster Leichtigkeit geschehen kann. Des weiteren ist das zeitraubende 
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Ein- und Ausrichten des Steines — wodurch eben alle Schnellpressen? 
nur für den Druck grösserer Auflagen geeignet erscheinen — hier in 
einigen Minuten zu bewerkstelligen. Die Leistungsfähigkeit dieser Maschine 
ist bei ausgezeichneter Qualität bezüglich der Quantität eine bisher im 
Steindruck unerreichte, und kann es durch eine eigentümliche Steuerung 
des Druckcylindcrs und Reduzierung desselben im Durchmesser ermöglicht 
werden, in gegebener Zeit ungefähr „Hin Drittel" mehr Drucke zu machen, 
als seither auf der schnellstgehenden Steindruckmaschine zu erreichen 




Fig. qa. 



war. Ausserdem kann diese Presse auch kombiniert für Stein- und 
Buchdruck eingerichtet werden. Die Fabrik baut heute auch eine zweite 
Type einer derartigen Maschine, genannt „Gazella", die sich von der 
Monopol nur durch leichtere Konstruktion unterscheidet. Ahnliche 
Maschinen wie die Gazella werden übrigens gegenwärtig fast von sämt- 
lichen Fabriken, die sich mit dem Bau von Steindruck -Schnellpressen 
befassen, in den Handel gebracht, und sind die bekanntesten derselben 
die „Noris", die „Helios" und die „Revolver". 
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2. Kapitel. 



1. Die chemisehc Präparation des Steines. 



a) Das Atzen Im allgemeinen. 

Mit fetten Materialien ausgeführte Steinzeichnungen oder Umdrucke 
bedürfen in erster Linie einer Präparierung aller fetten Stellen, damit 
diese befähigt werden, Farbe aufzunehmen und wieder abzugeben, und 
in zweiter Linie aller jener Stellen, an welchen keine fette Zeichnung 
vorhanden ist, also der leeren Steinflächen, damit letztere auch dauernd 
rein bleiben, d. h. keine Farbe aufnehmen. Krreicht wird dies am zweck- 
dienlichsten durch das Atzen des Steines mit einer Lösung von Salpeter- 
säure, Gummi und Wasser. Die Salpetersäure zerstört die chemische 
Verbindung der fetten Zeichnungsbestandteile mit dem kohlensauren Kalk 
und verwandelt ihn gleichzeitig in fettsauren Kalk, der die Eigenschaft 
besitzt, fette Farbe aufzunehmen, und weiter verwandelt sie den 
kohlensauren Kalk, also jene Stellen, welche die leeren Steinflächen 
repräsentieren, in salpetersauren Kalk , der sich wieder der fetten Farbe 
gegenüber abstossend verhält. Das Gummi dient dazu, die Wirkung der 
Säure noch wesentlich zu unterstützen, indem es in die Poren des 
Steines, welche durch die Salpetersäure erweitert wurden, dringt und 
daselbst behufs dauernden Schutzes als ein dem Fettstoff Widerstand 
leistendes Element verbleibt. Das Atzen hat noch den Zweck, durch 
eine gewisse Vertiefung der nicht bezeichneten Flächen den Druck- 
komplex etwas höher zu stellen, und endlich beseitigt es alle während des 
Zeichnens oder Umdruckens unvermeidlichen Schmutzflecke und Fett- 
spuren, die bei dem folgenden Drucken ein Verunreinigen oder Tonen 
des Steines verursachen würden. 
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Je stärker aber ein Stein geätzt wird, um so mehr wird er Abzügen 
standhalten, d. h. druckfähiger sein. Der Drucker inuss daher immer 
vor Augen haben, jeden Stein so kräftig als nur möglich zu ätzen, ohne 
dabei die Zeichnung oder den Umdruck zu beschädigen oder gar zu 
verätzen. Das Ätzen kann aber nicht jedesmal unter gleichen Umständen 
vorgenommen werden, sondern die Stärke der Säure richtet sich nach 
dem betreffenden Objekt, bezw. dessen höherem oder geringerem Fett- 
gehalt und nach der Qualität des zur Verwendung kommenden Steines, 
indem bekanntlich härtere Steine gegenüber weicheren der Säure mehr 
Widerstand leisten. Im allgemeinen wird fette Tusche die stärkste, fette 
Kreide eine weniger starke und fette Farbe verhältnismässig die schwächste 
Ätze vertragen. Zarte Umdrucke oder Halbtonkopieen dürfen anfangs 
nur schwach geätzt werden, und erst, wenn sie mit fetter Farbe versehen 
wurden, kann eine kräftigere Nachätzung erfolgen. Auch die Temperatur 
des Steines ist für die Stärke der Ätze bestimmend, da bei höheren 
Temperaturverhältnissen der Stein für die Wirkung der Säure weit 
empfänglicher ist, als bei niedrigen. 

Was nun den Stärkegrad der Atze betrifft, so ist derselbe in ein 
gewisses Verhältnis zur Deckkraft der Zeichnung zu bringen, da ja, wie 
schon erwähnt, eine in kräftigen Strichen oder Flächen mit fetter Tusche 
ausgeführte Zeichnung naturgemäss einen höheren Widerstand, als eine 
mit zarten Ausläufern versehene Kreidezeichnung leisten wird. Stärke 
und Dauer der Ätzung muss somit dem jeweiligen Druckobjekt angepasst, 
daher der Erfahrung des betreffenden Druckers überlassen werden. Die 
Ermittlung des Stärkegrades der Säure erfolgt in der Regel durch den 
Geschmack oder, indem der Drucker etwas von der Ätze auf den Rand 
des Steines bringt und die Wirkung durch das mehr oder weniger heftige 
Aufbrausen derselben beurteilt ; in beiden Fällen ist es aber auch möglich, 
die Zusammensetzung der Ätze mit einem graduierten Messglase, einer 
sogen. Mensur, vorzunehmen. Bei dem Ansetzen kleinerer Quantitäten, 
wo das Säurequantum ein sehr geringes sein wird, kann man sich für 
die Beimengung letzterer auch eines Tropffläschchens bedienen. Nach 
den Angaben des Fachlehrers C. Kamp mann beträgt die Zahl der 
Salpetersäuretropfen pro je 10 cem normaler Gummilösung für: 

Feinere Kreidezeichnungen und Wischtöne i bis 2 Tropfen, 

gröbere Kreidezeichnungen (grossen For- 
mates, Plakate u. s. w.) 2 „ 3 „ 

feine Federzeichnungen ( mit grauen Strichen) 1 „ 2 „ 
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kräftige Feder- und Pinselzeichnungen, ge- 
spritzte Platten 3 bis 4 Tropfen, 

zarte, feine Umdrucke, Photolithographieen, 

Autotypieen 1 „ 2 „ 

kräftige, gut angeriebene Umdrucke . . 2 „ 3 „ 

Man kann aber auch die Stärke der Säure mittels der sogen. Säure- 
wage (Aräometer) bestimmen, jedoch hat sich dieser Vorgang bisher 
wenig einzubürgern vermocht. Zu diesem Behufe füllt man ein Stand- 
glas zur Hälfte mit Gummilösung von der Konsistenz von schwachem 
Druckfirnis und zur Hälfte mit Wasser, welche Flüssigkeit 7 bis 9 Grad 
Dichte aufweisen wird, sodann setzt man Salpetersäure zu, bis das in die 
vermengte Flüssigkeit gesenkte Aräometer 8, 9 oder 10 Grad zeigt. 

Das Ätzen selbst ist mittels Schwammes, breiten, flachen Pinsels 
oder durch Übergiessen vorzunehmen. Bei schärferem Ätzen mittels 
Schwammes kann es durch das reichlichere Ausfliessen der Ätze aus den 
Poren, bezw. deren ungleichmässigc Einwirkung auf den Stein vorkommen, 
dass die Zeichnung Streifen erhält, welche dann später auf dem Abdruck 
als graue Stellen erscheinen. Es wird daher bei feineren, empfindlichen 
Arbeiten ein Ätzen durch Übergiessen jenem mittels Schwammes vor- 
zuziehen sein. Für Kreidezeichnungen eignet sich dagegen wieder am 
besten eine stehende Ätzung; dies geschieht, indem man den Stein mit 
Wachs umrändert und die Ätze aufgiesst. Nach dem Ätzen wird der 
Stein gewaschen, mit dicker Gummilösung überzogen und womöglich 
eine Stunde stehen gelassen, worauf er nach abermaligem Waschen mit 
Farbe aufgetragen werden kann. 

b) Das Tiefätzen. 

Eine wesentlich andere Bestimmung kommt der Tiefätzung zu, die 
im Gegensatze zu der soeben besprochenen gewöhnlichen, für Feder-, 
Kreidezeichnungen und Umdrucke aller Art bestimmten Ätzung nur bei 
den vertieften Manieren und z. B. bei der Herstellung von Rastern, 
Guillochen, Photographieen, Steinradierungen in freier Manier, sowie bei 
Lichtgravuren Anwendung findet und sozusagen eine mehr oder weniger 
mechanische Wirkung bezweckt, indem sie eine ausgesprochene Vertiefung 
des Druckkomplexes bewirkt. 

Zur Tiefätzung wird ein Gemenge von Salpetersäure, Alkohol und 
Wasser oder Essigsäure und Wasser verwendet. Die Stärke der Säure 
richtet sich hier stets nur nach dem Härtegrad des Steines, jedoch können 
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bei ein und derselben Steinqualität auch verschieden starke Säuren an- 
gewendet werden, wenn man beispielsweise die schwächere langer und 
die stärkere kürzer einwirken lässt. Die Tiefätzung wird auch zum 
Unterschiede von der gewöhnlichen Ätzung stets durch Aufgiessen der 
Ätzflüssigkeit, wozu man den Stein oder die zu ätzende Zeichnung mit 
einem Wachsrande versieht, vorgenommen. Näheres über die Zusammen- 
setzung der Säuren, sowie über die Ausführung einer eventuellen Stufen- 
ätzung, wurde bereits im 3. Kapitel des I. Abschnittes unter Punkt 2. 
„Die Radierung" gegeben. 

e) Das Hoehätzen. 

Das Hoehätzen des Lithographiesteincs ist heute fast zur Unent- 
behrlichkeit geworden und bewährt sich ganz besonders für den Schnell- 
pressendruck, indem durch dasselbe der Druckkomplex vollständig hoch- 
gestellt wird, daher bedeutend widerstandsfähiger ist und in solcher 
Weise auch bei minder sorgfältiger Behandlung nur schwer oder fast gar 
nicht verdorben werden kann. Von einem hochgeätzten Stein können 
die grössten Auflagen in tadelloser Schärfe ohne besondere Spannung der 
fresse gedruckt werden, was jedoch bei einem gewöhnlich geätzten Stein 
nicht immer der Fall ist. 

Das Hochätzen , welches für alle lithographischen Manieren anzu- 
wenden ist, ermöglicht ferner das Drucken der feinsten Gravuren und 
Autotypiecn auf trockenen Papieren, sowie überhaupt das Drucken auf 
allen Papieren, welche sonst nur in gefeuchtetem Zustande verarbeitet 
werden könnten, und endlich findet es auch praktische Verwertung bei 
Herstellung der diversen Imitationssteine fürden lithographischen Prägedruck. 

Unter den verschiedenen Hochätzverfahren haben sich ganz besonders 
das von Josef Ebcrle in Wien eingeführte Brennätz- und das Ather- 
oder Kaltschmelzverfahren bewährt. Erstercs wird auf folgende Weise 
ausgeübt: Die lithographierte oder unigedruckte Zeichnung wird zunächst 
mit Terpentin ausgewaschen und mit strenger, kräftiger Federfarbe ein- 
gewalzt. Wenn alles genügend Farbe angenommen hat, wird die Zeich- 
nung mit fein pulverisiertem Kolophonium eingestäubt und mit Feder- 
weiss gut abgerieben; hierbei ist besonders zu beachten, dass kein Kolo- 
phoniumkörnchen auf der blanken Steinfläche sitzen bleibe, indem das- 
selbe, nach dem Anschmelzen, der Ätze ebenfalls Widerstand leisten und 
auf dem Abdrucke als festsitzender schwarzer Punkt erscheinen würde. 
Das Anschmelzen, welches mit eigens diesem Zwecke dienenden Spiritus- 
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lampen mit offener Flamme, sogen. Brennätzlampen, 
siehe Fig. 93 , bewirkt wird , geschieht folgender- 
weise: Man nimmt die Lampe, mit dem Feuerstrahl 
nach der Kante des Steines, resp. der Zeichnung 
gerichtet, zur Hand und hält an jeder Stelle so 
lange an, bis die Feuchtigkeit sich vollständig ver- 
flüchtigt hat. Das Kolophonium, welches auf der 
Zeichnung haftet, wird durch den Feuerstrahl 
schmelzen — was durch tiefen Glanz zu erkennen 
ist — sich mit der vorhandenen Farbe innig 
verbinden und solcherweise eine gegen Säuren widerstandsfähige Kruste 
bilden. Nachdem das geschmolzene Kolophonium mit der Farbe er- 
kaltet und hart geworden ist, was in einigen Minuten der Fall sein 
wird, kann mit dem Atzen begonnen werden. Dieses wird mittels eines 
breiten, flachen Pinsels aus Dachshaaren, mit Gummiätze, bestehend aus 
einem Teil Salpetersäure und sechs Teilen starker Gummilösung, bewirkt. 
Man überstreicht damit den Stein nach allen Rirhtungen so lange, bis 
der weisse Schaum, welcher sich sofort bildet, allmählich wieder ver- 
schwindet; hierauf wird die Ätze abgewaschen, der Stein gummiert, nach 
vollständiger Trocknung die Kolophoniumschicht samt der alten Farbe 
mittels Terpentins entfernt und kompakte Farbe aufgetragen. 

Von den verschiedenen Atzlampen, welche gegenwärtig für den 
gedachten Zweck zur Verwendung kommen, hat sich besonders jene 
mit abwärts schlagender Stichflamme, siehe Fig. 94, bewährt. Diese 
Lampe besitzt zwei Brennstoffbehälter, die beide mit Spiritus gefüllt 
werden. An dem oberen Kessel befindet sich ein, unter einem spitzen 
Winkel nach abwärts gerichtetes Ausblasrohr und ein Sicherheitsventil 
behufs Vermeidung einer Kxplosionsgefahr. Nach dem gleichzeitigen 
Anzünden der Brenner an beiden Kesseln wird durch 
die Wärme des unteren Brenners der Spiritus im 
oberen Kessel vergast, und es erscheint in einigen 
Minuten infolge des heftigen Ausströmens der Gase 
durch das Ausblasrohr eine ruhige, abwärts brennende 
Stichflamme. 

Das Äther- oder Kaltschmelzverfahrcn unter- 
scheidet sich vom Brennätzverfahren eigentlich nur durch 
die Art des Schmelzens der Farbe, welche hier mittels 
Ätherdämpfe zu bewirken ist, während es bei letzterem f; p . 
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durch die Flamme erreicht wird. 
Der hoch zu ätzende Stein ist ganz 
in derselben Weise aufzutragen und 
mit Kolophonium einzustäuben. Hier- 
auf wird ein viereckiger Holzklotz 
von etwa 8 cm Durchmesser und 
mindestens von der Länge der Schmal- 
seite des zu ätzenden Steines mit 
grobem Tuche oder Flanell bespannt. 
Auf beide Kanten der Längsseiten des 
Steines werden 3 bis 4 cm hohe Leisten 
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gelegt, welche an den Ecken festzuhalten sind, siehe Fig. 95. Der Drucker 
giesst nun über eine Längsfläche des mit Tuch bespannten Klotzes Äther, 
bis das Tuch gut durchtränkt ist, legt den Klotz mit der befeuchteten Seite 
nach unten auf die beiden Leisten und schiebt ihn langsam über den Stein. 
Die Ätherdämpfe werden das Harz zum Schmelzen bringen und zwar um 
so schneller, je langsamer man über den Stein fährt, bezw. je länger 
man die Dämpfe einwirken lässt. Sodann kann sofort mit dem Ätzen, 
welches in der bereits bekannt gegebenen Weise mittels Pinsels zu 
geschehen hat, begonnen werden. 

Für den Druck mit weichen, wenig oder gar nicht geleimten Papieren 
soll der Druckkomplex nicht besonders, dagegen für rauhes, hartes Papier 
ziemlich stark hochgeätzt werden. Die Druckfarbe selbst darf für hoch- 
geätzte Steine nicht zu stark sein. 



Das Andrucken und in der Folge die Herstellung der eigentlichen 
Probedrucke, diese Arbeiten sollen nur tüchtigen, verlässlichen und 
gewissenhaften Druckern übertragen werden, einerseits weil ja noch nicht 
angedruckte Steine gerade am empfindlichsten sind und daher durch nicht 
entsprechende Behandlung sehr leicht Schaden erleiden können, und 
anderseits ist es schon aus dem Grunde nötig, dass diese Arbeit ein 
tüchtiger, verlässlicher Drucker ausführt, damit man später bei dem eigent- 
lichen Druck auch in der Lage ist, eine dem Probedruck gleichkommende 
Auflage zu liefern. Um dieses erreichen zu können, ist in erster Linie 
nötig, dass der Drucker keine besonderen Mittel in Anwendung bringt 
und die Abdrücke so macht, wie sie der Stein bei normaler Behandlung 



2. Der An- und Probedruck. 
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gibt. Wenn gewisse Partieen der Zeichnung zu stark oder zu schwach 
erscheinen, so müssen sie nachgeätzt oder überzeichnet werden; ein 
partieenweises stärkeres oder schwächeres Auftragen ist absolut zu 
vermeiden, da man solches bei dem Auflagedruck nur schwer oder über- 
haupt nicht ausführen kann. 

a) Kreidearbeiten. 

Von dem fertiggestellten, bereits geätzten und gummierten Kreide- 
stein, welcher zum An- und Probedruck in die Presse gekommen ist und 
entsprechend eingerichtet wurde, ist zunächst mittels wasserbenetzten 
Schwammes die Gummischicht zu entfernen und mit Terpentin und Wasser, 
unter eventueller Beimengung einiger Tropfen Leinöl, die ganze Zeichnung 
mittels reiner Lappen oder Flanells auszuwaschen, und zwar so lange, 
bis sich kein Rückstand von alter Farbe oder aufgelöster Kreide mehr 
bemerkbar macht; schliesslich wird noch vor dem Auftragen der ganze 
Stein in der gewöhnlichen Weise mit einem Schwamm und Wischlappen 
übergangen und mit einer rauhen , gut abgearbeiteten Walze — auf 
welche schon vorher frische, mit mittlerem Firnis verdünnte Farbe auf- 
gestrichen wurde — vorsichtig aufgetragen; nach dem Auswaschen wird 
es notwendig sein, dieses Auftragen unter immer erneuertem Wischen 
einige Male und nach allen Richtungen zu wiederholen, bis die ganze 
Zeichnung mit allen Halbtönen und Tiefen zum Vorschein kommt. Die 
ersten Abzüge sollen auf weichem, gefeuchtetem Vordruckpapier gemacht 
werden. Nach dem Ergebnis dieser Drucke kann man eventuell auch 
gewisse Partieen, welche nicht in der verlangten Stärke erscheinen, bei 
dem nächsten Auftragen durch kräftigeres Anhalten der Walze mit mehr 
Farbe versehen, dagegen muss man bei bereits zu stark erscheinenden 
Stellen trachten, dieselben durch etwas leichteres, rascheres Auswalzen 
klarer zu gestalten. Im ersteren Falle ist aber noch besonders zu beachten, 
dass der Stein nicht etwa mit Farbe überladen werde, was namentlich 
bei einer erst anzudruckenden Zeichnung von sehr nachteiligen Folgen 
begleitet sein könnte. Eine Kreidezeichnung soll überhaupt erst successive 
zur Geltung kommen, und genügt es vollkommen, wenn dieselbe nach 
10 bis 20 Abdrücken in der richtigen Wirkung zum Ausdruck gebracht 
wird. Das Auftragen hat anfangs ruhig und langsam, mit sehr wenig 
Farbe, aber mit ganzer Kraft, dagegen das jedesmalige Wischen mit 
möglichst trockenem Wischlappen zu geschehen; ferner müssen immer 
sofort gewisse, meist schon nach einigen Abdrücken zum Vorschein 
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kommende Schmutzflecke, sowohl in der Zeichnung als auch an den 
Rändern, durch Abschleifen mit Bimsstein und nachheriges Überätzen, 
oder kleinere Punkte direkt mit Brennholz und Ätze entfernt werden. 

Bei dem Andruck eines Kreidesteines soll womöglich der betreffende 
Lithograph zugegen sein, der dann sofort nach einigen Abdrücken bestä- 
tigen kann, ob seine Arbeit in der richtigen Wirkung zum Ausdruck 
gekommen ist, oder ob sie stellenweise zu stark oder zu schwach erscheint. 
Wenn eine Zeichnung im allgemeinen zu kräftig kommt, so ist es gut, 
wenn man sie mit magerer Konservierungsfarbe aufträgt, gleichmässig 
gummiert und einige Tage stehen lässt; erscheint sie zu schwach, soll 
man sie mit fetter Konservierungsfarbe versehen und ebenfalls einige 
Tage stehen lassen. Überhaupt soll jeder Kreidestein vor Beginn des 
Auflagedruckes einige Tage in Konservierungsfarbe stehen. 

b) Federarbeiten und Umdrucke. 

Der Druck der Federzeichnung, sowie von Strichzeichnungen her- 
gestellter Umdrucke, geht im allgemeinen in derselben Weise vor sich, 
nur kann das Auftragen gegenüber Kreidezeichnungen hier mit etwas 
leichterer Farbe geschehen. Bei sehr zarten und mit feinen Strichlagen 
oder Punkten versehenen Zeichnungen muss jedoch ebenfalls mit strenger 
Farbe gearbeitet werden. Das Hochätzen soll, damit noch eventuelle 
Korrekturen an derartigen Steinen vorgenommen werden können, erst 
vor dem definitiven Auflagedruck erfolgen. 

e) Tlefdruekarbeiten. 

Das Andrucken gravierter oder überhaupt vertiefter Zeichnungen 
muss mittels gefeuchteten Papieres geschehen, da sich auf trockenein 
Papier eine solche Zeichnung entweder gar nicht oder nur sehr ungleich 
abheben würde. Das Kinschwärzen hat mittels Tampons oder Ballen mit 
nicht zu strenger Farbe stattzufinden, und zwar wird nach vorherigem 
Befeuchten des Steines durch den Wischlappen der mit Farbe gleich- 
mässig versehene Tampon mit beiden Händen ziemlich kräftig angedrückt 
und nicht direkt, sondern unter ziehender Bewegung nach seitwärts, von 
der Steinfläche abgehoben, da sonst die in den vertieften Stellen sitzende 
Farbe wieder teilweise herausgerissen werden könnte. Wenn so der 
ganze Stein successive mit Farbe versehen ist, wird er nochmals unter 
kreisförmiger Bewegung mit dem Tampon übergangen, damit sich die 
Farbe verteilt und alle vertieften Stellen gleichmässig ausgefüllt werden 
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und endlich nach abermaligem Befeuchten noch einige Male mit der 
Walze leicht überrollt, um auch die teilweise auf dem Planum des Steines 
als Ton sitzende Farbe vollständig zu entfernen. Als Auflage sollen über 
das gefeuchtete Papier noch einige Bogen weichen, ungeleimten Papieres 
und dann erst der gut eingefettete Glanzdeckel gelegt werden. Das 
Durchziehen muss unter sehr starker Spannung der Presse erfolgen 
und sind daher vorsichtshalber dünnere Steine vor dem Druck aufzugipsen. 

Die frischen Abdrücke müssen sofort entweder in Rahmen ausgelegt 
oder in rauhe, womöglich ungelcimte Makulaturbogen geschlagen werden, 
da sich sonst die reliefartig auf dem Papier sitzende Farbe verschmieren 
würde. Wenn aber ein solcher Abdruck gleich benötigt wird und das 
Trocknen der Farbe nicht abgewartet werden kann, muss er kräftig mit 
Federweiss mittels Baumwolle eingerieben werden. 

Das Auswaschen eines vertieften Steines mit Terpentin und Wasser 
geschieht mittels groben Tuchlappens, oder bei alten Gravuren, wenn die 
Farbe schon ziemlich eingetrocknet ist, mit einer steifen Bürste. 

Der direkte Druck von gravierten oder radierten Steinen wird in 
der Chromolithographie in den seltensten Fällen Verwendung finden. 
Wenn es sich aber dennoch als notwendig erweisen sollte, für solche 
Zwecke aus der Tiefe zu drucken, so müssen derartige Steine vorerst 
entsprechend hochgeätzt werden, wodurch dann das Auftragen mit der 
Walze allein, und das Drucken der feinsten Striche auf trockenem Papier 
zu bewerkstelligen ist. 

3. Der Mehrfarbenprobedruek und das Register 

a) Der Zuaammendruek. 

Bezüglich der Reihenfolge des Druckes der Tonsteine, sowie der 
Wahl der betreffenden Farben selbst, welche nach dem jeweiligen Original 
immer verschieden zu gestalten sein werden, hat sich der Drucker stets 
nach den Angaben des Lithographen zu richten. 

Die Arbeit des Druckens wird aber hier, gegenüber einer solchen 
mit schwarzen Farben, eine ungleich schwierigere sein und daher grössere 
Aufmerksamkeit erfordern, indem sich bei den bunten Farben die ein- 
zelnen Töne dem Auge nicht so deutlich sichtbar abstufen, wie dies bei 
dem Schwarzdruck der Fall ist. Es wird sich daher auch notwendig 
erweisen, jeden Tonstein vorher gut in schwarzer Farbe anzudrucken und 
erst nach vorgenommener Revision und eventueller Berichtigung mit dem 
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Druck der bunten Farbe zu beginnen und ausserdem einen solchen Druck 
von Zeit zu Zeit mit dem Schwarzdruck zu vergleichen, ob die Abstufung 
der einzelnen Töne untereinander eine entsprechende geblieben ist. 

Das Abstimmen der Farben nach dem Original ist ebenfalls mit 
gewissen Schwierigkeiten verbunden, namentlich bei den ersten Farben, 
indem dieselben durch den Umstand, dass man sie allen verwandten 
kräftigeren Tönen unterlegt, scheinbar in viel grösseren räumlichen Dimen- 
sionen auf dem Abdruck, als auf dem Original auftreten. Man wird 
daher auch meist in den Fehler verfallen, die erste Zusammenstellung, 
bezw. die ersten Platten, mit zu lichten Farben zu drucken. 

Das Abstimmen kann jedoch wesentlich erleichtert werden, wenn 
man sich sogen. Schablonen oder Papiermasken, grösserer und kleinerer 
Ausschnitte aus schwarzem oder weissem Papier, siehe Fig. 96, bedient 
und je eine solche Schablone auf die korrespondierenden Stellen des 
Originales und des Abdruckes legt, wodurch man einesteils die mehr 



□ 



Fig. 96. 

oder weniger vorteilhafte Umgebung der betreffenden Farbe im Originale 
beseitigt und zudem zwei gleich grosse Flächen schafft. 

Anfangs können durchschnittlich, wenn die einzelnen Farben 
nicht zu massig gehalten sind, täglich eine, oder von solchen, welche 
nebeneinander zu stehen kommen, auch zwei gedruckt werden; jedoch 
müssen die vorhergehenden immer entsprechend übertrocknet sein, 
was am besten durch Auslegen der Abdrucke zu befördern ist. Ein 
künstliches oder beschleunigtes Trocknen soll nur in den äussersten 
Fällen angewendet werden, indem durch dieses die Schönheit der 
Farben wesentlich beeinträchtigt wird. Wenn es sich um eine Zu- 
sammenstellung mit Benutzung einer Hauptplattc handelt, muss letztere 
als erste oder Unterlagsfarbe gedruckt werden. Dagegen hat man bei 
Bildern, wo mit dem Druck der Lokaltöne begonnen wird, keinen An- 
haltspunkt bezüglich des Passens;' man muss sich daher in solchen Fällen 
vorerst einige Abzüge der Konturplatte machen, welche man als Vor- 
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drucke zum Einpassen der einzelnen Farben verwendet, und erst dann, 
wenn dieselben vollkommen mit den gegebenen Konturen übereinstimmen 
und die Farbe für gut befunden wird, kann man mit dem Probedruck 
auf richtigem Papier beginnen. 

Vor seiner Aufbewahrung oder auch über Nacht muss der Stein 
immer mit schwarzer oder Konservierungsfarbe versehen werden und 
darf keinesfalls in der betreffenden bunten Farbe längere Zeit stehen. 

b) Die parbenskala. 

Der erste Probedruck irgend eines komplizierten, aus vielen Platten 
bestehenden Farbenbildes wird in den seltensten Fällen ein brauch- 
bares Resultat ergeben, sondern eigentlich nur als Kontrolle für die 
richtige Ausführung, bezw. Zusammenstellung dienen. Bei dem Andruck 
mit bunten Farben ist gleichzeitig auch von jedem einzelnen Tonstein 
ein vollständig guter Abdruck auf weissem Papier anzufertigen, und zwar 
soll hierzu dasselbe Papier, welches für die Zusammenstellung verwendet 
wird, benutzt werden, da beispielsweise eine zarte Tonfarbe auf ver- 
schiedenartig weissen Papieren, abgesehen von dem Ton des Papicres 
selbst, auch bezüglich der Aufsaugungsfähigkeit, welche ja bei mehr oder 
weniger stark geleimten Sorten eine verschiedene ist, auch ein helleres 
oder dunkleres Aussehen hat. 

Diese Einzelabdrücke sämtlicher Steine müssen dann der Reihe 
nach numeriert werden, damit die nächste Zusammenstellung wieder in 
derselben Folge vor sich gehen kann, und sind weiter auf jedem Abdruck 
die betreffenden Farben selbst oder, wenn es sich um eine Mischfarbe 
handelt, deren genaue Bestandteile zu notieren. Alle diese scheinbar 
unbedeutenden Bedingungen werden aber, wenn sie nicht genügend 
Beachtung finden, bei einer späteren Zusammenstellung das Treffen des 
richtigen Tones der einzelnen Farben sehr erschweren, und kann es daher 
mitunter vorkommen, dass solche Zusammendrucke drei- bis viermal oder 
auch öfters wiederholt werden müssen, bis man endlich das gewünschte 
Resultat erreicht 

Nach dem ersten Probedruck sind die sämtlichen Platten an der 
Hand dieser Skalen einer vollständigen Durchsicht und eventuellen Er- 
gänzung oder Korrigierung zu unterziehen und gleichzeitig einzelne, nicht 
stimmende Farben auf dem betreffenden Abdruck anzugeben und bei der 
nächsten Zusammenstellung stärker oder schwächer, bezw. in geänderter 
Nuance zu drucken. Bei sehr komplizierten farbigen Darstellungen wird 
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man ausser den Einzelabdrücken der Farbplatten auch die betreffenden 
Zwischenstadien des Zusammendruckes anfertigen; z. B. erste und zweite 
Farbe, erste, zweite und dritte Farbe, erste, zweite, dritte und vierte 
Farbe u. s. w., bis zum vollständigen Zusammendruck aller vorhandenen 
Ton werte. Eine derartige, sogen, komplette Skala bietet dem Drucker 
bei der Herstellung schwieriger Auflagen wesentliche Erleichterung. 



Unter Register versteht man das Passen der einzelnen Farben im 
allgemeinen, oder den Druckbogen derart auf den Stein zu bringen, dass 
nach erfolgtem Druck einer Farbe dieselbe immer genau in die für sie 
vorgezeichneten Umgrenzungskonturen oder Flächen zu stehen kommt. 
Das Register bildet eine der wichtigsten Bedingungen eines guten Farben- 
druckes, indem durch ein Nichtpassen oder Nichtregisterhalten einer ein- 
zigen ausschlaggebenden Farbe ein aus vielen Platten bestehendes farbiges 
Bild makuliert werden kann. 

Das Anlegen nach Marken wird nur bei einfacheren Erzeugnissen 
für merkantile Zwecke Anwendung finden, und zwar werden zu diesem 
Behuf e auf dem Haupt- oder Konturenstein an den Ecken sogen. Passer- 
winkel, siehe Fig. 97, genau mit der Papiergrösse des betreffenden 
Druckobjektes übereinstimmend, mit fetter Tusche gezogen oder auch mit 
der Gravurnadel eingeritzt, welche bei dem folgenden Druck der einzelnen 
Farben zur Anlage des Druckbogens dienen. 

Die Klatschdruckc für die erforderlichen Farbenplatten müssen jedoch 
auf grösserem Papier gemacht werden, damit noch die Passcrwinkel auf 
dem Abdrucke ersichtlich sind und auf die einzelnen Steine mit zur 
Übertragung kommen. Hierauf werden dieselben sofort mit der spitzen 



e) Das Register. 




Nadel eingerissen und mit gewöhn- 
licher Schreibtinte — welche nur den 



-h- Zweck hat, die vertieften Striche 
deutlich ersichtlich zu machen — ein- 
-wjj gelassen. Solche Striche werden 



während des Druckes rein und scharf 
§j erhalten bleiben, keine Farbeannehmen 
und zum Auflegen des betreffenden 



Fig. 97 



ü Druckpapieres , welches genau im 
5 Winkel beschnitten sein muss , voll- 
kommen genügen. Die Methode des 
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Anlegens bewährt sich jedoch nur 
dann, wenn das zu bedruckende Papier 
ohne Wellen, womöglich stärkerer 
Qualität und von nicht zu grosser 
Dimension ist. 

Eine zweite Methode, um ge- I 
naues Passen der Farben bei Hand- 
pressendruck zu ermöglichen, ist das 
sogen. „Nadeln" oder „Aufnadeln". 
Dieser Vorgang geht zwar etwas 
langsamer von statten, findet jedoch Flg 98 

fast ausschliesslich für alle besseren Arbeiten Verwendung, indem er 
gegenüber dem Anlegen nach Marken weit sicherer und verlässlicher ist. 
Wie bereits auf Seite 48 unter „Abklatschen" erwähnt wurde, müssen zu 
diesem Behufe an der Haupt- oder Konturenplattc an den zwei gegen- 
überliegenden Schmalseiten sogen. Passerkreuze oder Punkturen angebracht 
werden, welche dann später auf iedem Abklatsch mit fetter Tusche zu 
ziehen sind, siehe Fig. 98. 

Bei dem Druck der ersten Farbe oder der 1 lauptplatte wird es sich 
vorläufig nur darum handeln, das Papier derart aufzulegen, dass der 
Papierrand um die Zeichnung möglichst gleichmässig verteilt ist. Das 
Papier muss aber von solcher Grösse sein, dass die Passerkreuze oder 
Punkte noch zum Abdruck kommen; das Anlegen des Bogens selbst wird 
nach Marken, entweder durch Einreisscn und Einlassen mit Schreibtinte, 
oder durch Bezeichnen der Ecken mittels Bleimarkcn geschehen. 

Bei der zweiten und jeder folgenden Farbe gestaltet sich der Vor- 
gang schon etwas umständlicher, indem dieselben die ihnen nach dem 
Originalbilde zugemessenen Flächen genau einnehmen müssen. Zunächst 
wird auf dem mit der ersten Farbe bereits bedruckten Bogen an 
I jeder Seite einer der Punkte oder eine Kreuzungsstelle der Passer- 
1 winkel mit einer feinen Nähnadel durchstochen und ebenso auch 
I die gleichen Punkte auf dem Stein mit einer spitzen Gravurnadel 
1 etwa 1 mm tief eingebohrt. Hierauf wird auf dem Druckbogen in 
ß jedes dieser beiden Löcher von rückwärts eine sogen. Aufstich- 
nadel, eine in Holz befestigte Nähnadel, siehe Fig. 99, gesteckt 
und deren Spitzen sodann in die korrespondierenden Aufstichlöcher 
auf dem Steine gesenkt, der Druckbogen langsam auf die Steinober- 
Fi & 9 9. fläche herabgelassen, niedergehalten und die Nadeln entfernt; 
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schliesslich wird noch ein reiner Bogen und der Glanzdeckel darauf 
gelegt und durch die Presse gezogen, worauf mit jedem folgenden Bogen, 
und bei dem Druck jeder weiteren Farbe ebenso zu verfahren ist. 

Sollte es vorkommen, dass das Papier grösser geworden ist und 
zwischen den beiderseitigen Punkturen Wellen entstanden sind, so müssen 
beide Nadeln etwas in der erforderlichen Richtung zurückgebogen werden, 
um so die Differenz möglichst gleichmässig zu verteilen. Diese Erschei- 
nung wird häufig nach dem Druck der ersten Farbe, und bei grösseren 
Formaten, wenn es sich um einen flachen Firniston handelt, wo das 
Papier durch die übermässige Feuchtigkeit leicht Dimensionsveränderungen 
ausgesetzt erscheint oder bei nicht genügend abgelagerten Papieren minderer 
Qualität eintreten. 

Bei Objekten mit vielen Farben empfiehlt es sich, gleich mehrere 
Punkte oder Passerkreuze zu stechen, damit, falls sich nach einigen Farben 
die Punkturlöcher erweitern, wodurch dann ein genauer Passer in Frage 
gestellt wäre, sofort eine andere Punktur zur Benutzung gewählt werden 
kann. Die übrigen Punkte oder Striche selbst gewähren dem Drucker, 
indem dieselben bei genauem Passen naturgemäss immer aufeinanderfallen 
müssen, eine sehr leichte Kontrolle bezüglich des Registers. 

Das Papier soll für einen Farbendruck so gross sein, dass es nach 
vollendetem Druck von allen Seiten noch etwas beschnitten werden kann, 
und zwar zum mindesten so viel, dass die Punkturen oder Passerkreuze 
wegfallen. Bei Drucksorten mit weniger Farben, oder bei solchen, wo 
kein genügender Papierraum für die Passerkreuze vorhanden ist, werden 
auch mitunter markante Punkte in der Zeichnung zum Aufnadeln benutzt. 

d) Der Einfluas des Papieres auf das Register. 

Sehr häufig trägt auch die nicht genügende Beschaffenheit des 
Papieres an dem schlechten Register Schuld; alle Papiere, welche für 
Farbendruckzwecke zur Verwendung kommen, sollen in erster Linie gut 
ausgetrocknet und satiniert sein, damit ein Strecken während des Druckes 
durch den Reiber oder Cy linder, in der Hand- oder Schnellpresse aus- 
geschlossen bleibt. Ganz vorzüglich eignen sich für den Farbendruck 
aus Flachs- oder Baumwollfasern erzeugte Papiere, namentlich aber 
letztere; dagegen erscheinen die meisten Sorten minderer Qualität, welche 
zumeist schon wellig aus der Fabrik geliefert werden, was hauptsächlich 
von den zu ihrer Herstellung verwendeten schlechten Materialien und 
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Füllstoffen, wie Holz- und Strohfasern, Kreide, Gips und Kartoffelstarke 
u. s. w. herrührt, weniger oder gar nicht dazu geeignet. 

Ausserdem sollen für den Farbendruck bestimmte Papiere vorerst 
womöglich einige Monate in einem luftigen, nicht zu kalten Räume 
lagern, keinesfalls aber sofort verdruckt werden; wenn jedoch die für 
die vollständige Ablagerung dieser Papiere erforderliche Zeit nicht ab- 
gewartet werden kann, so empfiehlt es sich, dieselben wenigstens einige 
Tage in kleineren Fartieen auszulegen, damit die in ihnen noch enthaltene 
Feuchtigkeit rascher entweichen kann oder, wenn Raum und Zeitmangel 
dies nicht gestatten, soll man sie wenigstens in gut ausgetrocknetes 
Durchschuss- oder Makulaturpapier einschlagen, einige Tage liegen lassen 
und vor dem erfolgenden Druck einmal durch die Presse ziehen. Das 
Durchziehen kann derart geschehen, dass man jedesmal zwei Blätter zu- 
gleich auflegt und sodann das leere, bereits durch die Presse gegangene 
für den nächsten Abdruck, dagegen ein weiteres leeres, wieder als Auf- 
lage benutzt Auf diese Weise kann einem Dehnen während des Druckes 
vorgebeugt und auch die Zeit, welche das separate Durchziehen erfordern 
würde, erspart werden. 

Bei leichten, schwächeren Sorten kommt es auch bisweilen vor, 
dass sich trotz Ablagerung und guter Qualität des Papieres beim Drucken 
Differenzen bezüglich des Passers einstellen, woran aber in den meisten 
Fällen der Drucker selbst die Schuld trägt, da bei solchen Papieren mit 
möglichst wenig Farbe gearbeitet werden muss, d. h. nur mit so viel, als 
unbedingt zum Decken der Flächen erforderlich ist, und darf in diesem 
Falle die Farbe auch nicht zu viel Firnis enthalten; dies gilt namentlich 
für Tondruck grösserer Flächen, da derartige Drucke, wie bereits bemerkt, 
meist nach der ersten Farbe, d. h. durch die übermässig aufgenommene 
Feuchtigkeit, das Bestreben haben, auseinanderzugehen; obzwar die- 
selben nach erfolgtem Trocknen wieder ihre frühere Dimension annehmen 
sollen, so bleibt doch mitunter eine Differenz wahrnehmbar, die nur 
schwer, oft aber auch gar nicht mehr gut zu machen ist. 

Schliesslich wäre noch zu beachten, dass die Temperatur in einem 
Drucklokale, wo Farbendrucke hergestellt werden, auf möglichst gleicher 
Höhe erhalten bleibe, denn es ist nichts) Seltenes, dass beispielsweise 
einzelne Farben vollkommen Register |halten, dann aber plötzlich über 
Nacht nach eingetretenem Witterungswechsel werden die Drucke zu gross, 
so dass die Folge davon [abermals ein schlechtes oder ungenügendes 
Register ist. Es kann aber auch vorkommen, dass der umgekehrte Fall 
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eintritt, nämlich dass das Papier zu klein wird , und zwar findet dies in 
der Regel im Hochsommer bei zu hoher Temperatur statt. Diesem Übel- 
stande kann man dadurch abhelfen, dass man die Auflagen über Nacht 
in den Keller stellt, damit sie durch die Einwirkung der kühlen, feuchten 
Luft ihre frühere Dimension wieder annehmen, während man im ersteren 
Falle, wenn das Papier zu gross geworden ist, trachten muss, dasselbe 
an einen trockenen, wärmeren Ort zu bringen. Gutes, abgelagertes 
Papier und möglichst gleichmässige Temperatur des Drucklokalcs sind 
daher die Hauptbedingungen eines guten Registers; das Papier ist eben 
zu sehr dem Wechsel der Feuchtigkeit, bezw. der Kälte und Wärme 
unterworfen. Daher wird man auch im allgemeinen bei Farbendruck im 
Winter, wie überhaupt während der feuchten Jahreszeit, mit viel mehr 
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, als im Sommer. 
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3. Kapitel. 
Der Umdruek. 

Neben dem An- und Probedruck bildet die wichtigste und bedeu- 
tungsvollste Aufgabe des Steindruckers, wenn wir von dem Auflagedruck 
selbst abschen, der Umdruck. Mit Ausnahme einiger Kunstarbeiten und 
einfachen autographischen Drucksorten werden fast alle lithographischen 
Schwarz- und Farbendruckcrzcugnissc vom Umdruck, und zwar von 
Stein-, Zink- oder Aluminiumplatten gedruckt. Bestimmend hierfür ist 
einerseits die Schonung der mitunter sehr wertvollen Originalplatten und 
anderseits die raschere und billigere Herstellung, indem man ein und 
dasselbe Objekt in mehrfacher Weise für den Druck auf eine Platte 
übertragen kann. 

Der lithographische Umdruck bezweckt aber nicht nur allein die 
ein- oder mehrfache Übertragung eines Druckkomplexes, sondern er 
gestattet auch gleichzeitig bei der Übertragung eine gewisse Umgestaltung 
oder Veränderung des Originales herbeizuführen, was für die Praxis, 
namentlich im Merkantilfache , von grosser Bedeutung ist. So z. B. ist 
es möglich , eine positive , schwarz auf weissem Grunde erscheinende 
Zeichnung oder Schrift in eine negative, weisse Zeichnung oder Schrift 
auf schwarzem Grunde zu verwandeln. Es ist ferner möglich, eine 
Zeichnung oder einen Teil derselben in umgekehrter Anordnung als 
Spiegelbild zum Ausdruck zu bringen und endlich in einen anderen 
Massstab zu übertragen, und zwar dieselbe entweder gleichmässig zu ver- 
grössern oder zu verkleinern, oder die Vergrösserung oder Verkleinerung 
nur nach einer Dimension vorzunehmen. Überdies können auch Erzeug- 
nisse der Photographie, der Typographie, des Holzschnittes, Kupfer- und 
Lichtdruckes durch Umdruck dem Steindruck dienstbar gemacht werden. 
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1. Oer Umdruek als Vervielfältlgu ngsmethode. 

Die einfachste und zumeist Verwendung findende Art des Um- 
druckes besteht darin, von irgend einem Originalstein, sei nun dieser in 
Feder- oder Gravuremanier ausgeführt, eine oder mehrere Übertragungen 
auf einen anderen Stein zu machen, um von diesem dann die nötige 
Hand- oder Schnellpressenauflage drucken zu können. Es sind, wie 
schon erwähnt, nur Ausnahmefälle, wo man den Druck der Auflage, 
selbst wenn sie nur einige hundert Exemplare beträgt, von den Original- 
steinen besorgt. 

Was die Qualität der verschiedenartigst, gegenwärtig zur Aus- 
führung gelangenden Umdrucke betrifft, so ist man heute infolge der 
ausgezeichneten Einrichtungen und Materialien in der Lage, dieselben in 
einer Weise herzustellen, dass sie dem Originale absolut gleichkommen. 

Uber die speziellen Eigenschaften der von Feder-, Kreide- und 
Gravureplatten anzufertigenden Fettabzüge wird noch später die Rede 
sein. Es sei hier nur konstatiert, dass derlei Umdrucke im allgemeinen 
nach zweierlei Methoden, nämlich auf feuchtem und auf trockenem Wege, 
ausgeführt werden können und beide unter gewissen Bedingungen für 
chromolithographische Zwecke Anwendung finden ; erstere für die Haupt- 
oder Konturenplatten, dagegen letztere für die Farbcnplatten , weil bei 
dieser eine Veränderung der Dimensionen weniger zu befürchten ist. 

Wenn es sich um ein Objekt handelt, welches 20 bis 30 mal oder 

noch öfter auf eine Platte zu übertragen ist, 
so wird man vorher einen sogen. Einteilungs- 
oder Formatbogen, siehe Fig. 100, auf welchem 
man mit Bleistift genau bezeichnet, wie die 
einzelnen Abdrucke aneinander zu reihen 
sind, anfertigen, denselben von rückwärts 
mittels Schwammes befeuchten, auf ein Brett 
legen und von der Vorderseite mit der Hand 
nach allen Richtungen gleichmässig aus- 
streichen, bis er vollkommen flach aufliegt. 
Hierauf werden die auf feuchtem Wege her- 
gestellten Umdruckabzüge entsprechend be- 
schnitten, auf die für sie vorgezeichneten 
Flächen des Bogens. gebracht und mittels 
stumpferLithographienadeln durch Aufstechen 
befestigt. Zum Schlüsse wird der ganze, 
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solcherweise mit Umdruckabzügen versehene Bogen mit gefeuchtetem 
Papier belegt, oder wenn es sich um das Aufstechen vieler einzelner 
Drucke handelt und diese Arbeit längere Zeit in Anspruch nehmen würde, 
müssten dieselben schon während des Auf Stechens reihenweise mit 
gefeuchtetem Papier bedeckt werden, damit sie nicht austrocknen oder 
abspringen. 

Der zur Aufnahme des Umdruckes bestimmte, bereits geschliffene 
Stein muss vorher noch mit Naturbimsstein in trockenem Zustande gebimst 
werden, und zwar hat dies nach allen Richtungen zu geschehen, anfangs 
ziemlich kräftig, dann aber successive immer schwächer, bis man den 
Stein nur mehr sanft berührt. Nach Entfernung des durch das Bimsen 
sich entwickelnden Staubes erhält die Steinoberfläche ein sammetartiges 
mattes Aussehen und ist solcherweise für jeden Umdruck äusserst 
empfänglich. 

Nach dem Durchziehen wird das Umdruckpapier, wenn es genügend 
gefeuchtet war, auf dem Steine kleben bleiben, worauf man es nach Ent- 
fernung des Aufnadelbogens mittels Schwammes etwas nachfeuchtet und 
das Durchziehen unter gesteigerter Spannung der Presse einige Male 
wiederholt. Während dieser Manipulation kann man auch, wenn es sich 
um einen nicht zu grossen Stein handelt, denselben einmal umdrehen, 
so dass die Seite, welche dem Drucker zugekehrt ist, auf die gegen- 
überliegende zu stehen kommt, um eventuelle Unglcichmässigkeiten des 
Druckes infolge Unebenheiten des Steines oder des Reibers auszugleichen. 
Hierauf wird der Stein reichlich mit Wasser Übergossen, nach Ablösung 
der einzelnen Stücke Umdruckpapieres gummiert und mittels Aufreibe- 
sch wammes mit fetter Umdruckfarbe, der man einige Tropfen Terpentin 
zusetzt, damit sie eine gewisse Leichtigkeit erlangt, aufgerieben. Wenn 
alle Teile genügend Farbe angenommen haben, ist der Stein abermals 
<lurch Waschen gründlich zu reinigen, zu gummieren und beiseite zu 
stellen. Nach einiger Zeit kann ein solcher Umdruck zum Andruck, 
Probedruck, bezw. Auflagcdruck, in die Presse kommen. 

Für das Umdrucken der Farbenplatten wird, wie bereits erwähnt, 
der trockene Weg eingeschlagen, d. h. das Umdrucken hat mit trockenen 
transparenten Umdruckpapiercn zu geschehen, und ist dieser Vorgang 
eigentlich ähnlich dem Lithographieren der einzelnen Farben. Der Um- 
drucker benötigt hier ebenfalls zum Einpassen derselben einen Abzug 
vom Konturumdruck oder einen solchen von der I lauptplatte als Grund- 
lage, auf welchen er die einzelnen Drucke oder deren Teile genau an 
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die für sie bestimmten Stellen aufnadelt, da 
auf eine andere Art ein Passen der Farben 
untereinander nicht zu erreichen wäre, siehe 
Fig. 101. 

Verwendung finden hier alle mehr oder 
weniger transparenten Umdruckpapiere, und 
müssen die Abzüge von dem Originalsteine 
in trockenem Zustande und nach jedesmal 
erfolgendem Abfächeln des Steines ab- 
genommen werden. 

Der als Aufnadelbogen dienende Ab- 
druck vom Pause- oder Hauptstein -Umdruck 
muss auf sogen. Konturenkarton oder auf 
starkem, womöglich schon oft durch die 
Presse gegangenem Papier und nur mit ganz 
wenig Farbe hergestellt werden. 
Die einzelnen Abdrücke der betreffenden Tonsteine sind ebenfalls 
anfzunadeln, vorher aber an den äussersten Ecken mit einer geringen 
Quantität Kleister zu verschen, da sie in trockenem Zustande durch das 
Aufstechen allein nicht genügenden Halt haben würden. Bei umfang- 
reicheren Zeichnungen mit satten Tönen, wo ein Verändern der Dimen- 
sionen durch die nassen Farbflächen unvermeidlich ist, müssen die Drucke 
in so viele Stücke zerschnitten werden, bis sie vollkommen mit den vor- 
handenen Konturen übereinstimmen. Bei dem Zerschneiden hat man 
selbstverständlich womöglich der Zeichnung auszuweichen , oder wenn 
dies nicht tunlich ist, die beschädigten Teile später auf dem Umdruck 
durch entsprechende Retouche zu ergänzen. 

Bei weniger transparenten Umdruckpapieren, welche ein Durch- 
sehen der Konturen nicht in dem erforderlichen Masse gestatten, bringt 
man den Aufstichbogen auf eine sogen., mit einer dicken Glasplatte ver- 
sehene Aufstichstaffelei; die einzelnen Abdrucke sind auch hier mittels 
Kleisters auf dem Aufstichbogen zu befestigen, und wird das durch die 
Glasplatte einfallende Licht die hier fehlende Transparenz des Papieres 
vollkommen ersetzen. 

Das folgende Durchziehen und Aufreiben geht bei allen Trocken- 
umdrucken in derselben Weise, wie bei feuchten, vor sich, nur mit dem 
Unterschiede, dass letztere auf einem trockenen Stein abzuziehen sind, 
während für Unidrucke auf trockenem Papier der Stein vor dem Durch- 
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ziehen mittels Wischlappens und reinen Wassers befeuchtet werden 
muss, damit das Papier nach dem Durchziehen sofort kleben bleibt. 

Für die Herstellung der Fettabzüge von Federzeichnungen kommen 
hauptsächlich die mit einer Kleisterschicht überzogenen gewöhnlichen und 
China- Umdruckpapiere zur Verwendung. Vor dem Abdruckmachen sind 
derlei Papiere einige Minuten in gefeuchtetes Saugpapier einzuschlagen, 
damit sie recht geschmeidig und weich werden und so zur Aufnahme 
der feinsten Strichlagen und Punkte geeignet erscheinen, da ja sonst ein 
Gelingen des Umdruckes im vorhinein ausgeschlossen wäre. 

Von dem Originalstcin , welcher behufs Übertragung in die Presse 
gekommen ist, werden zunächst einige Abdrucke auf gewöhnlichem Papier 
gemacht, um zu sehen, ob derselbe in Ordnung ist; wenn dies der Fall 
ist, wird die Zeichnung in der bekannten Weise mit Terpentin und 
Wasser ausgewaschen und mit Umdruckfarbe , welche man schon vorher 
auf die Walze gebracht hat, eingewalzt, sodann das unterdesbcn genügend 
gefeuchtete Umdruckpapier aufgelegt und durchgezogen. Das Abnehmen 
des Umdruckpapieres, bezw. des Abzuges, muss unter gewisser Vorsicht 
geschehen, und ebenso das abermalige Einschlagen, damit die frische 
Farbe nicht beschädigt oder verwischt wird, weil sonst naturgemäss der 
betreffende Umdruck ein eben solches schadhaftes Aussehen erhalten 
würde. 

Kreide -Umdrucke werden selten zur Ausführung kommen, weil hier- 
bei meist die harmonische Wirkung der feineren Töne verloren geht und 
die tiefen ein monotones, kraftloses Aussehen erhalten; man hat daher 
auch für mehrfarbige Erzeugnisse, bei denen ein Umdrucken der ein- 
zelnen Platten unvermeidlich ist, die Punktiermanier — welche ja eigentlich 
nur eine Imitation der Kreidezeichnung ist — ausfindig gemacht. Für 
gewöhnliche Arbeiten , die überdies noch auf grob gekörnten Steinen 
gezeichnet sind, kann der Umdruck aber immerhin Anwendung finden, 
und zwar eignet sich für solche Zwecke am besten ein Kreide-Umdruck- 
papier, weil dasselbe alle Atome der fetten Farbe samt der Kreideschicht 
des Papieres auf dem geschliffenen Stein zur Übertragung bringt. 

Die betreffenden Abdrucke sind von dem Originalsteine mit sehr 
strenger, magerer Umdruckfarbe abzunehmen, damit ein Verbreitern der ein- 
zelnen Kornpartikelchcn ausgeschlossen bleibt. Das Kreide -Umdruckpapier 
ist ebenfalls vor und nach erfolgtem Druck in gefeuchtetes Saugpapier 
einzuschlagen, darf jedoch nicht zu feucht werden, da sonst bei der Über- 
tragung des Abdruckes das Wasser herausdringen würde, wodurch die 
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fetten Substanzen keine genügende Verbindung mit dem Steine eingehen 
könnten. Das Durchziehen ist, wenn die Kreideschicht auf dem Steine 
klebt, nach Befeuchten der Rückseite des Umdruckpapieres , ebenfalls 
mehrmals zu wiederholen, worauf das Papier nach vollständigem Erweichen 
durch Übergiessen mit Wasser entfernt wird, während die ganze Zeich- 
nung samt der Kreideschicht auf dem Steine haftet; endlich wird auch 
letztere durch vorsichtiges Waschen beseitigt, die Zeichnung gummiert 
und mindestens eine halbe Stunde vor dem Aufreiben stehen gelassen, 
oder man trägt gleich mit der Walze und sehr wenig Farbe auf. In 
beiden Fällen ist ein besonderes Augenmerk darauf zu verwenden, dass 
dem Steine anfangs nicht zu viel Farbe mitgeteilt wird. 

Wenn es sich nach erfolgter Ätzung und Gummierung bei den 
ersten Abzügen zeigen sollte, dass dieselben entsprechen, soll womöglich 
sofort zum Hochätzen geschritten werden, da ein Auflagedruck von einem 
nicht hochgeätzten Kreide- Umdruck nur mit grossen Schwierigkeiten zu 
bewerkstelligen wäre. Man versieht auch mitunter für solche Umdrucke 
den Stein mit einer feinen Körnung, ähnlich der des Kreidesteines, was 
aber, wenn kein nachträgliches Überzeichnen oder Korrigieren stattfindet, 
nicht zu empfehlen ist. 

Der Umdruck einer gravierten oder vertieften Zeichnung geht im 
allgemeinen in derselben Weise wie irgend ein anderer Umdruck vor 
sich, nur dass hier der Originalstein anstatt mittels der Walze, mittels 
Tampons mit fetter Umdruckfarbe einzuschwärzen ist. Verwendung hierzu 
können, je nach Beschaffenheit des vertieften Steines, ebenfalls fast alle 
Umdruckpapiere — vornehmlich aber in gefeuchtetem Zustande — finden. 
Für den Trockenumdruck wird auch hier transparentes Umdruckpapier 
benutzt, welches jedoch, da es für den Tiefdruck noch etwas zu spröde 
ist, folglich nur einen ungleichmässigen, teilweise ausgerissenen Abdruck 
ergeben würde, vorher noch auf seiner Rückseite einen Glycerinanstrich 
bekommen muss, damit es eine gewisse Weichheit und Geschmeidigkeit 
erlangt. 

Alle gravierten oder radierten und tiefgeätzten Zeichnungen, welche 
ein gutes Umdruckresultat ergeben sollen, dürfen nicht zu tief sein, da 
sonst ein Ausquetschen und Verbreitern der einzelnen Striche oder Punkte 
unvermeidlich wäre. 

Man hat auch versucht, bei Übertragungen von Farbenplatten aus 
zusammengesetzten Teilen, insbesondere solchen grösseren Formates, an 
Stelle des Konturenkartons oder des sogen. Aufstichbogens dünne Zink- 
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platten in Anwendung zu bringen, auf die man einen Bogen gut geleimtes 
Papier kachiert und diese sodann einige Male durch die Presse zieht 
Wenn der Bogen vollständig getrocknet ist, macht man von der Kontur- 
oder Hauptplatte oder überhaupt der zum Aufstechen der Farben 
dienenden Platte einen Abdruck darauf. Das Aufstechen der auf trans- 
parentem Umdruckpapier hergestellten Abzüge geschieht in derselben 
Weise wie auf Karton, nur sollen zu diesem Behufe die Aufstichnadeln 
eine möglichst scharfe Spitze haben. Beim Durchziehen hat man die 
Platte auf einer Seite in die Höhe zu halten, damit kein Schmieren oder 
Doublieren der Fettdrucke möglich ist, und sich vorher zu überzeugen, 
ob die aufgestochenen Abzüge genügend auf der Platte haften. Eine 
solche Platte kann mit dem aufgezogenen Konturbogen für den Umdruck 
sämtlicher Farben einer Arbeit verwendet werden. 

2. Der autographisehe Umdruck. 

Der für den autographischen Umdruck bestimmte Stein muss — 
in derselben Weise, wie unter Umdruck von Federzeichnungen beschrieben — 
mit weichem Naturbimsstein trocken gebimst werden. Zeichnungen auf 
gestrichenem autographischen Federzeichenpapier werden behufs Über- 
tragung auf der Rückseite mittels massig feuchten Schwammes mit 
Wasser so lange bestrichen, bis sich das Papier weich und lederartig 
anfühlt, und zwar genügt in der Regel ein zwei, höchstens dreimaliges 
Befeuchten. Anfangs wird sich das Papier nach dem Bestreichen mit 
Wasser nach innen krümmen; wenn es jedoch einmal flach liegen bleibt, 
hat es gewöhnlich auch den richtigen Feuchtigkeitsgrad erreicht. In 
keinem Falle darf es so feucht gemacht werden, dass die präparierte 
Schicht zu glänzen anfängt, da sonst der Umdruck misslingen würde. 
Zu trocken darf es auch nicht sein, da es in diesem Falle wieder nach 
dem ersten Durchziehen nicht klebt. 

Hat das Papier die nötige Feuchtigkeit erlangt, so wird es auf den 
Stein gelegt und, nachdem auf dieses ein mässig feuchtes Blatt Filtrier- 
papier und darüber die gewöhnliche Deckelauflage gebreitet worden, unter 
nicht zu starker Spannung durch die Presse gezogen. 

Nach dem ersten Durchziehen muss das Papier auf dem Stein fest- 
kleben und darf keine Blasen zeigen. Wenn dies nicht der Fall, so ist 
entweder die Spannung der Presse zu schwach oder das Papier zu 
trocken, und kann man sich durch abermaliges Auflegen von frisch 
gefeuchtetem Filtrierpapier und neuerliches Durchziehen helfen. 
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Auch hier ist ein wiederholtes Durchziehen unter verstärkter 
Spannung und Wenden des Steines zu empfehlen. Das Papier, welches 
sodann auf dem Steine festkleben wird, darf nicht mehr zum Trocknen 
kommen, muss nach dem letzten Durchziehen rasch mit einem nassen 
Schwamm bestrichen und weiter noch mit warmem, jedoch nicht siedendem 
Wasser mittels Schwammes so lange übergangen werden, bis es sich 
leicht abziehen lässt. 

Auf gewöhnlichem, nicht präpariertem Schreibpapier hergestellte 
Autographieen werden von rückwärts mittels Schwammes mit zehn- 
prozentiger Salpetersäure angestrichen und solcherweise je nach ihrem Alter 
kürzere oder längere Zeit liegen gelassen, hierauf mit Saugmakulaturen 
abgetrocknet, auf den unterdessen mit Terpentin eingelassenen Stein 
gelegt und durchgezogen. Oder man bestreicht die Autographie nur mit 
Wasser, den Stein aber dafür mit einer Lösung von 

5 Gewichtstcilen Alkohol absolut, 
4 „ Terpentingeist und 

i Gewichsteil ordinären Terpentins. 

Der Vorteil dieses Verfahrens besteht darin, dass man die Auto- 
graphie öfter und rascher abziehen kann. 

Was den Umdruck von Steinpapierzeichnungen anbelangt, die 
gleichfalls in das Gebiet der Autographie gehören, so sind dieselben im 
allgemeinen wie eine gewöhnliche, auf gestrichenem Autographiepapier 
ausgeführte Zeichnung zu behandeln, jedoch nur einmal durch die Fresse 
zu ziehen. Die Präparierung der Steinpapierzeichnung und das Auftragen 
wurde bereits unter dem Kapitel Steinpapier eingehend besprochen. 

Zeichnungen auf transparenten, präparierten Federzeichenpapieren 
werden in trockenem Zustande auf den Stein gelegt und, nachdem man 
darauf massig feuchtes Filtrierpapier gebreitet hat, in derselben Weise 
wie Zeichnungen auf gestrichenem Papier behandelt. 

Alle auf Patent-, Raster- oder Pyramiden -Kornpapier angefertigten 
autographischen Zeichnungen werden von rückwärts mit dem Schwämme 
befeuchtet, wie solche auf gestrichenen glatten Federzcichcnpapicrcn, und 
ist auch die weitere Behandlung ganz dieselbe, nur muss man derartige 
Papiere nach dem Durchziehen längere Zeit mit ziemlich heissem Wasser 
bestreichen , bis sie vollständig durchweicht sind. Die Zeichnung wird 
hierauf sogleich mit schwacher Gummilösung überzogen, damit sich die 
auf dem Stein haftende Kreideschicht leichter löst. 
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Für autographische Übertragungen auf Zink behufs Hochätzung 
muss die betreffende Zinkplatte vorher mit feinem Schmirgelpapier poliert 
werden. Die Behandlung der verschiedenen autographischen Papiere ist 
auch hier gleich jener beim Umdruck auf Stein, nur sind dieselben im 
allgemeinen etwas weniger zu feuchten, da der Lithographiestein während 
des Durchziehens ein gewisses Quantum von Feuchtigkeit in sich auf- 
nimmt, die Zinkplatte dagegen nicht. 

3. Der Negativ- Umdruck, 

Mit diesem Umdruckverfahren kann man von jeder Lithographie, 
ob nun dieselbe in Gravüre-, Feder- oder Punktiermanier ausgeführt 
wurde, oder auch von einem Holzschnitt, Kupferstich oder typographischen 
Objekt einen negativen Druckkomplex herstellen, d. h. alle Striche oder 
Punkte der Zeichnung, welche ursprünglich in schwarzer Farbe auf 
weissem Grunde zum Ausdruck kamen, werden umgekehrt, nämlich weiss 
auf schwarzem Grunde, erscheinen. In Fig. 102 kommt eine derartige 
Federzeichnung in positiver Manier und in Fig. 103 ein mittels Um- 
druckes hergestellter Negativdruck zur 
Darstellung. 

Von der positiven Zeichnung 
wird auf Kreide -Umdruckpapier mit 
nicht zu fetter Farbe ein Abzug ge- 
macht und dieser auf einen mit Oxal- 
säure polierten Stein in der gewöhn- 
lichen Weise übertragen, hierauf aber 
nicht geätzt und mit Farbe verschen, 
sondern sofort mit Kolophonium ein- 
gestaubt und hochgeätzt. Nachdem die 
Atze mittels Schwammes mit Wasser 
sorgfältig abgewaschen wurde, ist der 
Stein mit verdünnter Kssig- oder 
Zitronensäure zu entsäuern, abermals 
zu waschen und bis zur gewünschten 
Ausdehnung mit dickflüssiger, fetter 
Tusche zu überziehen. Wenn der 
Stein einige Stunden gestanden und 
die Tusche genügend angetrocknet 
ist, wird mit Terpentin und Wasser 
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ausgewaschen und mittels der Walze 
strenge Farbe aufgetragen, wobei alle 
jene Stellen, welche vor dem Über- 
ziehen mit fetter Tusche weiss waren, 
durch die vorgenommene Entsäuerung 
fette Farbe annehmen, dagegen die 
eigentliche Zeichnung, d. h. jene 
Stellen des Steines, auf denen die- 
selbe haftet und welche schon von 
allem Anfang durch die vorhandene 
Politur gegen das Eindringen von Fett 
geschützt waren , als weisse Striche, 
Punkte oder Flächen zum Ausdruck 
kommen werden. Sollte sich noch 
hier und da an den weissen Stellen 
Ton zeigen, so kann derselbe leicht 
mittels Tuchlappens und Gummi aus- 
gerieben, oder es kann auch die 
ganze Zeichnung — da sie ja durch 
entsprechende Ätzung hochgestellt 
Fig. 103. wurde — mittels feinen Polier- oder 

Bimssteines überschliffen werden. 
Wenn ein derartiger Negativumdruck vollendet und die Steinfläche an allen 
Stellen genügend gedeckt ist, dagegen die Zeichnung selbst rein weiss 
erscheint, so wird derselbe noch in der gewöhnlichen Weise überätzt 
und gummiert, worauf er nach einiger Zeit zum Druck in die Presse 
kommen kann. 

Ein weiteres Verfahren zur Herstellung solcher Negativumdrucke 
besteht darin, dass man von irgend einer positiven Zeichnung auf licht- 
empfindliches Chromgelatine- Papier einen Abdruck macht und diesen 
dem Lichte exponiert. Nach genügender Belichtung wird das betreffende 
Blatt wie eine gewöhnliche Chromgelatine -Kopie behandelt, d. h. aus- 
gewässert und mit fetter Farbe eintamponiert, wobei jedoch die Zeich- 
nung in negativer Weise, also weiss auf vollem Grunde, zum Ausdruck 
kommen wird. Diese Methode bietet insofern gewisse Vorteile, da das 
negative Bild hier schon auf dem Papier entsteht und als solches selbst- 
verständlich nicht nur auf Stein, sondern auch direkt auf Zink behufs 
Druckes oder Hochätzung übertragen werden kann, während bei obigem 

256 




Digitized by Googl 



Verfahren die Umwandlung des positiven Druckkoni plexes in einen 
negativen erst nach dem Umdruck vor sich geht und überhaupt nur auf 
Stein möglich ist, folglich, wenn es sich um eine Zinkätzung handeln 
sollte, ein nochmaliges Umdrucken stattfinden muss. Was die Schärfe 
und Exaktheit dieses Verfahrens betrifft, so lässt es gegen erstercs nichts 
zu wünschen übrig. Derartige Negativdrucke können auch bei Verwen- 
dung eines photographischen Positives, indem man Chromgelatine- Papier 
unter diesem exponiert, ausgeführt werden. Kin solcher Negativdruck 
kommt in Fig. 104 zur Darstellung. 




Flf. 104. 



Am einfachsten lässt sieh ein negativer Druckstein von etiler posi- 
tiven Ticfplatte herstellen, und zwar von einem gravierten oder tief- 
geätzten Stein, eventuell auch von einer Kupferstichplatte. Derlei Steine 
oder Platten wäscht man mit Terpentin oder Benzin gut aus und trägt 
mittels glatter Walzen fette Farbe auf, macht auf gewöhnliches Umdruck- 
papier einen Abzug, der dann einfach auf eine weitere Stein-, Alu- 
minium- oder Zinkplatte übertragen werden kann. Kinen solchen Negativ- 
umdruck zeigt Fig. 105. 
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Es ist aber auch möglich, 
nur gewisse Teile eines 
positiven Druckkomplexes 
in einen negativen zu ver- 
wandeln. Unter den 
Methoden, welche eine der- 
artige kombinierte Aus- 
führung gestatten, wäre vor 
allem das Trommer sehe 
patentierte Verfahren, der 
sogen. „Viktoria -Druck" zu 
erwähnen. Auf einen ge- 
wöhnlich geschliffenen, 
Ki R . 105. nicht polierten Stein wird 

ein Umdruck gemacht und 
dieser gut geätzt. Jene Stellen, welche positiv bleiben sollen, werden 
nun mit Asphalt gedeckt, während von jenen, welche in negativer Weise 
erscheinen müssen, die Farbe durch Auswaschung zu entfernen ist, und 
sind diese Stellen überdies zu ätzen. Hierauf wird eine polierte, mit 
Steindruckfarbc bedeckte Metallplatte auf den Stein gelegt und beides 
unter sanftem Druck durch die Presse gezogen, so dass sich die höher 
gelegenen Steinflächen, welche früher die Zeichnung bildeten, neuerdings 
mit Farbe bedecken. Die Farbe hat hier nur den Zweck, die Wirkung 
der Säure und die Annahme der Schwärze an diesen Stellen zu ver- 
hindern, so dass nach vorgenommener Entsäuerung des Steines, sowie 
nach erfolgtem Übergiessen desselben mit fetter Tusche, die erhabenen 
Stellen des Steines, ausser denen, welche weiss auf schwarzem Grunde 
erscheinen sollen, Farbe annehmen. 

4. Der Umdruek mittels Kautschuk- oder Reduktions- 
Apparates. 

Der Kautschukumdruck ist eines der originellsten Umdruckverfahren, 
das für die mannigfaltigsten Zwecke Verwertung findet und darauf beruht, 
mittels einer Kautschukfolie, welche hier die Stelle des Umdruckpapieres 
vertritt, Abdrücke von Lithographieen , Holzschnitt-, Kupferstich- oder 
sonstigen Druckerzeugnissen aufzunehmen und dieselben entweder in 
gleichmässigem, oder auch nur nach einer Dimension vergrössertem, bezw. 
verkleinertem Massstabe auf Stein- oder Zinkplatten behufs Vcrviel- 
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fältigung für die Steindruck-, oder nach erfolgter Hochätzung für die 
Buchdruckschnellprcssc , zu übertragen. Kinc derartige Kautschukfolie 
muss für eine Reduktion vorher gedehnt, resp. vergrössert werden, worauf 
in solchem Zustande der Abdruck abgenommen und dieselbe sodann 
auf die gewünschte Grösse eingelassen, d. h. verkleinert wird. Für eine 
Vergrösserung ist dagegen der Abdruck wieder auf der nicht oder nur 
so viel gedehnten Kautschukfolie anzufertigen, dass dieselbe gespannt 
erscheint, und nachträglich erst zur gewünschten Grösse zu dehnen. 

Das mehr oder weniger erforderliche Dehnen wird entweder mittels 
einer verstellbaren Umrahmung, welche mit den Rändern der Kautschuk- 
folie verbunden ist, durch Drehen einer Kurbel, oder bei einer anderen 
Konstruktion durch Verkürzung, bezw. Verlängerung von Fäden bewirkt, 
welche einerseits durch geeignete Klammern am Rande der Kautschuk- 
folie, und anderseits — über die feststehenden Angriffspunkte des 
Spannrahmens hinweglaufend — auf Spiralen befestigt sind, durch deren 
gleichzeitig erfolgende Drehung ein gleichmässiges Auf- und Abwickeln 
stattfindet. 

Die Kautschukfolie ist vor dem Abdruck mittels Schwammes mit 
Wasser behutsam zu waschen und mit einer eigens für diesen Zweck 
bestimmten Uindruckmasse zu überziehen. Nach erfolgtem Trocknen ist 
sofort der Abdruck vom Originalstein anzufertigen, und zwar muss die 
Kautschukfolie derart auf die Druckflächc gebracht werden , dass noch 
ein Zwischenraum von etwa 0,5 cm zwischen Kautschuk und Stein bleibt, 
was sich sehr leicht mittels für diesen Zweck angebrachter Schrauben 
regulieren lässt. Auf die Rückseite der Kautschukfolie wird eine Metall- 
platte und auf diese erst die gut eingefettete Deckelauflage gelegt. 
Durchgezogen wird nur einmal, aber unter sehr starker Spannung. 

Nach erfolgter Vergrösserung oder Reduzierung des auf der Kaut- 
schukfolie befindlichen Hildes ist die Übertragung auf dieselbe Weise 
vorzunehmen. 

Die Kautschukfolie muss jedesmal vollkommen gereinigt werden, 
da dieselbe sonst durch Kintrocknung der Grundiermasse bei nächster 
Benutzung leicht platzen könnte. 

Fig. 106 bringt derartige, mittels Kautschukapparates hergestellte 
Übertragungen zur Ansicht, wovon die erste das vorhandene Original, 
die zweite eine Vergrösserung nach einer Dimension, und zwar um die 
Hälfte, und die dritte eine solche nach beiden Dimensionen, nämlich auf 
doppelte Höhe und nur um ein Viertel breiter, darstellt. 
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Durch dieses Beispiel wird man sofort von den praktischen Vor- 
teilen dieses Umdruckverfahrcns Überzeugt sein, welches nach dieser 
Richtung sogar die photolithographische Übertragung übertrifft, da letztere 
bekanntlich nur nach allen Dimensionen vollkommen gleichmässige Yer- 
grösserungcn oder Verkleinerungen ermöglicht. Wenn jedoch eine Druck- 
form bereits vorhanden ist, wird überhaupt eine Übertragung mittels 
Kautschukapparates vorzuziehen sein, da sich beispielsweise eine solche 
etwa in der Grösse von 40X40 qcm von einem geübten Steindrucker 
in einer halben bis höchstens einer Stunde und mit kaum dem vierten 
Teil der Kosten der photolithographischen Übertragung ausführen lässt 




Fig. 106. 



Was die Schärfe und Qualität derartiger Umdrucke anbelangt, so kommen 
dieselben, vorausgesetzt, dass es sich nicht um besonders grosse Formate 
handelt, photolithographischen Reproduktionen vollkommen gleich. 

Von den bezüglichen Apparaten, welche für die Reduktion oder 
Vcrgrösscrung irgend eines zu übertragenden Druckkomplexes zur 
Verwendung kommen, sei zunächst der Patent* Reduktionsapparat mit 
Gliederrahmen, siehe Fig. 107, erwähnt. 

Die vier Flachstangen des Rahmens sind an ihrem äussersten Punkt 
stellbar und nach allen Lagen zu bewegen, schräg oder parallel, und 
zwar alle zusammen oder auch jede einzeln. Die> geschieht mittels 
Schrauben, welche eine falsche Winkel^tellung oder solche Ungleichheiten 
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hindern, die sich in der. Zeichnung dann ergeben, wenn man dieselbe 
unachtsanierweise nicht parallel mit den Gummihauträndern gestellt hat. 
Das System des Verschlusses in den vier Winkeln der Flachstangen 
besteht aus einem, in ihrem Durchschnittspunkt stehenden Winkelmass 
mit Teilung; dasselbe ist durch eine bis zum Gegenwinkel reichende 
Schraube an die Seiten der Flachstangen fest angeschlossen. Dieser 
doppelte Verschluss hält den Rahmen, welcher die Gummihaut ein- 
schliessen soll, derartig fest, dass man das Ganze aus der Presse nehmen 




Fig. 107. 



kann, ohne befürchten zu müssen, die Lage würde irgendwie ver- 
ändert. 

Über den vier flachen Rahmenstangen befindet sich ein gegliedertes 
Viereck, durch welches die den Kautschuk haltenden Klammern fest- 
gehalten werden. Diese Glieder, die ein grosses Viereck bilden, haben 
eben den Zweck, den Kautschuk zu vergrössern oder zu verkleinern, 
und zwar in stets gleichmässiger Form, womit auch die genauesten 
Konturen in allen Farben einer Chromolithographie ermöglicht werden. 

Um volle Genauigkeit der Konturen zu erhalten, sind zwei Schrauben 
an dem Stützrahmen der Maschine (links oben an der Zeichnung ersichtlich) 
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angebracht; diese Schrauben spannen den Kautschuk in der genauesten 
Proportion jeder Farbe. 

Der Kautschuk ist nicht durchlöchert und hat keine Metallösen; er 
ist vielmehr an seinen vier Enden oben und unten mit einem elastischen 




Fig. 108. 



Gewebe cingefasst, dessen Spannkraft grösser als die des Kautschuks ist 
und demgemäss des letzteren Ausdehnung erleichtert. 

Der Kautschuk wird mittels Klemmschrauben, welche auf dem 
elastischen Gewebe angebracht sind, gespannt, und zwar auf einem Saume 
von 1 1 j 2 mm. Mit diesen Klemmschrauben kann man alle Teile der Gummi- 
haut vergrössern oder verkleinern. Der Vorteil, der sich durch das 
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Nichtdurchlöchertsein des Kautschuks ergibt, ist der, dass Ungleichheiten 
vermieden werden, zumal sich eine ganze Fläche gleichmässig spannt. 

Die vier Schrauben der Nebenwinkel, welche den Kautschuk in 
seinem Viereck erhalten und welche den Nachteil haben, ihn zuviel zu 
verlängern, wenn er sich vergrössert, oder nicht hinreichend, wenn er 
sich verkleinert, sind durch ein doppeltes System von Schrauben unter- 
stützt, die nicht bis in den Winkel reichen, sondern parallel mit den 
Rändern des Kautschuks gehen und exakt seiner Bewegung folgen. 

Einer der bewährtesten, nunmehr seit nahezu 20 Jahren in den 
meisten Luxuspapierfabriken und chromolithographischen Anstalten ein- 
geführten Apparate ist der von Carl W e i 1 a n d t konstruierte sogen. 
Piepersche Original- Präzisionspantograph für Buntdruck, siehe Fig. 108. 
Dieser Apparat beruht gleichfalls auf dem Prinzip des Sto rchschnabel- 
Systems, jedoch zeichnet sich derselbe durch eine besonders sorgfältige 
und vollkommene Konstruktion aus. Der Apparat kommt in vier Grössen, 
und zwar für Platten von 50 bis 120 cm im Quadrat in den Handel 
und findet vornehmlich für Buntdruckzweckc Verwendung. 

5. Der kombinierte Umdruck. 

Diese Art des Umdruckes vereint in sich , wie schon der Name, 
besagt, fast alle bisher genannten Unidruckverfahren und findet praktische 
Verwertung im Merkantilfache, wenn es sich darum handelt, Zeichnungen, 
Musterblätter, Rahmen oder sonstige ornamentale Darstellungen aus einzelnen 
vorhandenen Motiven durch entsprechende Kombination, resp. Aneinander- 
reihung oder Übcreinandcrlegung herzustellen, und werden hier nament- 
lich für die Ausschmückung von Wertpapieren oft mit ganz bescheidenen 
Mitteln, wie beispielsweise durch einige Rosetten oder Rahmenguillochen, 
die kompliziertesten und reichsten Zusammenstellungen geschaffen. 

Es wird aber auch der Fall eintreten, dass das Aneinanderreihen 
der einzelnen Originalfiguren nicht immer ausreicht, beispielsweise bei 
einem nach unten spitz zulaufenden Rahmenornament , bei länglichen 
Eckstücken oder überhaupt bei allen unregelmässigen Figuren, welche in 
symmetrischer Anordnung von links nach rechts zu bringen sind, dann 
kann man dies wieder — um sich bei schwierigen Objekten deren noch- 
maliges Lithographieren in umgekehrter Anordnung zu ersparen — 
mittels sogen. Kontra- Umdruckes folgenderweise bewerkstelligen: Von 
dem betreffenden Originalstein oder auch von irgend einem anderen 
Druckkomplex wird mit fetter Umdruckfarbe ein ziemlich saftiger Abdruck, 
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am besten auf gekleistertem oder China -Umdruckpapier abgenommen, 
und nachdem man ein weiteres Blatt Umdruckpapier von gleicher 
Qualität und Grösse darauf gelegt hat, werden beide Blätter zusammen 
unter massiger Spannung durch die Presse gezogen, worauf die Zeichnung, 
die naturgemäss auf dem leeren Blatt in verkehrter Weise zum Ausdruck 
kommt, anstandslos dem Hauptumdruck anzureihen ist. 

Ein Kontra -Umdruck unterscheidet sich bei entsprechender Behand- 
lung von einem direkt von dem Originalstein abgenommenen fast gar 
nicht und muss, wenn es sich um die Umkehrung eines Gravuredruckes 
handelt, auf welchem die Farbe mehr oder weniger erhaben erscheint, 
hauptsächlich darauf geachtet werden, dass nur die unbedingt für die 
Übertragung auf das weitere Papier erforderliche Spannung der Presse 
verwendet wird, da sonst entschieden ein Misserfolg, d. h. ein Verbreitern 
der einzelnen Striche resultieren würde. 

Nach erfolgter Übertragung eines solchen kombinierten Umdruckes 
kann auch noch ein zweiter und dritter Überdruck behufs Tönung oder 
Dessinierung gewisser Flächen stattfinden. 

Bisweilen wird auch hier der Umdruck von Buchdruck- und Kupfer- 
sticherzeugnissen unerlässlich sein, und sind für erstere die in der Buch- 
druckpresse herzustellenden Umdruckabrüge auf gefeuchtetem, gestrichenem 
oder China- Umdruckpapier mit sehr strenger, fetter Farbe, selbstverständ- 
lich von vollkommen zugerichteten Formen und womöglich ohne jede 
Schattierung, anzufertigen; solche Abzüge müssen, wenn sie einen guten 
scharfen Umdruck ergeben sollen, ein mageres, graues Aussehen haben. 

Für Umdruckzwecke von Kupferplatten eignet sich dagegen am besten 
ein Kreide- Umdruckpapier, und sind derartige Abzüge unter vollständiger 
Vermeidung des bei Kupferdruck üblichen Wischtones herzustellen. Platten 
mit besonders tief gravierten Strichlagen, die für eine Umdruckübertragung 
absolut ungeeignet sind, müssen vorher bis zu einer gewissen Tiefe mit 
Minium eingelassen werden, und kann erst nach vollständiger Eintrocknung, 
d. h. ungefähr nach zwei bis drei Tagen, von denselben der für die 
Übertragung bestimmte Abzug mittels fetter Farbe abgenommen werden. 

6. Der Raster- und Dessinumdruek. 

Dieser Zweig des Umdruckes beruht bekanntlich darauf, mittels 
zwei- oder mehrmaliger Übertragung verschieden starker, mehr oder 
weniger dichter Linien>\st<mc , sogen. Raster, Tonsteine anzufertigen, 
welche durch geeigneten Zusammcndruck eine ganze Reihe abgestufter, 
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kombinierter Töne ergeben. Während mit den vollen Farben Rot, Gelb 
und Blau nur sieben Töne, nämlich Rot, Gelb, Blau, Orange, Grün, Violett 
und Braun, zu erreichen sind, lässt sich mittels Rasters die Zahl derselben 
fast ins Unendliche steigern. 

Die hierzu erforderlichen diversen Originalraster werden, wie schon 
an anderer Stelle erwähnt, mit Liniier- oder Guillochiermaschinen durch 
direktes Einreissen (Gravieren) auf polierten oder durch Radierung und 
Tiefätzung auf asphaltierten Steinen hergestellt. Wenn es sich jedoch 
um Raster von ganz besonderer Feinheit und Schärfe handelt, wird ein 
geätzter Raster dem gravierten immer vorzuziehen sein, da bei letzterem 
die einzelnen Striche keilförmig in die Steinfläche eindringen, daher an den 
Rändern nie so satt gedeckt wie in der Mitte erscheinen, während der 
geätzte Rasterstrich eben eine ganz gleichmässige Tiefe aufweist. 

Wenn eine mehrmalige Rasterübertragung oder Kreuzung erfolgen 
soll, wird in der Regel mit dem Umdruck des feinsten Rasters begonnen ; 
der hierfür bestimmte, trocken gebimste Stein muss von tadellos reiner 
Qualität sein und zunächst mit einem Abklatsch der Farbenkonturplatte 
versehen werden, auf welchem alle Stellen, die keinen Raster bekommen 
sollen, mit Gummilösung zu decken sind. Für das nun folgende Über- 
drucken des Rasters eignet sich am besten China -Umdruckpapier; nach 
mehrmaligem Durchziehen und Wenden des Steines wird dasselbe von 
rückwärts mittels Schwammes entsprechend befeuchtet und abgezogen. 
Der Stein ist hierauf sorgfältig zu waschen, damit die noch vorhandene 
Gummischicht samt dem darauf befindlichen Raster vollständig entfernt 
wird und letzterer nur an den leeren, nicht gummierten Flächen haften 
bleibt. Vor dem. nächstfolgenden Umdruck wird der Stein behufs Ent- 
fernung eventuell zurückgebliebener Gummiteilchen noch mit einer zehn- 
prozentigen Alaunlösung Übergossen. 

Nach erfolgter Trocknung ist neuerdings ein Abklatsch der Kontur- 
platte auf den bereits umgedruckten Raster zu übertragen, und sobald 
man sich überzeugt hat, dass alle Flächen in die für sie bestimmten Um- 
grenzungslinien fallen, kann ein zweites, bezw. drittes oder viertes Mal 
mit dem Abdecken und Umdrucken weiterer Raster begonnen werden. 
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4. Kapitel. 



1. Der Auflagedruek. 

a) Der H an dpreasendruek. 

i. Allgemeines. 

Das Drucken einer Auflage in Farben ist unter allen dem Stein- 
drucker zukommenden Obliegenheiten die schwierigste und stellt dem- 
gemäss auch an denselben die weitgehendsten Anforderungen bezüglich 
Erfahrung und Gewissenhaftigkeit. Einerseits kann beispielsweise ein mit 
15 bis 20 Platten hergestelltes Farbendruckbild — wenn es auch noch so 
gut ausgeführt ist — durch das Nichtpassen einer einzigen wichtigen 
Farbe makuliert werden, oder anderseits kann eine einzige ausschlag- 
gebende Farbe, welche nur um eine kaum merkbare Nuance stärker oder 
schwächer gedruckt erscheint, als es die richtige Zusammenstellung 
erfordert, wenn dieselbe noch zur Überarbeitung anderer Töne ver- 
wendet wurde — was ja in der Chromolithographie fast ausnahmslos 
der Fall ist — in einem Bilde geradezu Verheerungen anrichten, indem 
dann, abgesehen von jenen Stellen, welche die Farbe als solche rein 
zum Ausdruck bringen, auch allen anderen Tönen je nach dem Grade als 
sie durch stärkeres oder schwächeres Überzeichnen bedacht wurden, eine 
mehr oder weniger falsche Stimmung beigebracht wird. Wenn sich dann 
derlei Unregelmässigkeiten bei mehreren Farben wiederholen, so wird 
eine solche Auflage zum Schlüsse ein sehr mangelhaftes, für einiger- 
massen höhere Ansprüche überhaupt unbrauchbares Resultat ergeben. 

Der Farbendrucker muss daher nach dieser Richtung ein sehr feines 
Farbengefühl und ein sehr wachsames Auge haben, um alle vorkommenden 
Eventualitäten — wie Ansetzen eines Tones oder teilweises Schwächer- 
werden der Zeichnung — sofort wahrzunehmen, und weiter in der Lage 
sein, entsprechend entgegenwirken zu können. Wenn solche Erscheinungen 
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rechtzeitig bemerkt werden, so sind dieselben sehr leicht zu beseitigen; 
wo nicht, so werden dann nicht nur die betreffenden Drucke unbrauchbar 
sein, sondern auch die Drucksteine nach kurzer Zeit verderben. Nament- 
lich hat man bei künstlicher Beleuchtung dem Druck besondere Sorgfalt 
zu widmen, und kommt es nicht selten bei lichten, insbesondere aber 
gelblichen Tonfarben vor, dass ganze Flächen, welche rein bleiben sollen, 
als Ton mitdrucken, ohne dass der Drucker, welcher in diesem Falle 
seiner Arbeit eben zu wenig Aufmerksamkeit widmete, davon eine 
Ahnung hat und erst den Fehler später bei Tageslicht bemerken wird. 

Auch die Temperatur des Drucklokales und in weiterer Folge des 
Steines hat wesentlich auf das Gelingen des Druckes Einfluss. Ist die 
Temperatur eine zu hohe, so wird der Stein während des Auftragens 
zu rasch trocknen, folglich sehr leicht ein Tonen oder Stärkerwerden 
der Zeichnung eintreten. Ebenso wenig darf aber auch das Lokal, bezw. 
der Stein zu kalt sein, da sonst wieder die zarteren Partieen der Zeich- 
nung, indem dieselben nicht genügend Farbe annehmen, Gefahr laufen, 
beschädigt zu werden, und wird solcherweise einige Zeit ungehindert 
fortgedruckt, dann nehmen sie überhaupt nicht mehr an oder man 
muss wieder zu künstlichen Mitteln, wie Anreiben u. s. w., seine Zuflucht 
nehmen. 

Ganz besondere Aufmerksamkeit aber erfordert die Farbe selbst 
und das Auftragen derselben, indem nach einer gewissen Zahl von 
Abdrücken immer wieder frische Farbe auf die Walze gestrichen werden 
muss, und zwar soll dies derart geschehen, dass an den Abdrücken 
keinerlei Veränderung bezüglich ihrer Stärke wahrnehmbar ist; ferner 
muss die Walze nach jedesmaligem Hin- und Herrollen etwas verschoben 
oder gedreht werden, damit dieselben Walzenstellen nicht immer die 
gleichen Partieen der Zeichnung passieren und ausserdem nicht nur 
nach einer, sondern nach verschiedenen Richtungen geführt werden. 

Nach längerem Fortdrucken wird auch der Walze ein gewisses 
Feuchtigkeitsquantum mitgeteilt, wodurch sie dann nicht mehr ein 
scharfes und sattes Auftragen gestattet; die Walze muss daher von Zeit 
zu Zeit durch Abziehen mit dem Farbmesser von der alten Farbe voll- 
kommen gereinigt und mit frischer Farbe versehen werden; in einem 
solchen Falle ist es gut, vorher immer einige Abzüge auf Makulaturpapier 
zu machen, und erst wenn man sich überzeugt hat, dass das Auftragen 
wieder in der ursprünglichen Stärke vor sich geht, mit dem Weiterdruck 
zu beginnen. Ferner muss auch, wie schon bei dem Andruck erwähnt, 

267 



Digitized by Google 



hauptsächlich darauf gesehen werden, dass der Stein nicht zu feucht 
gehalten wird, sondern nach genügendem Auftragen nahezu trocken 
erscheint; dies ergibt nicht nur einen scharfen, in allen Partieen gut 
gedeckten Abdruck , sondern es ist auch bezüglich des Passers von sehr 
vorteilhaftem Einfluss, da eben dem Papier weniger Feuchtigkeit zukommt, 
folglich dasselbe auch weniger seine Dimensionen verändern kann. Die 
Farbe soll immer in solcher Menge zusammengemischt werden, dass sie 
für den Druck der ganzen Auflage ausreicht, da man später nur schwer, 
namentlich, wenn es sich um eine Mischfarbe handelt, genau dieselbe 
Zusammensetzung treffen wird. 

Bei feinen, zarten Lasurtönen müssen die bereits gedruckten Unterlags- 
farben vollkommen trocken sein, da sonst nach einigen Abdrucken die 
Reinheit des Tones — durch das stellenweise Abziehen der bereits auf 
dem Papier vorhandenen Farben auf den Druckstein und Ubertragen der- 
selben durch die Walze auf den Farbstein verloren ginge. Selbst- 
verständlich muss für jeden Ton auch eine besondere Walze vorhanden 
sein, und darf nur immer so viel Farbe auf den Farbstein aufgewalzt 
werden, dass derselbe mit einer ganz dünnen Schicht überzogen wird. 
Das möglichst gleichmässige Auftragen und Verteilen der Farbe auf einem 
grösseren flachen Druckkomplex erfordert besondere Übung, indem durch 
die Ränder der Walze, welche zumeist mit mehr Farbe behaftet sind, 
sehr leicht Streifen entstehen. Bei Lasurtondruck ist ferner noch zu 
beachten, dass die Farbe von allen Verunreinigungen, sei es durch das 
Befeuchten des Steines mit schmutzigem Wasser, oder durch Auffallen 
von Staubteilchen u. s. w. verschont bleibe, und sind insbesondere 
Schwämme und Wischzeug von Fasern und Knoten sorgfältig zu befreien, 
da jedes fremde Partikelchen, welches auf die Walze oder den Stein fiele, 
hier ein Fleckigwerden der betreffenden Tonstelle zur Folge haben 
würde. Sollte die Farbe nicht gleichmässig auf dem Abdruck erscheinen, 
so muss derselben mehr Firnis zugesetzt werden, eventuell ist auch die 
Spannung der Presse zu verstärken. 

Das Drucken mit Deckfarben erfordert ausser den nötigen technischen 
Kenntnissen des Druckers auch in gewisser Beziehung körperliche Kraft- 
anstrengung. Die Farben sollen für solche Zwecke nicht mit zu leichtem 
Firnis vermengt werden, und ist das Decken ja nicht durch Überladung 
mit Farbe anzustreben, da in diesem Falle keine reinen, scharfen Abdrücke 
zu erzielen wären und alle zarteren Details viel zu stark erscheinen 
würden, während dagegen mit ziemlich kompakter Farbe hergestellte 
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Drucke ein richtig abgestuftes Verhältnis bei genügend satter Deckung 
aller vollen Flächen ergeben. 

Das Auftragen von Deckfarben, welches zwei- bis dreimal mit 
jedesmal erneuter Farbegcbung zu wiederholen ist, lässt sich leichter und 
gleichmässiger mit der rauhen Walze bewerkstelligen. 

Ks ist aber in gewissen Fällen auch möglich, bei einmaligem Auf- 
tragen und einmaligem Druck zwei oder auch mehrere parallel ineinander 
verlaufende Töne mit Lasur- oder Deckfarben zu drucken. 

Diese Art des Tondruckes, der sogen. Irisdruck, findet Verwendung 
zu Reklamezwecken, wie Plakate, Etiquetten, als Unterdruck u. s. w. , ein- 
farbiger Iriston dagegen für die Luft, das Wasser oder sonstige farbig 
abgestufte Partieen bei landschaftlichen Darstellungen; in beiden Fällen 
jedoch hauptsächlich, wenn es darauf ankommt, mit geringen Mitteln ein 
möglichst buntes Bild zu erreichen. In der 1 landpresse ist die zu druckende 
Fläche naturgemäss immer genau nach einer Richtung aufzutragen und 
dürfen die verschiedenen Farben, welche deckender oder auch lasierender 
Natur sein können und innner genau auf derselben Walzenstelle neben- 
einander aufgestrichen werden, zusammen nicht die Breite der Walze 
übersteigen. Sollen Iristönc nur in einem Farbenwerte, aber in ver- 
schiedenen Tonstärken verlaufend gedruckt werden, so ist das Hell- 
werden der Farbe am besten durch vermehrten Firniszusatz zu erreichen. 

2. Veränderungen des Druckkomplexes und ihre 

Beseitigung. 

Es gibt vielleicht keine zweite Drucktechnik, welche die Aufmerk- 
samkeit des Druckers fortwährend in so hohem Masse in Anspruch 
nimmt, als dies beim Steindruck der Fall ist. Der Drucker muss hier 
nicht nur die Zeichnung und die mehr oder weniger abgestuften Töne 
derselben im Auge behalten, sondern er muss die gleiche Fürsorge auch 
den leeren, mit keiner Zeichnung versehenen Steinflächen und wenn sie 
auch noch so klein sind, widmen und stets vor Augen haben, dass an 
irgend einer dieser Stellen zufällig ein Ton, ein Punkt oder auch in 
der Zeichnung selbst ein lichter Fleck u. s. w. zum Vorschein kommen 
kann, wodurch nicht nur die Drucke verderben oder doch mindestens 
an Güte verlieren, sondern auch die betreffenden Drucksteine gefährdet 
werden. 

Stellenweise auftretende Punkte oder Schmutzflecke, welche während 
des Druckens fast unausbleiblich sind, sei es nun, dass dieselben von 
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einer alten Zeichnung oder vom schlechten Abschleifen, von Auf- 
fallen irgend eines fetthaltigen Körpers, oder Trockenwerden des Steines 
herrühren, werden an den leeren Steinflächen am raschesten mit dem 
sogen. Brennholz entfernt, oder ganz feine Punkte, wenn man sie mittels 
einer spitzen Kielfeder mit scharfer Ätze kräftig überreibt. Wenn aber 
solche Schmutzflecke schon längere Zeit vorhanden sind, daher fester 
haften, muss vorerst von der betreffenden Zeichnung ein Abzug gemacht 
werden, damit die Ätze kräftiger wirken kann. 

Wenn derartige Verunreinigungen in geschlossenen Tönen auf- 
treten, sind dieselben mittels feinen Pinsels durch allmähliches Ätzen, 
oder ganz schwarze Punkte auch mittels der spitzen Nadel zu zerstören 
(auszunadeln) und gleichfalls vorsichtig zu überätzen. Kbenso müssen 
grössere Flächen, die während des Druckens nachdunkeln, mit schwacher 
Ätze mittels Pinsels behandelt werden, jedoch darf dies nur successive 
und nach fortwährend folgendem Abdruckmachen geschehen, bis dieselben 
wieder vollständig ausgeglichen sind, d. h. dem Grundton gleichkommen. 
Alle diese Operationen sollen aber nur von einem mit solchen Dingen 
bereits vertrauten Drucker ausgeübt werden, da sonst leicht durch An- 
wendung stärkerer Ätze wieder zu lichte Flecke entstehen könnten, wo- 
durch das Übel nur noch verschlimmert würde. Lichte Punkte oder 
Flächen in der Zeichnung, welche durch ätzende Kinflüsse oder durch 
sonstige Beschädigung entstanden sind, werden, vorausgesetzt, dass sie 
nicht von Kalkflecken des Steine* selbst herrühren, da in diesem Falle 
alle Versuche behufs Beseitigung derselben vergeblich wären, am besten 
durch Nachzeichnen mit fetter Kreide oder Tusche ergänzt, was, wenn 
einmaliges Nachbessern nicht genügt, ebenfalls mehrmals zu wieder- 
holen ist. 

Wenn dagegen ganze Teile der Zeichnung schwächer erscheinen, 
was beispielsweise wieder von ungleichem, stellenweise zu starkem Atzen 
herrühren kann und gewöhnlich auf den Prohedrucken noch nicht 
bemerkbar ist, aber nach einigen hundert Abzügen immer mehr zum 
Ausdruck kommt, müssen dieselben durch Anreiben mit dem fetten 
Lappen oder mit Lavemlelöl behandelt werden, und zwar sind derartige 
Flächen vorher trocken zu machen und mit Konservicrungsfarbe, die 
man durch Zusatz von Lavemlelöl und Terpentin zu ziemlich flüssiger 
Konsistenz gebracht hat, anzureiben. Anfangs wird sich die auf dem 
Steine noch vorhandene Farbe auflösen und die Zeichnung fast ganz 
verschwinden; durch fortgesetztes Reiben verflüchtigt sich jedoch der 
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Terpentin, die harzigen, fettigen Bestandteile dieser flüssigen Farbe setzen 
sich an allen Stellen, wo ursprünglich Fett vorhanden war, an, und die 
Zeichnung kommt neuerdings in ihrer früheren Kraft zum Vorschein. 
Hierauf ist der ganze Stein unter Zusatz einiger Tropfen Wasser mit 
dem Wischlappen zu überwischen und mittels der Walze mit nicht zu 
strenger Farbe einige Male aufzutragen; derartig behandelte Flächen 
werden anfänglich ganz mit Ton übersäet erscheinen, welcher jedoch 
keinen dauernden Halt hat und nach einigen Abdrücken schwindet. 
Sollte diese Manipulation das erste Mal nicht den gewünschten Krfolg 
ergeben, so ist sie ein zweites, eventuell auch drittes Mal in der gleichen 
Weise vorzunehmen. 

Wenn jedoch solcherart angeriebene Steine dem Fortdrucken nicht 
entsprechend stand halten, so inuss das Anreiben wiederholt werden, 
worauf man aber nicht weiterdrucken, sondern den Stein beiseite stellen 
und womöglich einen Tag, jedoch ungummiert, ruhen lassen soll. Oder 
es ist auch möglich, dass das Nichtstandhalten ergänzter Flächen auf zu 
strenge Druckfarbe zurückzuführen ist; in diesem Falle wird man über- 
haupt gut tun, nach derartigen Operationen einige Zeit mit leichterer 
Farbe fortzuarbeiten und erst bis sich die betreffenden Stellen genügend 
erholt haben, wieder strengere Farbe zu benutzen. Ferner können auch 
fehlerhafte Stellen mit abgeschabter, mit Öl vermengter Ossa Sepia, 
eventuell auch mit fein pulverisiertem Bimsstein und Öl abgerieben 
werden, wodurch die auf dem Steine vorhandene Gummischicht welche 
der Annahme der fetten Farbe hinderlich war — zerstört und gleich- 
zeitig den blossgclegten Steinstcllcn ein gewisser Fettigkeitsgrad mit- 
geteilt wird. 

Leichter und rascher sind dagegen alle jene Erscheinungen, welche 
ein Tonen des Drucksteines zur Folge haben, zu beheben. Wenn ein 
solches Tonen ohne besonderen Anlass auftritt und rechtzeitig bemerkt 
wird, so kann vielleicht kräftigeres und rascheres Auswalzen mit 
strenger Farbe zur Behebung des Cbclstandcs ausreichen. Wenn 
dann die betreffenden Stellen wieder klar und rein erscheinen, ist es 
gut, den Stein einige Zeit vor dem Weiterdruck in Gummi stehen zu 
lassen. 

Wenn aber der Ton trotzdem immer wieder zurückkehren sollte, so 
kann man nach Auswaschung mit Terpentin und Wa>>er — wenn alle 
Farbe entfernt ist -- die tonigen Stellen mittels reinen Flanelllappens mit 
Wasser kräftig ausreiben; hierbei muss aber sehr vorsichtig verfahren 

271 



Digitized by Google 



werden, damit nicht etwa Staub- oder Sandkornchen auf den Stein 
kommen , bezw. derselbe verkratzt würde. Behufs Weiterdruckes wird 
wieder mit sehr wenig, aber kompakter Farbe aufgetragen. Das An- 
reiben kann auch hier im Bedarfsfalle wiederholt werden, oder wenn es 
sich zeigen sollte, dass die ersten Abzüge klarer erscheinen, nach einiger 
Zeit jedoch das Tonen neuerdings auftritt, so menge man dem Wisch- 
wasser ein gewisses Quantum saures Bier oder Gummilösung bei. Wenn 
das Tonen aber schon weitere Fortschritte gemacht hat und nicht mehr 
so leicht zu beseitigen ist, so sind solche Steine mittels Tuchlappens mit 
Terpentin und Gummi kräftig auszureiben, mit sehr strenger Farbe auf- 
zutragen, zu gummieren und erst nach einigen Tagen für den Weiter- 
druck zu verwenden. 

■ 

3. Druck auf trockenem und feuchtem Papier. 

Im allgemeinen druckt man heute, wenn wir von den Tiefdruck- 
arbeiten, zu denen fast ausschliesslich gefeuchtetes Papier zur Verwendung 
kommt, absehen, fast allerorten auf trockenem Papier. Es gibt aber 
trotzdem noch Anstalten, die für feinere Merkantil- und Kreidearbeiten, 
sowie; auch für Farbendrucke ihre Papiere feuchten. Allerdings erfordert 
diese Gepflogenheit besondere Erfahrungen und Hinrichtungen, dafür 
erzielt man aber hierbei auch Resultate, die auf trockenen Papieren, 
insbesondere im Farbendruck, nicht erreichbar sind. 

Was nun den Druck auf trockenen Papieren anbelangt, so sei 
zunächst erwähnt, dass die Druckpapiere je nach ihrer Qualität, sowie 
nach ihrer mehr oder minder hohen Satinage auch eine verschiedene 
Druckfähigkeit besitzen. Je rauher ein Papier ist, um so weniger wird 
es für den Druck feinerer Arbeiten geeignet erscheinen. Bei derartigen 
Papieren minderer Qualität ist es notwendig, mit möglichst viel und 
weicher Farbe zu arbeiten, damit der Druck gedeckt erscheint; die Farbe 
ist dann mit strengem Firnis zu verdünnen und mit Petroleum auf die 
erforderliche Konsistenz zu bringen. Wenn das Papier aufreisst, soll 
noch mehr Petroleum zugesetzt werden. 

Papiere besserer Qualität für merkantile Drucksorten und Etiquetten, 
die sich durch keine besonders kräftige Satinage auszeichnen, sind gleich- 
falls mit weichen Farben zu bedrucken; bei stärkerer Satinage kann 
kompaktere Farbe zur Verwendung kommen. Sind derlei Papiere besonders 
scharf satiniert, so dass die Farben nicht genügend einschlagen können, 
dann empfiehlt es sich, letztere strenger zu halten und mit Glycerin zu 
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vermengen; bei dünneren Papieren hat man mit möglichst wenig Farbe 
zu arbeiten. Bei sogen. Doppelstoffpapieren, die gleichfalls mehr oder 
weniger kräftig satiniert sind, schlägt die Farbe auch in der Regel schlecht 
ein, weshalb sie ebenfalls entsprechend zuzurichten ist. Für halbgeleimte 
Papiere sind die Farben weicher zu halten; hier empfiehlt es sich, auch 
die ersten Platten als sogen. Lokal- oder Unterlagstöne mit Deckfarben 
zu drucken. 

Bei Farbendruck, d. h. bei Aufeinanderdruck mehrerer Farben, soll 
man die Drucke stets zwischen rauhe Makulaturen legen, einerseits damit 
sie rein bleiben und sich besser repräsentieren, und anderseits um das 
Trocknen der Farben zu fördern, indem dann doch eine ausgiebigere 
Luftzirkulation stattfinden kann. 

Chromopapicre verlangen, je nachdem sie sich durch eine mehr oder 
minder kräftige Leimung auszeichnen, mit mittelstarkem Firnis vermengte 
Farben. Bei derlei Papieren trachte man, der Bildfläche als erste Farbe 
einen Lokalton zu unterlegen, weil sich dann die folgenden Platten viel 
besser drucken. 

Bezüglich des Druckes auf feuchten Papieren sei vor allem erwähnt, 
dass zu diesem Behufe sich überhaupt nur bessere Papiere eignen. Das 
Feuchten ist unbedingt nötig bei Herstellung von Drucken von gravierten 
und tief geätzten Steinen und feineren Umdrucken von Maschinen- und 
merkantilen Arbeiten, wenn diese auf rauhen, harten Papieren, etwa auf 
Whatman- oder Schöpfpapier, zu drucken sind. Aber auch auf glatten 
Papieren ist in trockenem Zustande in der Regel von Halbton- oder 
Kreideplatten kein so tadellos reiner und gut gedeckter Druck zu erzielen, 
als wenn diese gefeuchtet werden, und zwar liegt der Grund darin, dass 
bei feuchten Papieren ungefähr die Hälfte des Farbequantums, welches 
zur guten Deckung der Flächen bei trockenen Papieren erforderlich ist, 
benötigt wird. Der beste Beweis, wie gut die zartesten Töne gleich- 
zeitig mit satten, vollen Flächen auf gefeuchteten Papieren drucken, 
ist der, dass, wenn der Stein in der Weise aufgetragen wird, um 
auf feuchtem Papier einen tadellosen Druck zu geben, auf trockenem 
Papier nur ein unvollkommener, zerrissener Druck resultiert; hingegen ist 
es nötig, wenn man von derselben Zeichnung einen in den Schatten 
richtig abgestuften Druck auf trockenem Papier erzielen will, den Stein 
förmlich mit Farbe zu überladen. Ein fertiger Zusammendruck auf feuchtem 
Papier von etwa zehn Platten wird kaum so viel Farbe und Firnis ent- 
halten, als ein auf trockenem Papier von fünf Platten angefertigter. Die 
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Vorteile, welche das Feuchten für Stcindruckzwccke besitzt, sind daher 
nicht zu unterschätzen, nur erfordert die Manipulation des Feuchtens bei 
grösseren Auflagen besondere Lokale und Einrichtungen und einen 
ziemlichen Zeitaufwand. 

Um eine absolut gleichmässige Feuchtung des Papieres zu erzielen, 
ist es nötig, dasselbe in Lagen zu zehn Bogen durch eine mit Wasser 
gefüllte Blechwanne zu ziehen und es je nach seiner Stärke von iooo 
bis 5000 Bogen aufeinander zu schichten. Nach Verlauf von einigen Stunden, 
sobald nämlich das überschüssige Wasser abgelaufen ist, wird das Papier 
mit grossen Steinen beschwert. Auf dieselbe Weise ist mit dem für die 
jeweilige Auflage bestimmten, auf gleiche Grösse zugeschnittenen Durch- 
schusspapier zu verfahren. Nach ein bis zwei Tagen wird das Druck- 
papier, sobald sich die Feuchtigkeit gleichmässig verteilt hat, durch den 
Kalander gezogen und sodann zu 1000 und 2000 Bogen zwischen Bretter 
gelegt, beschwert und weitere zwei Tage liegen gelassen. Das Durch- 
schusspapier wird hingegen nicht satiniert, dafür jedoch nach drei Tagen 
in Partieen zu fünf Bogen umgelegt und ebenfalls stossweise beschwert. 
Das Feuchten und Ablagern des Papieres hat in einem eigenen Feucht- 
lokale, wozu sich am besten ein Kellerraum bewährt, zu geschehen. 
Dieses Lokal soll eine ständige Luftfeuchtigkeit von 80 bis 90 Grad 
besitzen; wenn dieser Feuchtigkeitsgrad unter normalen Umständen nicht 
zu erreichen ist, hat man künstlich durch Begiessung des Bodens mit 
Wasser nachzuhelfen. In diesem Lokale sind einfache geräumige Regale 
anzubringen, die zur Aufnahme der im Drucke befindlichen Auflagen nach 
Schluss der Arbeit oder über Mittag dienen. Wenn die Drucke auf diese 
Weise mit der nötigen Sorgfalt behandelt werden, so wird selbst, wenn 
dieselben Wochen lang in Arbeit sind, das Passen der Farben in keiner 
Weise gefährdet werden. 

4. Der Staubfarben- und Bronze druck. 

Staubfarben kommen nur in Ausnahmefällen zur Anwendung und 
müssen sofort auf den frischen Abdruck übertragen werden, bevor 
noch die Farbe zu trocknen beginnt. Die Druckfarben sind zu diesem 
Behufe mit möglichst starkem Firnis oder eventuell mit etwas Siccativ 
zu vermengen, da sich sonst die Staubfarben mit denselben nicht 
gehörig verbinden könnten und beim Druck des nächsten Steines, 
bezw. beim Durchziehen durch die Presse stellenweise wieder loslösen 
würden. 
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Das Auftragen der Staubfarbe geschieht unter massigem Druck 
mittels Pinsels, Flanells oder Baumwolle, und zwar nur auf der betref- 
fenden Stelle, welche mit derselben behaftet werden soll; die Oberflüssige 
Farbe wird abgeschüttelt und dann der Abdruck noch mittels eines Baum- 
wollbausches von den feineren, teilweise zurückgebliebenen Staubteilchen 
vollkommen gereinigt. Hierbei ist besonders zu beachten, dass die Staub- 
farbe ja nicht an anderen Tonflächen oder auf den leeren Papierstellen 
haften bleibe. Um dies zu verhindern, muss eine solche Farbe in erster 
Linie gut ausgetrocknet sein, oder wenn dies nicht der Fall ist, vor ihrer 
Verwendung an der Sonne oder am Feuer künstlich getrocknet werden. 
Zum Stauben eignen sich bekanntlich nur gewisse Farben, dieselben 
können auch im Bedarfsfalle untereinander vermengt oder durch Zusatz 
von Weiss (Reismehl) heller gestimmt werden. 

Sind die zu staubenden Stellen genügend voneinander entfernt, so 
können nach einem Druck auch zwei oder mehrere solcher Farben auf- 
getragen werden. Wenn die übrigen Farben auf dem Abdruck nicht 
vollkommen getrocknet sind, oder wenn es sich um das Stauben einzelner 
scharf abgegrenzter Flächen handelt, so kann dasselbe auch unter Benutzung 
von aus Karton geschnittenen Schablonen mittels Pinsels geschehen. 

Sehr hübsche Effekte lassen sich hier für gewisse Zwecke durch 
Stauben mit verschiedenen Metallabfällen (Flimmer) oder durch fein zer- 
teilte Tuchabfälle (Tuchstaub), wodurch stoffähnliche Charaktere täuschend 
zu imitieren sind, erzielen. 

Der Bronzedruck erfordert eigentlich dieselbe Behandlung, wie der 
Druck mit Staubfarben; eine der wesentlichsten Bedingungen ist jedoch 
eine geeignete Unterdruckfarbe, welche die Haltbarkeit der Bronze fördert. 
Als Grundfarbe für Goldbronze wird am geeignetsten irgend eine Ocker- 
farbe verwendet, teils weil eine solche bezüglich ihres Tones mit der 
Goldbronze verwandt ist, teils aber auch, weil ihre Bestandteile nicht 
schädlich auf die Bronze einwirken. Für Silber- oder Aluminiumbronze 
hat man einen silbergrauen Unterdruck als am passendsten, wie überhaupt 
immer eine der zur Verwendung kommenden Bronze ähnliche Farbe zu 
benutzen, denn dies hat den Vorteil, dass, wenn sich auch stellenweise 
die Bronze ablöst, doch wenigstens die Gesamtwirkung derartiger Flächen 
eine ruhige bleibt, während bei andersfarbigem Unterdruck sich sofort 
solche Schäden sehr unangenehm bemerkbar machen. 

Als Bindemittel der Druckfarben ist ein möglichst zäher Firnis zu 
verwenden, der die Eigenschaft besitzt, nicht zu sehr in das betreffende 
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Papier einzuschlagen, sondern mehr auf der Oberfläche sitzen bleibt und 
langsam trocknet. Für diese Zwecke erweist es sich als am geeignetsten, 
der kompakten, mit mittelstarkem Firnis vermengten Druckfarbe etwa den 
vierten Teil des Volumens sogen. Gold- oder Kopalfirnis zuzusetzen. Es 
ist auch nötig, die Farbe mit Rücksicht auf die für den Druck zur Ver- 
wendung kommenden Papiere zu variieren. Für Kreide- und stark auf- 
saugende Papiere hat man möglichst kurze, mit venetianischem Terpentin 
vermengte Farben zu benutzen, während man für härtere Papiere leichtere 
Farben verwenden kann. Wenn diesem Umstand nicht die entsprechende 
Aufmerksamkeit gewidmet wird, so löst sich die Bronze vollständig ab. 
Man trachte auch, nur so viel Farbe aufzutragen, als die Haltbarkeit der 
Bronze bedingt. Ist der Druck mit Farbe überladen, so erhält die Bronze 
ein mattes, stumpfes Aussehen. 

Bei kleineren, in der Handpresse herzustellenden Aufnahmen wird 
das Bronzieren zumeist von dem betreffenden, der Presse zugeteilten 
Aufleger besorgt, und zwar je nach Grösse der zu bronzierenden Flächen 
mittels eines mehr oder weniger grossen Baumwollbausches, unter mässigem 
kreisrunden Reiben und nur mit so viel Bronze, als zum Decken der 
Flächen notwendig ist. Durch übermässiges Reiben entstehen auf Chromo- 
papier graue Streifen. Eine ähnliche Erscheinung tritt ein, wenn die 
Baumwolle mit schweissigen oder feuchten Fingern angefasst wird; in 
diesem Falle hängt sich die Bronze in Form von Klumpen an, und auf 
dem Papiere zeigen sich gleichfalls durch die Reibung schwärzliche 
Streifen. Es empfiehlt sich daher, die Baumwolle öfters zu erneuern. 
Bei Chromopapieren nehme man auch nur feinkörnige, fettfreie Bronzen,, 
weil gröbere Sorten gleichfalls ein Streifigwerden des Papieres ver- 
ursachen. Durch zu kräftiges Reiben bekommt auch die Bronze ein 
mattes, glanzloses Aussehen. Nach dem Bronzieren sollen die Drucke 
womöglich einige Tage liegen bleiben und sodann mit reiner Baumwolle 
auf beiden Seiten gut abgerieben werden. 

Wenn Bronzedruck nicht direkt auf leeres Papier zu liegen kommt 
und bereits verschiedene Farben als Unterdruck vorhanden sind, so 
müssen dieselben vollständig trocken sein, eventuell mit Talkum oder 
Magnesia gut abgerieben werden, da schon ein ganz geringer Feuchtig- 
keitsgrad sofort das Haften der Bronze zur Folge haben würde; ferner 
muss auch wieder getrachtet werden, dass, wenn dem Bronzedruck noch 
weitere Farben folgen, die Bronze nicht zu sehr durch die Feuchtigkeit 
des Steins beeinträchtigt werde, da sonst das in ihr enthaltene Kupfer 
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oxydiert, resp. die bronzierten Flächen ein mattes, fleckiges Aussehen 
bekommen. Ferner ist auch das Anfassen solcher Bogen mit feuchten 
oder schweissigen Fingern tunlichst zu vermeiden, da an allen feuchten 
Stellen der Bronzestaub haftet und manchmal nur schwer oder gar nicht 
wieder zu entfernen ist. 

Hat man bronzierte Flächen mit satten farbigen Dessins u. s. w. zu 
Überdrucken, so sind dieselben vorher zu glätten oder zu satinieren, da 
die Farbe von den mehr oder weniger körnigen Stellen nur ungleich 
aufgenommen werden würde, oder es genügt auch ein schwacher Lasur- 
ton- oder Firnisdruck, um das Weiter drucken anstandslos bewerkstelligen 
zu können. 

Für das Auftragen von Blattgold oder Blattmetall kommt derselbe 
Untergrund wie bei Bronzedruck in Anwendung, und werden die einzelnen 
Stücke des Metalls mittels breiten, flachen Pinsels auf die noch feuchten 
— nur etwas übertrockneten — Farbflächen aufgelegt und mit Baum- 
wolle angedrückt, worauf solche Drucke noch nach einiger Zeit auf eine 
polierte Stein- oder Metall platte zu legen und durch die Presse zu ziehen 
sind: behufs vollständiger Entfernung des überflüssigen Metalls sollen die- 
selben zur Trocknung einige Tage liegen bleiben. Das Drucken mit Blatt- 
gold oder Blattmetall findet jedoch heute nur eine beschränkte Anwendung, 
da die Bronzefabrikation gegenwärtig die herrlichsten Erzeugnisse in den 
denkbar feinsten Nuancen in den Handel bringt, welche bei entsprechender 
Sorgfalt von Seiten des Druckers das Auflegen von Metall fast voll- 
kommen ersetzen. 

Anstatt des Bronzierens mittels Baumwolle bedient man sich sehr 
vorteilhaft eines kleinen Bronzierapparates, welcher in verschiedenen 
Grössen und Formen erhältlich und zum Bronzieren grösserer Flächen 
dort, wo keine Maschine zur Verfügung steht, geradezu unentbehrlich ist. 
Das Arbeiten ist ein sehr reinliches und der Verbrauch an Bronze ein 
bedeutend geringerer, da hier bei weitem nicht so viel verloren geht, 
als beim Bronzieren mittels Baumwolle. Der Apparat, welcher der 
Hauptsache nach einer Bürste gleicht, ist innen hohl und mit einem 
hermetisch schliessenden Deckel zum Schieben versehen; in der Mitte 
des Bodens, welcher mit feinem Lammfelle überzogen ist, befindet sich 
zum Passieren der Bronze eine kleine siebähnliche Platte, welche durch 
Verschiebung eines Ventils — das durch Drehen einer seitwärts an- 
gebrachten Schraube erfolgt — mehr oder weniger geschlossen werden 
kann, wodurch man in der Lage ist, nur immer genau so viel Bronze auf 
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den Bogen zu bringen, als zur Deckung der betreffenden Farbflächen 
erforderlich ist. 

Für Betriebe, wo Bronzen in grösseren Mengen verarbeitet werden, 
müssen zum Bronzieren eigene Maschinen vorhanden sein, da hierdurch 
einerseits dem äusserst gesundheitsschädlichen Stäuben der Bronze vor- 
gebeugt wird und anderseits für die Arbeitsleistung einer einzigen 
Bronziermaschine etwa acht bis zehn Hilfsarbeiter erforderlich wären, 
welche ihre Arbeit in einem gesonderten Lokale zu verrichten hätten, 
weil durch den bei Handbronzierung unvermeidlichen Staub Steine, 
Farben, Maschinen u. s. w. zu sehr beeinträchtigt werden; ausserdem ist 
aber diese Arbeit noch mit grösster Gewissenhaftigkeit und nur von ver- 
lässlichen Personen auszuführen, indem sonst bei ungleichmässigem Über- 
fahren der zu bronzierenden Flächen sehr viel Makulatur entsteht, was 
bei Maschinenbronzierung ausgeschlossen erscheint. Ein weiterer Vorteil, 
welchen die Bronziermaschine bietet, ist der, dass die Bronze selbst ein 
viel feurigeres und helleres Aussehen bekommt, da jede Stelle ganz 
gleichmässig mit den Bronzierwalzcn übergangen wird, und zwar nur mit 
so viel Druck, als zum Anhaften der Bronze erforderlich ist, während 
bei Handbronzierung durch etwas stärkeres Reiben die Bronze mit Farbe 
durchtränkt wird und zumeist ein mattes, glanzloses Aussehen bekommt. 
Bei der Maschinenbronzierung wird der bedruckte Bogen unter einem 
selbsttätigen Bronzeabgeber hindurchgeführt und hierbei mit Bronze ver- 
sehen. Die Bronze wird nun mit Zuhilfenahme von sich drehenden 
Walzen oder Tüchern auf der Fläche gleichmässig verteilt und von jenen 
Stellen, welche leer bleiben sollen, entfernt. Diese Manipulation, sowohl 
das Bronzieren als auch das Abstauben, geht in einem mehr oder weniger 
gut verschlossenen Kasten vor sich, in dem auch gleichzeitig die abgestaubte 
Bronze wieder gesammelt wird. 

Von den verschiedenen Bronziermaschinen, welche heute in den 
Handel kommen, sei hier nur jene von Friedrich Heim & Comp., siehe 
Fig. 109, erwähnt. Mit dieser Maschine, die sich in der Praxis vorzüg- 
lich bewährt hat, können pro Stunde 700 Bogen im Format von 
120X 140 cm bronziert werden. 

Zur Bedienung der Maschine sind zwei Hilfsarbeiter, nämlich einer 
zum Einlegen und der andere zum Auslegen des Bogens erforderlich. 

Die Maschine bronziert vollständig gedeckt mit hohem Glanz und 
kann auch nach Bronzierung der Auflage und nachdem man die Bronze 
entleert hat, sofort zum Abstauben der betreffenden Drucke verwendet 
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werden, so dass dieselben nach Verlassen der Maschine sogleich zum 
Weiterdruck geeignet erscheinen. 

Der Cylinder steht hier, ähnlich wie an der lithographischen 
Schnellpresse, während des Kin- und Auslegens still und der Greifer 
öffnet und schliesst sich selbsttätig. Zum Auftragen der Bronze ist der 
Bronzebehälter in Verbindung mit einer Vorrichtung, mittels deren man 
ohne öffnen der Maschine nach Grosse der Druckfläche des Bogens den 
Bronzezufluss regulieren kann; ebenso ist auch von Zeit zu Zeit frische, 




Fig. 109. 

sowie die im Bronzcsammelkasten während des Ganges sich ansetzende 
Bronze zu entleeren und zur weiteren Verarbeitung nachzufüllen. Die 
jeweilig durch den Wechsel des Papicres bedingte stärkere oder schwächere 
Spannung der Walzen kann während des Ganges der Maschine vor- 
genommen werden. 

Dieselbe Fabrik hat sich in jüngster Zeit auch eine Neuerung an 
ihren Bronziermaschinen patentieren lassen, welche darin besteht, dass 
die Rückseiten der Bogen beim Bronzieren vollständig rein erhalten 
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bleiben. Bisher war es nämlich nicht möglich, bei der Maschinen- 
bronzierung die Bogen an den leeren, nicht bedruckten Stellen rein zu er- 
halten, was zur Folge hatte, dass man sie entweder mittels Lappens reinigen 
oder durch ein Bürstwerk laufen lassen musste. Durch die neue Erfindung 
wird der bereits bronzierte Bogen vor dem Beschmutzen geschützt und 
die auf ihn aufgetragene Bronze gleichmässig verteilt, hingegen von allen 
jenen Stellen, welche rein bleiben sollen, sauber abgewischt. 

Nach dem Prinzip der Bronziermaschine baut man auch gegenwärtig 
sogen. Talkumier- und Bürstmaschinen, welche in ähnlicher Weise das 
Einstauben der Farben behufs Weiterdruckes oder nach Vollendung auf 
Chromopapier hergestellter Drucke deren Glänzen durch ein Bürstwerk 
besorgen. 

5. Das Trocknen der Drucke. 
Bekanntlich bedingt beim Farbendruck das Übereinanderdrucken der 
einzelnen Farben eine gewisse Übertroeknung der bereits gedruckten 
Töne, da nur dann ein klarer, wirkungsvoller Druck jeder folgenden 
Platte zu gewärtigen ist. Gewisse Farben werden mehr oder weniger 
rasch trocknen ; am schnellsten wird das Trocknen bei den erstgedruckten, 
welche direkt auf die Papierfläche zu liegen kommen, erfolgen, dagegen 
bei den späteren Platten durch das Darunterliegen mehrerer Farben 
bedeutend mehr Zeit in Anspruch nehmen. Bisweilen kann es aber auch 
vorkommen, dass gewisse Arbeiten mit aussergewöhnlicher Beschleunigung 
herzustellen sind, so dass das Trocknen der einzelnen Farben während 
des Druckes nicht abzuwarten ist; in einem solchen Falle muss zu einem 
künstlichen Mittel geschritten werden, und zwar kann dies auf folgende 
Weise geschehen: 

1. Durch Einschlagen der Drucke in grobes Makulaturpapier; 

2. durch Auslegen in Trockenrahmen oder in Trockenkästen; 

3. durch Aufhängen mittels Schnüre in Trockenräumen ; 

4. durch Abreiben mit Talkum, Magnesia oder Kreide u. s. w. ; 

5. durch Beimengung von Trockenmitteln zur Druckfarbe. 

Die natürlichste und gleichzeitig für jeden Farbendruck empfehlens- 
werteste Trocknung erfolgt durch entsprechende Einwirkung der Luft, 
sei es nun, dass dies durch Einschlagen in Makulaturen oder durch Aus- 
legen und Aufhängen bewirkt wird, dagegen soll nur in den äussersten 
Fällen zum Einstauben der Drucke oder zur Anwendung von Trocken- 
mittcln geschritten werden, weil beides mit wenigen Ausnahmen nach- 
teilig auf die betreffenden Farben einwirkt. 
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Fig. ixo. 



Zum Einschlagen der Drucke eignet sich am besten ein rauhes, 
grobkörniges Makulaturpapier, und zwar werden immer zwischen zwei 
Makulaturbogen zwei mit den Rückseiten zusammengekehrte Drucke 
gelegt; solches Papier wird durch seine Furchen und Vertiefungen der 
Luft noch genügend Zutritt gestatten und das Trocknen in verhältnis- 
mässig kurzer Zeit herbeiführen. Auf diese Art können auch einige 
Hundert von frischen Abdrucken 
anstandslos aufeinander gelegt 
werden, ohne dass ein Ankleben 
oder Abziehen der Farben zu be- 
fürchten ist. 

Das Auslegen der Drucke in 
Trockenrahmen soll nur in mög- 
lichst staubfreien Lokalen ge- 
schehen, oder es sind die obersten 
Lagen mit Makulaturpapier zu über- 
decken. 

Sehr praktisch erweisen sich 
zu diesem Hehufc hölzerne, aus 
zwei starken Querleisten mit 
schwachen Verbindungsstäben an- 
gefertigte Rahmen, wie Fig. 110 
zeigt, die direkt an der betreffen- 
den Presse vom Boden aus einige 
Meter hoch aufgeschichtet werden 
können. 

Für feinere Arbeiten, welche 
besonders vor Staubeinwirkung zu 
schützen sind, bewähren sich am 
besten sogen. Trockenkästen, siehe 
Fig. in. Es sind dies Kästen mit 

einer Auslegeflächc von etwa i m im Quadrat und einer Höhe von 
ungefähr 2 m, welche einen Fassungsraum für 80 mit Schnüren bespannte 
Rahmen gewähren, von denen jeder einzelne auf zwei Leisten ruht und 
bequem mittels zwei an der vorderen Kante befindlicher Knöpfe heraus- 
gezogen werden kann; der Kasten ruht auf vier kleinen eisernen Rollen 
und ist daher leicht transportabel. Wenn alle Rahmen mit Drucken belegt 
sind, wird noch über die Vorderseite ein auf zwei Eisenstangen an- 




Fig. 111. 
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gebrachter Vorhang gezogen, welcher auch von dieser Seite aus gegen 
das Kindringen des Staubes genügend Schutz bietet. 

Das Aufhängen der Drucke ist ebenfalls in vielen Druckereien behufs 
rascheren Trocknens der Farben gebräuchlich. Zu diesem Zweck werden 
zumeist im Drucklokale selbst in einer Entfernung von 20 bis 30 cm nahe 
an der Decke in paralleler Anordnung Schnüre gezogen und die zu 
trocknenden Abdrücke, welche schon vorher — bei kleinen Formaten 
an einer Ecke und bei grösseren an beiden Ecken — mittels Stanze 
durchlöchert wurden, mit einfachen Drahthaken Druck an Druck einzeln 
aufgehängt. 

Diese Art des Trocknens soll jedoch nur bei ganz gewöhnlichen 
Arbeiten, Plakaten und dergl., zur Ausübung kommen, da kein Druck- 




Fi«. ua. Fig. 113. 



lokal existiert, in welchem, wenn auch täglich noch so sorgfältig gelüftet 
und gereinigt wird, nicht fortwährend Staub in der Luft zirkuliert, der 
dann naturgemäss sofort an den frischen, feuchten Farbflächen haften 
bleibt. 

Anders verhält es sich natürlich, wenn man zu diesem Zwecke 
eigene staubfreie, luftige Räume, sogen. Trockenräume, zur Verfügung 
hat; in diesem Falle ist sogar die natürliche Trocknung die empfehlens- 
werteste. 

Da es nicht in jedem Falle angeht, die zu trocknenden Drucke 
einfach zu durchlochen, so hat man zu diesem Zweck auch verschiedene 
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Vorrichtungen erdacht, unter denen besonders zwei, die sich in der Praxis 
bewährt haben, hervorzuheben wären, nämlich die Friesesche selbsttätig 
wirkende Papierklammer, siehe Fig. 112, die ein ungemein bequemes 
Aufhängen und Abnehmen der bedruckten Papierbogen gestattet, indem 
beispielsweise mit einer Klammer 15 bis 20 Bogen samt Durchschusspapier 
befestigt werden können, und der Scegersche Trockenrechen, siehe 
Fig. 113, eine ungemein einfache und sinnreiche Vorrichtung. Dieselbe 
besteht aus folgendem : Zwei starke Weissblechstreifen werden mit Zahn- 
ausschnitten versehen und in paralleler Anordnung durch eine etwa 
2 cm dicke Holzleiste verbunden, indem sie mit Drahtstiften an der Holz- 
leiste befestigt werden. Zwischen den beiden Wänden eines jeden 
Zahnes wird femer noch ein Holzkeil von ebenfalls 2 cm Dicke eingefügt 
und in jeden nun zwischen zwei Zähnen entstehenden, durch den Holz- 
keil nach aufwärts erweiterten Hohlraum eine Glaskugel gegeben. Wenn 
nun von unten ein oder mehrere Drucke oder eventuell eine kleine 
Partie Drucke samt den Makulaturen zwischen zwei dieser nach abwärts 
stehenden Zähne geschoben werden, so klemmen sich dieselben sofort 
zwischen Keil und Glaskugel fest und lassen sich erst, nachdem man die 
Kugel hinaufgeschoben hat, wieder entfernen. Diese Aufhängevorrichtung 
muss als ungemein praktisch bezeichnet werden, weil hierbei die Drucke 
absolut geschont und nicht einmal, wie dies bei Kluppen vorkommt, ein- 
geklemmt werden. Derartige Leisten kann man in beliebiger Länge 
anfertigen und an den Wänden befestigen. 

Ein weiteres Mittel, welches sehr häufig für das Trocknen der 
Farben zur Verwendung kommt, ist das Einstauben oder Anreiben der 
frischen Drucke, durch das auch ein sofortiges Weiterdrucken ermöglicht 
wird. Jedoch soll, wie bereits erwähnt, zu solchen Mitteln nur in 
besonders dringlichen Fällen gegriffen werden, indem dieselben die Farbe 
zu sehr beeinträchtigen; am meisten gilt dies von Talkum oder Feder- 
weiss; weniger nachteilig sind Reismehl und Magnesia, namentlich 
letztere wird für solche Zwecke, einer gewissen Transparenz halber, am 
häufigsten benutzt. Für Drucke mit massigen, schweren Farben ver- 
wendet man mit Vorliebe zum Stauben Bologneserkreide, welche auch 
hauptsächlich den durch zu vieles Übereinanderdrucken entstehenden 
lästigen Firnisglanz der Farben beseitigt; ebenso bewährt sich dieselbe 
bei harten, zu stark geleimten Papieren, bei welchen die Farbe nicht 
genügend einschlagen kann. Das Einstauben geschieht in der Regel 
mittels Flanells oder Baumwolle und müssen derartig gestaubte Drucke 
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nach einiger Zeit noch mit einem ganz reinen Lappen abgerieben werden, 
damit die Papierfläche von allen überflüssigen Staubteilchen vollkommen 
befreit wird. 

Ein rascheres Trocknen kann auch durch sogen. Trockenmittel oder 
Siccative, welche in flüssiger oder Pulverform den Farben beizumengen 
sind, bewirkt werden. Solche Mittel sind jedoch nur Farben, welche 
überhaupt langsam trocknen, zuzusetzen, und zwar nur in geringen 
Quanten und kurz vor ihrer Verarbeitung. Wendet man dieselben in 
reichlicherer Menge an, so erhält die betreffende Farbe eine breiähnliche 
Konsistenz und erscheint solcherweise zum Verdrucken unbrauchbar, 
anderseits geht durch übermässigen Gebrauch dieser Mittel, vornehmlich 
bei lichten, zarten Tönen, die Reinheit und der Schmelz der Farben 
verloren, und dieselben bekommen nach einiger Zeit ein gelblichbraunes, 
schmutziges Aussehen. Ausserdem wird auch allen mit Siccativ ver- 
mengten Farben ein gewisser speckiger Glanz beigebracht, der nur schwer 
wieder zu beseitigen ist. 

Schliesslich sei hier noch erwähnt, dass man auch ein möglichst 
rasches Hintereinanderdrucken der Farben, ohne deren Trocknung ab- 
zuwarten, dadurch ermöglichen kann, wenn man nach jedesmaligem Auf- 
tragen, also vor dem Abdruckmachen, den Stein mittels wasserbenetzten 
Schwammes oder Lappens befeuchtet. Ein derartiger Vorgang ist jedoch 
selbstverständlich nur bei Arbeiten, die ein weniger genaues Passen der 
Farben erfordern oder bei kleineren Formaten und starken Papieren 
gestattet, während bei grösseren Formaten und vielen Farben das 
Register durch die Einwirkung der Feuchtigkeit des Steines nachteilig 
beeinflusst werden könnte. 

b) Der Sehnellpressendruek. 

Trotz der bedeutenden Vervollkommnung der lithographischen 
Schnellpresse, die heute für alle eventuellen Vorkommnisse, ja sogar für 
den Druck der kleinsten Auflagen geeignet erscheint, wird die Steindruck- 
Handpresse nicht verdrängt werden, und namentlich dann, wenn es sich 
darum handelt, eine Darstellung künstlerischen Charakters zu verviel- 
fältigen, geradezu unentbehrlich bleiben. Der Schnellpressendruck hat 
aber, abgesehen von seiner quantitativen Überlegenheit, auch einige 
andere Vorteile im Gefolge; so ist beispielsweise hier bei Verwendung 
von gutem, abgelagertem Papier ein genaues Register und ein glcich- 
mässiger Druck der einzelnen Farben viel leichter zu erzielen als bei 
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Handpressendruck. Ferner nutzen sieh durch das gleichartig wieder- 
kehrende Auftragen die Steine bei sonst richtiger Behandlung weit 
weniger ab und halten infolgedessen einer viel grösseren Auflage stand 
als bei dem Druck in der Handpresse. 

Für Merkantilarbeit in Anwendung kommende Maschinen sollen 
besonders kräftig konstruiert sein, dabei aber doch einen scharfen, 
elastischen Druck geben. Ks empfiehlt sich, derlei Maschinen nur für 
das unbedingt nötige gangbare Format bauen zu lassen; würde man sich 
beispielsweise, um allen Anforderungen entsprechen zu können, eine 
Maschine für 100 X 160 cm anschaffen und nur selten in die Lage kommen, 
die Druckfläche vollständig auszunutzen, so wäre man hierbei sehr im 
Nachteil, da ja bei einer grossen Maschine nicht nur das Einrichten des 
Steines, sondern auch alle sonstigen Arbeiten, die der Betrieb derselben 
erfordert, wesentlich umständlicher sind. 

Schnellpressen, die speziell für Chromodruck mit feinem Passer 
bestimmt sind, müssen besonders genau und exakt, sowie aus bestem 
Material gebaut sein, damit sie tadellos funktionieren. Jene Teile der 
Maschine, die stärkeren Reibungen ausgesetzt sind, sollen durchweg aus 
Stahl, anstatt Guss, sein. Zumeist werden für Chromodruck die sogen. 
Schnellgangpressen gebaut, die sich durch ungemein solide kräftige Kon- 
struktion auszeichnen. Mit solchen Maschinen sind pro Tag etwa 
iooo Abdrücke mehr als mit gewöhnlichen Schnellpressen zu leisten. 
Auch hier trachte man, das Druckformat möglichst auszunutzen , da dies 
die erste und wichtigste Bedingung ist, die Maschine in gutem, druck- 
fähigem Zustand zu erhalten. Wenn es sich um Arbeiten handelt, die 
eine besonders intensive Farbengebung erfordern, dann erscheint es nötig, 
dass der Druckcylinder abstellbar, d. h. die Maschine für Doppelgang ein- 
gerichtet ist; dies wird namentlich bei starken, schwer zu bearbeitenden 
Farben und bei harten, spröden Papieren erforderlich sein. 

Um aber überhaupt eine gute Schnellprcssenarbeit zu erhalten, hat 
man in erster Linie der Maschine die entsprechende Pflege und Auf- 
merksamkeit zu widmen. Vor allem hat man darauf zu achten, dass 
sämtliche arbeitenden Bestandteile, namentlich die Lager genügend 
geschmiert und eingefettet werden; zu diesem Zweck eignet sich am 
besten sogen. Schmier- oder Maschinenöl, ein Gemenge von Leinöl und 
Petroleum; Leinöl allein wäre nicht am Platze, indem dasselbe durch 
Staubeinwirkung leicht eine Verdickung eingeht. Ausserdem ist auch 
streng darauf zu sehen, dass alle Bestandteile und Schrauben in 
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genügender Spannung gehalten werden und ein eventuelles Lockern 
gewisser Teile sofort durch entsprechende Nachhilfe beseitigt wird, um 
solcherweise die Maschine vor grösseren Schäden zu bewahren. Eine 
regelmässige gründliche Reinigung aller jener Teile, welche während der 
Arbeit unzugänglich sind, ist jedoch zumindest in der Woche einmal 
vorzunehmen. 

i. Das Farbwerk und die Farbengebung. 

Dem Farbwerk hat man besonderes Augenmerk zu widmen, damit 
die Abgabe der Farbe nur auf das absolut nötige Quantum beschränkt 
wird. Sollte sich während des Ganges der Maschine zeigen, dass doch 
zu wenig oder zu viel Farbe an die Walzen abgegeben wird, so kann 
dies mittels des Exzenters geregelt werden. Im übrigen ist die Farbe 
durch entsprechende Bleikeile zu sperren, so dass sie der Laufrichtung 
der Maschine nach nur dort auf die Walzen kommt, wo sie erforderlich 
erscheint. 

Was die Druckfarbe anbelangt, so hängt ihre Beschaffenheit haupt- 
sächlich von der Ausführungsweise der betreffenden Zeichnung, ferner 
von der Qualität des zu verdruckenden härteren oder weicheren Papieres 
und endlich von der Geschwindigkeit, mit welcher die Walzen über den 
Stein gehen, ab. Bei langsamer Einwalzung oder wenn die Maschine 
auf Doppelgang läuft, kann verhältnismässig strengere Farbe zur Ver- 
wendung kommen, während bei schnellerem Gange wieder leichtere, mit 
dünnem, öligem Firnis, Leinöl oder sonstigen fetten Substanzen ver- 
mengte Farbe zu benutzen ist; letzteres wird sich ganz besonders beim 
Verdrucken harter oder Glacepapiere bewähren. Die Farbe kann auch 
um so konsistenter sein, je weniger Feuchtigkeit dem Steine durch das 
Wischen mitgeteilt wird. 

In allen Fällen trachte man, die Farben stets so kompakt als möglich 
zu verdrucken untl den Firniszusatz nur auf das absolut Nötige zu 
beschränken. Farben, die mit einem Überschuss von Firnis versehen 
sind, erhalten gar bald ein unschönes, hässliches Aussehen. 

Für die Herstellung künstlerischer Arbeiten und solcher für längere 
Dauer wird man bessere, lichtbeständige Farben benutzen und für Arbeiten, 
die nur für eine vorübergehende Verwendung bestimmt sind, wie Reklame- 
artikel u. s. w. , billige, weniger lichtbeständige und Anilinfarben. Für 
momentane Zwecke erreicht man sogar höhere Effekte mit Anilinfarben 
als mit den feinsten lichtbeständigen Farben. Näheres über die Mischung 
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und Verarbeitung der Farben wurde bereits bei Besprechung der Materialien 
unter dem Kapitel Farbe gegeben. 

Eine wesentliche Sache zur Erzielung guter Druckresultate in der 
Schnellpresse ist die Instandhaltung der Walzen und des Farbzeuges. 
Das Eintrocknen der Farbe auf den Walzen ist tunlichst zu vermeiden, 
weshalb die Walzen täglich zu reinigen sind. Rauhe Walzen, auf denen 
die Farbe angetrocknet ist, hat man mit Schmirgel und Petroleum oder 
mit Bimsstein so lange zu schleifen, bis die Farbe in Lösung übergeht; 
überdies sind sie dann nochmals mit Petroleum zu waschen und mit dem 
Farbmesser abzuschaben. Glatte Walzen können hingegen durch Waschung 
mit Petroleum oder Terpentin direkt gereinigt werden. In grösseren 
Betrieben bedient man sich zur Reinigung der Schnellpressenwalzen auch 
sogen. Walzen - Waschmaschinen. 

Neue Schnellpressenwalzen sind in ähnlicher Weise wie Handwalzen 
einer Präparierung zu unterziehen, d. h. mit Fett, Talg oder öl ein- 
zulassen, worauf sie nach einiger Zeit in die Maschine kommen und 
daselbst mit mittelstarkem Firnis mehrere Stunden in Gang gesetzt 
werden; nachdem der verbrauchte Firnis durch Abschaben vollständig 
entfernt, frischer Firnis aufgestrichen und die gleiche Prozedur ein zweites 
oder auch ein drittes Mal vorgenommen wurde, sind sie nach abermaliger 
gründlicher Reinigung schliesslich mit Druckfarbe einzulassen. Anfangs 
wird es jedoch nötig sein, eine Arbeit vorzunehmen, welche möglichst 
viel Farbe verlangt und sie erst successive für bessere Arbeiten zu 
benutzen. 

Eine Hauptbedingung zur Anfertigung reiner, scharfer Abdrücke in 
der Schnellpresse ist die richtige Verteilung und Konsistenz der Farbe. 
Durch ungleiche Gegenüberstellung der Verreib- und Auftragwalzen wird 
bei Ingangsetzung der Maschine eine möglichst gleichmässige Verteilung 
der Farbe bewirkt. 

Durch die Schrägstellung lässt sich aber auch das Anprallen der 
Walzen an die Steinkanten, wodurch letztere einerseits leiden und ander- 
seits die Zeichnung sehr leicht beschädigt werden könnte, vermeiden; 
eine Geradestellung der Walzen ist nur nötig, wenn mehrere Farben 
nebeneinander oder unmittelbar aneinander aufgestrichen sind, wie dies 
beispielsweise beim Irisdruck der Fall ist. Wenn nach längerem Gebrauch 
das Walzenleder locker wird, so ist der Lederschlauch auf einer Seite 
zu öffnen und kräftig anzuziehen. Falls eine Nachspannung in diesem 
Sinne nicht ausführbar erscheint, so hat man den ganzen Schlauch 
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abzuziehen und eine Lage Flanell unterzulegen; diese Arbeit muss mit 
grosser Sorgfalt geschehen, damit das Lcder wieder glatt aufliegt. Ausser 
Gebrauch gesetzte Walzen sind mit Unschlitt einzureiben, damit das Leder 
geschmeidig und weich bleibt. 

2. Das Wischwerk und die Netzung des Steines. 

Die Feucht- oder Netz walzen, deren Körper aus massivem Eisen 
besteht, sind, um sie vor Rost zu bewahren, vorerst mit einer, gegen 
Feuchtigkeit widerstandsfähigen Lösung, wie Spiritus- oder Asphalüack 
u. s. w., zu bestreichen und hierauf mit sogen. Wischer oder Feuchttuch 
zu überziehen, wozu sich vorzüglich Filz oder ein langhaariger Baumwoll- 
stoff (Lama) eignet. Das Überziehen wird durch mehrmaliges Über- 
einanderlegen solchen Stoffes bewerkstelligt, wobei jedoch darauf Rück- 
sicht zu nehmen ist, dass die Stoffränder nicht übereinander zu legen, 
sondern aneinander zu stossen und zusammen zu nähen sind, so dass 
derartige Walzen eine möglichst glatte, gleichmässige Oberfläche erhalten. 
In gleicher Weise und mit demselben Stoffe ist auch der Feuchttisch zu 
überziehen. 

Bei täglicher Benutzung lassen sich die Wischwalzen etwa 3 bis 
6 Wochen verwenden; sobald sie nicht mehr genügend funktionieren, 
d. h. Feuchtigkeit annehmen und abgeben, müssen sie neuerdings mit 
frischem Stoffe überzogen werden. Jeden Abend nach beendeter Arbeit 
sind die Wischwalzcn aus der Maschine zu nehmen und behufs Über- 
trocknung in senkrechter Anordnung aufzustellen. 

Das Feuchten des Steines mittels der Feuchtwalzen wird bei 
Maschinen neuerer Konstruktion zumeist automatisch bewirkt, jedoch ist 
es notwendig, beim Ingangsetzen der Maschine auch dieser Manipulation 
die nötige Beachtung zu widmen und, wenn erforderlich, eine ent- 
sprechende Nachfeuchtung mit dem Schwamm vorzunehmen; hierbei 
empfiehlt es sich, hauptsächlich den Feuchttisch, weniger aber die Walzen 
und den Stein nachzufeuchten, da sonst auch die Feuchtigkeit den Auftrag- 
walzen mitgeteilt wird, wodurch dann, wie bereits erwähnt, blasse Ab- 
drucke entstehen. Sind die Wischwalzen zu nass, so wird die Zeichnung 
derart ausgewässert, dass die feineren Particen nicht mehr genügend 
Farbe annehmen können und nach und nach schwinden; ausserdem 
kommt auch dem Druckpapier zu viel Feuchte zu, wodurch die Dehn- 
barkeit desselben befördert wird und schlechtes Register resultiert; 
besondere Vorsicht scheint hier beim Verdrucken von Chromopapieren 
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geboten, da die Aufsaugungsfähigkeit bei diesen eine grössere als bei 
anderen Papieren ist. Im entgegengesetzten Falle, bei zu geringer 
Befeuchtung des Steines, wird wieder die Zeichnung zum Verschmieren 
oder Tonen hinneigen. 

Die Feuchtwalzen sollen stets etwas tiefer als die Auftragwalzen 
gestellt werden, damit nicht nur die Fläche, sondern auch die Kanten 
des Steines, über welche die Auftragwalzen hinweggehen, Feuchtigkeit 
bekommen. Behufs Reinhaltung der Feuchtwalzen und des Feuchttisches 
legt man über die Walzen eine Beschwerwalze aus Eisen oder Messing, damit 
diese eventuell auf dem Feuchtwerk sich ansetzende Farbe sofort wegnimmt. 
Derlei Walzen sind daher ab und zu auch mit Petroleum zu reinigen. 

Das Feuchtwasser ist von Zeit zu Zeit zu erneuern; schmutziges 
Wasser oder solches, in dem die Gummi- und Ätzschwämmchen benetzt 
werden, taugt für die Feuchtung nicht, weil in diesem Falle der Druck- 
komplex leicht beschädigt wird und die ferneren Zeichnungspartieen schliess- 
lich verloren gehen. 

3. Der Druckcylindcr. 

Auch der Druckcylinder, ein hohler, eiserner Körper, ist gegen 
eventuelle Rostung zunächst mit einer wasserdichten Schicht zu über- 
ziehen, worauf über denselben Kautschuktuch oder eine elastische Filz- 
lage und über diese Wachsleinwand gespannt wird; letzteres hat den 
Zweck, die elastische Filzlage vor Feuchtigkeit zu schützen und den 
Druck schärfer zu gestalten. Kautschuktuch ist jedoch vornehmlich für 
Merkantildruck, bei welchem man sehr schöne, tadellose Abdrücke erzielt, 
am Platze. Für Chromodruck eignet es sich hingegen nicht so sehr, 
weil hierbei ein weniger günstiger Passer zu erreichen ist. Solche Über- 
züge sollen stets mehrere, nämlich für kleinere und grössere Formate 
vorrätig sein, indem beispielsweise bei Beibehaltung eines Überzuges, 
welcher längere Zeit für den Druck kleinerer Steine verwendet wurde, 
durch das Einprägen der Kanten in den Überzug grössere Flächen niemals 
tadellos und gleichmässig ausdrucken. Nach der Stellung des Cylinders 
werden Druckstein und Walzen gerichtet. Wenn der Cylinder durch 
ausgelaufene Lager locker und wackelig wird, dann resultiert kein scharfer 
Druck mehr, und überdies ist ein Springen der Steine zu befürchten. 
Ebenso sind alle Teile, welche den Cylinder in Tätigkeit setzen oder mit 
demselben in Berührung kommen, in bestem Zustande zu erhalten, da 
hierdurch ein Fibrieren des Cylinders eintreten und in weiterer Linie 
das Register gefährdet werden könnte. 
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Um ein Abziehen der Farbe auf den Druckcylinder zu verhüten, 
empfiehlt es sich, ein dünnes Blatt Papier von der Grösse der Steinfläche 
auf denselben zu kleben, wodurch man in die Lage kommt, derlei Übel- 
stände sofort wahrzunehmen und zu beseitigen; ferner können auch auf 
dem Cylinder, wenn Teile der Zeichnung wegen Vertiefungen oder 
Unregelmässigkeiten des Steines nicht genügend ausdrucken, entsprechend 
grosse Papierstücke mehrfach übereinandergeklebt werden. 

Ist bei farbigen Druckobjekten auch die Rückseite zu bedrucken, 
so muss die Vorderseite gut ausgetrocknet sein; wenn dies nicht der 
Fall ist, so überträgt sich stellenweise die noch frische, feuchte Farbe 
auf den Cylinder und beim Fortdruck von diesem wieder auf alle 
folgenden Abdrücke, wodurch naturgemäss die erstbedruckte Seite ein 
verschmiertes, verunreinigtes Aussehen erhält. Wenn jedoch zum Trocknen 
nicht die erforderliche Zeit vorhanden ist, so kann man sich einiger- 
massen helfen, indem man auf den Cylinder an Stelle des vorhin 
erwähnten Blattes Papier einen sogen, ölbogen anbringt. Ein Bogen 
Papier von etwas grösserem Format als das zu druckende wird mit Leinöl 
oder Petroleum vollständig durchtränkt, auf beiden Seiten gut abgewischt 
und auf die gewünschte Stelle des Cylinders geklebt. Vor dem definitiven 
Druck soll man jedoch einige Makulaturen durchlassen, um das noch 
überschüssige öl zu entfernen. Wenn sich nach einiger Zeit abermals 
Fettspuren auf dem Bogen zeigen sollten, so können dieselben leicht mittels 
fetten Lappens durch Abreiben entfernt werden. Bei grösseren Auflagen 
ist es auch notwendig, den Bogen öfters mit Öl nachzuwischen oder zu 
erneuern. 

4. Die Anlage des Druckkom plexes. 

Soll eine Arbeit auf der Schnellpresse gedruckt werden, so ist 
schon bei Herstellung der Zeichnung des Abklatsches oder Umdruckes 
die für den Druck erforderliche Anlage im Auge zu behalten und zunächst 
das betreffende Papierformat zu ermitteln, indem der Bogen auf den 
Stein derart zu liegen kommen muss, dass an der Greiferseite etwa 
2 cm der unbedingt nötige Raum für die Greifer über die Steinkante 
hinausragt, siehe Fig. 114. Ferner ist es bei Farbendruck angezeigt, 
die Bildfläche, vorausgesetzt, dass das betreffende Druckobjekt nicht 
beschnitten und aufeachiert wird, derart auf dem Stein anzuordnen, dass 
zum mindesten der Papierrand an der Greiferseite wegfallen kann, da es 
namentlich bei Arbeiten mit vielen Farben beinahe unmöglich ist, den- 
selben rein zu halten. 
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Im übrigen muss der Stein 
immer grösser als das jeweilig zu 
druckende Papierformat sein, da im 
umgekehrten Falle, wo das Papier 
über den Stein hinausragt, jene 
Stellen, welche denselben bedecken, 
also durch die Feuchtigkeit be- 
einträchtigt werden, das Bestreben 
haben, sich auszudehnen, während 
der über den Stein ragende Rand 
stabil bleibt und das Endresultat 




Fig. 114. 



ein schlechtes, mangelhaftes Register oder eine misslungene Arbeit 
sein wird. 

Alle Steine, welche hier zur Verwendung kommen, müssen eine 
gleichmässige Dicke haben und vollkommen plan auf beiden Seiten 
geschliffen werden, da nur dann ein scharfer, guter Abdruck zu gewärtigen 
ist; schlechtes, minderes Steinmaterial soll für Schnellpressendruck grund- 
sätzlich ausgeschlossen werden. Nach der Längenrichtung des Cylinders 
sind auch beide Kanten durch Schleifen vollkommen abzurunden und mit 
Oxalsäure sorgfältig zu polieren, indem sich sonst nach kurzer Zeit Farbe 
ansetzt, welche dann selbstverständlich an der Greiferseite zum Abdruck 
kommt. 

Für den Schncllpressendruck bestimmte Steine sind vorher ent- 
sprechend hoch zu ätzen, indem hierdurch nicht nur schönere und 
klarere Abzüge erreicht werden, sondern es wird auch der Druckkomplex 
widerstandsfähiger gemacht. 

5. Das Einrichten des Steines. 

Der Stein ist in der Schnellpresse auf eine Unterlage von Filz oder 
Pappe, welche zum Schutze gegen Feuchtigkeit noch mit einer Zinktafel 
bedeckt wird, zu legen; wenn es sich um ein nicht verstellbares Steinbett 
handelt, müssen mehrere Zinktafeln oder auch Holzbretter untergelegt 
werden, bis eben die Steinfläche die erforderliche Höhe gegen den 
CyÜnder erreicht, wobei zu berücksichtigen ist, dass der Stein an der 
Greiferseite um eine Papierdickc höher zu liegen kommt, damit er beim 
Druck sozusagen Fall hat. Die vollkommen genaue Einstellung erfolgt 
in beiden Fällen mittels Wasserwage oder mittels eines eigens hierzu 
bestimmten Lineales. Ein wichtiger Bestandteil der Maschine, der wesent- 
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lieh zur Lieferung guter Arbeit beiträgt, sind die Greifer; wenn die 
Greifer nicht tadellos funktionieren, so ist die erste Ursache zu schlechtem 
Passer gegeben. 

Wird beispielsweise der Bogen nicht gleichmässig oder nur teilweise 
von den Greifern gehalten, so entstehen sehr leicht im Papier Wellen 
oder Falten. Das Papier muss aber trotzdem bei geschlossenen Greifern 
noch eine gewisse Elastizität haben; sind die Greifer übermässig gespannt, 
so tritt nicht selten ein Zerreissen des Papiercs ein. Aus diesem Grunde 
ist es notwendig, die Stellung der Greifer der jeweilig für den Druck 
zur Verwendung kommenden Papierstärke anzupassen. Ebenso hat auch 
der Vorgreifer tadellos zu funktionieren ; dieser muss den Bogen der ganzen 
Länge nach niederhalten, bis letzterer von den Greifern erfasst wird. 

Zur Erreichung eines guten Registers müssen auch die Anlege- 
marken genau im Winkel stehen, und ist das Papier von der ersten bis 
zur letzten Farbe an ein und derselben Seite anzulegen. Bei stärkeren 
Papieren ist mittels automatischen Selbstanlcgers ein ebenso tadelloser 
Passer wie bei dem Punktieren zu erreichen, während sich der Prozent- 
satz der Makulaturen verringert. Bei dünnen, minderwertigen Papieren, 
insbesondere grösseren Formates, ist hingegen das Punktiersystem vor- 
zuziehen, weil man dann auf diesem Wege bessere Resultate erzielt. 

Bevor jedoch der Stein in die Presse kommt, werden nach der für 
den betreffenden Druck bedingten Papiergrösse Greifer und Marken 
gestellt. Sodann sperrt man den Cylinder ab, lässt die Farbwalzen mit 
Farbe einlaufen und befeuchtet gleichzeitig Wischwalzen und Feuchttisch r 
gibt aber die für den Fortdruck bestimmte Farbe erst, nachdem man sich 
überzeugt hat, dass dieselbe vollkommen entspricht, in den Duktor. 

Bei der Einrichtung muss weiter auch berücksichtigt werden, wie 
weit der Stein zu den Greifern kommen darf, damit ein Aufschlagen 
letzterer, infolgedessen ein Verbiegen derselben stattfinden könnte, aus- 
geschlossen bleibt. Die Höhe, bis zu welcher man mit dem jeweiligen 
Stein gehen kann, ist mit Vorsicht successive zu ermitteln, denn wenn 
der Cylinder zu sehr gehoben wird, so könnte dies einen Bruch des 
Steines zur Folge haben. Die Punktur, welche anfangs nur ganz wenig 
herauszuschrauben ist, damit sie nicht selbst oder auch der Stein Schaden 
erleidet, darf erst, wenn sie nach wiederholtem Durchlassen von Makulatur- 
bogen einen kaum merklichen Punkt auf der Steinplatte zeichnet, den 
man sofort mittels einer Lithographienadel nachzubohren hat, entsprechend 
herausgeschraubt werden. 
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Nach dem Druck der ersten Platte und nachdem die erforderliche 
Punktur auf dem Abdruck gestochen erscheint, schleift man die Spitzen 
der Punkturnadeln stumpf oder setzt an Stelle der spitzen Nadeln stumpfe, 
zum Punktieren geeignete Nadeln ein. Nach Abstellung des Exzenters, 
der zum Stechen der Punkturen diente, richtet man die Punkturen zum 
Einnadeln. Die Nadel muss in dem Momente des Aufnadeins etwas vor- 
stehen, damit sie sichtbar wird. Dem Punktierapparat ist im allgemeinen 
besondere Sorgfalt zu widmen, da die geringste Störung desselben ein 
ungenaues, schlechtes Passen im Gefolge hat. 

Wenn endlich die Maschine im Gang ist, so kann man noch eine 
je nach Wunsch grössere oder geringere Druckgeschwindigkeit mittels 
einer an der Transmissionswelle angebrachten Stufenscheibe auf das 
genaueste regulieren. 

6. Der Druck. 

Was den farbigen Druck in der Schnellpresse betrifft, so sind hier 
im allgemeinen dieselben Regeln wie bei der Handpresse massgebend. 
Eines der wichtigsten Erfordernisse für guten Farbendruck sind ent- 
sprechende Walzen ; es ist daher notwendig, dass jede Maschine zumindest 
drei Garnituren, nämlich für zarte und dunkle Lasurfarben und für Deck- 
farben besitzt. Auch ist der Farbe und deren Zubereitung besondere 
Aufmerksamkeit zu widmen, indem sich für Maschinendruck nicht alle 
Farben so gut eignen wie für Handpressendruck; ferner soll die Farbe 
der Gleichmässigkeit halber stets für die ganze Auflage zubereitet werden. 
Bei dem Drucke kleinerer Auflagen, wo ein direktes Aufstreichen der 
Farbe in bestimmten Zeitabschnitten und Quanten vollkommen ausreicht, 
kann auch der Farbeduktor ausser Gebrauch gesetzt werden. Das Auf- 
streichen der Farbe hat dann auf die Beschwerwalzen zu geschehen, 
diese übertragen dieselbe bei Ingangsetzung der Maschine auf den Farb- 
tisch, von welchem sie wieder auf die eigentlichen Auftragwalzen und 
endlich auf den Stein abgegeben wird. 

Bei grösseren Auflagen soll jedoch grundsätzlich nur mit dem Farb- 
werk gearbeitet werden, indem eine ziemliche Aufmerksamkeit und Er- 
fahrung dazu erforderlich ist, eine glcichmässige Verteilung der Farbe mit 
der Hand zu bewerkstelligen, und schliesslich würde auch der Maschinen- 
meister für diese Arbeit allein zu sehr in Anspruch genommen. Eine 
Ausnahme von dieser Regel darf nur bei Verarbeitung von mit Trocken- 
stoffen vermengten Farben gemacht werden, da dieselben bekanntlich 
in kurzer Zeit unbrauchbar werden. 
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Bei Druckobjekten, deren Anordnung auf dem Stein der Lauf- 
richtung der Maschine nach leere Zwischenräume bedingen, kommt es 
zuweilen vor, dass durch Absperrung der korrespondierenden Stellen auf 
dem Farbcylinder der Druck ungleich und stellenweise mit Farbe über- 
laden erscheint; um bei einem solchen Falle das sonst unbedingt nötige 
Walzenwaschen zu umgehen, kann man entsprechend breite Papierstreifen 
auf die mit Farbe überladenen Stellen des Farbtisches legen und die 
Walzen einige Male darüber laufen lassen, womit in kurzer Zeit derartigen 
Ubelständen abgeholfen wird. 

Wenn in der Schnellpresse Iriston zu drucken ist, so sind die 
verschiedenen Farben, die über die ganze Breite der Walzen aufgetragen 
werden, auf dem Farbcylinder durch gut schliessende Bleiklötze von- 
einander zu sperren. Für alle Fälle ist es aber bei mehr- oder ein- 
farbigem Irisdruck zu empfehlen, die betreffenden Nuancen ebenfalls 
gleich für die ganze Auflage zu mischen und die Maschine auf Doppel- 
gang zu stellen. Bei einfachem Gang ist die Farbe leichter zu halten, 
d. h. mit mehr Firnis zu versetzen. Selbstverständlich kann von Iris- 
druck in der Maschine nur dann die Rede sein, wenn die Verreibwalzen 
für gerade Verreibung zu stellen sind. 

Besonders hat man bei Schnellpressendruck auf die Steinkanten 
zu achten; diese dürfen keinerlei Ritzer oder Unebenheiten enthalten, 
da sie sonst einerseits den Cylinderüberzug beschädigen und anderseits 
setzt sich auch, wie schon erwähnt, sehr leicht auf solchen Kanten die 
Farbe an und überträgt sich auf den Abdruck. 

Sollte sich trotz entsprechender Zurichtung doch während des 
Druckes ab und zu Ton zeigen, so sind die Kanten mittels eines 
eigens zu diesem Zwecke vorhandenen Schwämmchens leicht zu über- 
ätzen. Bei Unterbrechung des Druckes ist der Maschinenstein auch 
über die Kanten zu gummieren; auf diese Weise wird beim Fortdruck 
dem Tonen oder Schmieren der Kanten vorgebeugt; das Schmieren der 
Kanten ist aber auch bisweilen die Folge unrichtiger Walzeneinstellung; 
stehen beispielsweise die Walzen zu tief, so schlagen sie an die Stein- 
kante und setzen solcherweise gewaltsam die Farbe ab. 

Ferner tritt auch sehr häufig ein allgemeines Tonen des Steines 
ein; in der Regel ist dies schlecht geriebener Farbe und übermässig 
fetten Firnissen zuzuschreiben. In ersterem Falle lösen sich die schlecht 
geriebenen Farbkörnchen durch die Feuchtigkeitseinwirkung und über- 
tragen sich auf die Steinfläche, oder der Fettüberschuss des Firnisses 
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überträgt sich beim Auftragen der Farbe auf die Steinfläche , und die 
Folge davon ist, dass letztere successive Farbe annimmt. Das Tonen 
wird aber auch durch übermässige Beigabe verschiedener Fettsubstanzen 
zu den Farben, wie Butter, Talg, ungekochtes Leinöl u. s.w. gefördert; 
wenn derlei Fette in geringen Quanten der Farbe zugesetzt werden, 
so sind sie zumeist von wohltätiger Wirkung begleitet; ein Zuviel soll 
jedoch vermieden werden. Wenn der Stein zum Tonen neigt, so 
verwende man auch nicht zu dünne Farbe, weil dies gleichfalls sehr 
häufig die Ursache des Tonens ist. 

Wenn die Farben bei einem Druckobjekt unmittelbar hintereinander 
zu drucken sind, so empfiehlt es sich, die Drucke, wenn sie aus der 
Maschine kommen, sofort in Makulaturen zu schlagen; hierfür eignet 
sich bekanntlich am besten ordinäres, rauhes Packpapier. Bei besseren 
Arbeiten schlage man überhaupt die Drucke bis zur vollständigen 
Trocknung ein. 

Von einer zur anderen Farbe soll mindestens ein Zeitraum von 
zwei bis drei Tagen sein, namentlich wenn schon eine Unterlage von 
mehreren Farben vorhanden ist, weil dann das Einschlagen der weiteren 
Farben nicht mehr so rasch vor sich geht. 

Bei grösseren Auflagen, wenn bereits sechs bis acht Farben 
gedruckt sind, dürfen die Drucke, wenn sie auch mit Makulaturen 
durchschossen wurden, nicht zu sehr aufeinander geschichtet werden, da 
dann die kompakten Farbcnstellen an die Makulaturen kleben und das 
Papier teilweise aufgerissen wird; in diesem Falle sollen höchstens 
200 bis 500 solcher Drucke aufeinander gelegt werden. 

Bei satten, hintereinander zu druckenden Farben kann man auch 
denselben Bologneserkreide beimengen, die Drucke trocknen dann rascher 
und erhalten ein mattes Aussehen. 

Von wesentlichem Belang für die Herstellung guter Drucke ist das 
zur Verwendung kommende Papier Harte, stark geleimte, glasige 
Papiere werden niemals so scharfe Abdrücke ergeben wie weiche, halb- 
geleimte Sorten, und sollen daher für Maschinendruck im allgemeinen 
nur Papiere aufsaugender Natur zur Verarbeitung kommen. Bei minderen 
Qualitäten, welche mitunter auch wellig sind, kommt es vor, dass die- 
selben, wenn die Bogen nicht ganz glatt eingelegt werden, oder wenn 
sie wellig sind und man die Falten nicht vor dem Erfassen der Greifer 
ausstreift, in der Maschine Falze bekommen und solcherart für jede 
weitere Manipulation unbrauchbar sind. 
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Bei Farbendruck auf Chromopapier, namentlich aber beim Ver- 
drucken von Erdfarben, tritt auch bisweilen der Fall ein, dass sich die 
Farben von der Papierfläche wegwischen lassen, also nicht genügende 
Haltbarkeit haben. Eine solche Arbeit ist dann entweder gänzlich ver- 
dorben oder es muss zumindest von derselben Platte ein Firniston über 
die bereits vorhandene Farbe gedruckt werden. Diese Unnahbarkeit 
der Farben kann eintreten, wenn das Papier zu viel Kreide oder Gips 
und zu wenig Leim enthält, ferner wenn die Farben schlecht und ober- 
flächlich gerieben sind oder endlich wenn zu leichter Firnis verwendet 
wurde. Letzteres ist überhaupt bei allen Kreidepapieren so viel als 
möglich zu vermeiden, da solcher Firnis sofort von der Kreideschicht 
begierig aufgesaugt wird, während die Farbe auf der Fläche liegen 
bleibt; man merkt dies sofort, indem die Drucke sehr rasch trocknen 
und ein mattes, staubartiges Aussehen bekommen. 

2. Diverse Druckverfahren. 

a) Die Metaehromatypie. 

Unter Metachromatypie Decalcomanie oder Abziehbilderdruck ver- 
steht man jenes Verfahren der Drucktechnik, mit dem es gestattet ist, 
einfarbige oder auch bunte Abdrücke auf eigens präparierten Papieren 
anzufertigen und durch Anwendung eines Klebmittels behufs dauernder 
Haltbarkeit auf beliebige Gegenstände zu übertragen. Dieses Verfahren, 
obwohl ursprünglich meist zur Herstellung von Papierbildern für Spiel- 
zeugzwecke dienend, hat sich im Laufe der Zeit durch mannigfache 
Vervollkommnungen zu einem ganz ansehnlichen Industriezweig heran- 
gebildet und wird heute fast ausnahmslos zur Dekorierung gewisser 
Holz-, Metall-, Porzellan-, Ton- und Glaswarenerzeugnisse verwertet. 

i. Die Herstellung gewöhnlicher Abziehbilder. 

Zur Herstellung solcher Drucke, sogen. Abziehbilder, verwendet 
man ungeleimte, mit in Wasser leicht löslichen Substanzen überzogene 
Papiere. Die einzelnen neben- oder übereinander zu druckenden Farben 
werden also nicht, wie dies bei gewöhnlichem Druckpapier der Fall ist, 
in letzteres eindringen, d. h. mit demselben eine gewisse Verbindung 
eingehen, sondern als ganz dünnes Häutchen auf der sie vom Papier 
trennenden Schicht haften. Selbstverständlich sind die hierzu erforder- 
lichen Drucksteine, nachdem es sich ja hier um eine nochmalige Über- 
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tragung des Abdruckes handelt, 
gegenüber gewöhnlichen Druck- 
Erzeugnissen in umgekehrter 
Weise anzufertigen, und zwar 
so, wie sie auf der endgültigen 
Übertragung erscheinen sollen, 
siehe Fig. 1 15, damit das eigent- 
liche Abziehbild (der fertige Ab- 
druck) das Kontra - oder Spiegel- 
bild gibt, siehe Fig. 116. Wenn 
bereits Originalsteine für direkte 
lithographische Erzeugnisse vor- 
handen sind und man will die- 
selben zur Herstellung von Ab- 
ziehbildern verwenden, so kann 
auch das hier unbedingt er- 
forderliche Umkehren des Druckkomplexes von rechts nach links mittels 
Kontra- Umdruckes in bekannter Weise bewirkt werden. 

Bei farbigen, aus vielen Platten bestehenden Objekten ist natur- 
gemäss auch das Übcreinanderdrucken der einzelnen Farben entsprechend 
zu berücksichtigen und eine entgegengesetzte Reihenfolge einzuschlagen. 
Man wird daher nicht, wie üblich, mit den flachen Tönen, sondern mit 
der letzten Kraftplatte beginnen, 
die anderen Farben successive 
folgen lassen und zum Schlüsse 
Ober das ganze Bild den zumeist 
gebräuchlichen Lokalton an- 
ordnen. Um die Farben solcher 
Bilder vor Beschädigung zu be- 
wahren und in weiterer Linie 
<leren Dauerhaftigkeit zu unter- 
stützen, druckt man in der Regel 
noch über die Bildfläche einen 
Firniston, welcher zur Auf- 
nahme einer Blattmetallfolie be- 
stimmt ist. 

Was die technische Aus- 
iührungsweise betrifft, so können Fi*. i«6. 
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hier alle der Chromolithographie zu Gebote stehenden Verfahren und 
Mittel, die einen satten Abdruck geben, Verwendung finden, namentlich 
aber wird hierfür die Feder- und Punktiermanier, als dem Charakter 
metachromatipyscher Erzeugnisse am geeignetsten, benutzt. 

Wenn nun nach erfolgter Trocknung der Farben der Abdruck 
selbst oder auch der Gegenstand , auf welchen die Übertragung statt- 
finden soll, mit einem Klebmittel oder mit einer Lackschicht Oberzogen, 
der Abdruck auf den betreffenden Gegenstand gelegt, etwas angedruckt 
und von rückwärts mittels wasserbenetzten Schwammes entsprechend 
befeuchtet wird, so lässt sich nach kurzer Zeit, bis die vollständige 
Lösung der zwischen Papier und Farbe vorhandenen Gummischicht vor 
sich gegangen ist, das Papier abziehen, während die Farbschicht, also 
das eigentliche Bild, auf dem Gegenstand haftet. 

Für alle Fälle empfiehlt es sich, die abzuziehenden Drucke vorher 
in gefeuchtete Makulaturen einzuschlagen, damit sie eine gewisse Weich- 
heit und Geschmeidigkeit erlangen. Auch wird man das Abziehen, wenn 
es sich um plane Flächen handelt, am besten und sichersten in der 
Steindruckpresse und zwar mit ganz leichter Spannung bewerkstelligen. 
Nach vollständiger Trocknung der Kleb- oder Lackschrift muss die 
Gummischicht des Papieres, welche naturgemäss auch zum grössten Teil 
mit zur Übertragung kommt, durch Abwaschen sorgfältig entfernt werden, 
da im entgegengesetzten Falle durch späteres Eintrocknen oder Zu- 
sammenziehen derselben ein Zerreissen des Bildes eintreten könnte. 

In den letzten Jahren haben sich auch in Bezug auf die Über- 
tragung derartiger Abziehbilder verschiedene, zum Teil durch Patent 
geschützte Verfahren herangebildet. So z. B. beruht eins darauf, die 
Gummischicht oder den Träger des Bildes vor dem Auftragen der Kleb- 
schicht, welche die Haftbarkeit des Bildes bewirkt, an den nicht von der 
Zeichnung eingenommenen Stellen zu beseitigen, damit nur die bedruckten 
Flächen an der Klebschicht haften, die neben dem Bilde befindliche 
Klebschicht hingegen vom Papier aufgesaugt wird und auf diese Weise 
das Abziehen der Gummischicht des Papieres an den leeren Stellea 
verhindert. 

Bei jenen Papieren, wo eine vollständige Übertragung der Schicht 
vor sich ging, musste dieselbe erst nachträglich von den freien Stellen 
gewaltsam entfernt werden, wobei sehr häufig das Bild verletzt wurde. 
Ein weiteres Verfahren besteht darin, die fertigen Bilder vor der Über- 
tragung mit einer Lösung von Kautschuk und Benzin zu bestreichen,. 
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um solcherweise eine elastische Haut als Bildschichtträger zu erhalten, 
die, wenn es sich um Übertragungen auf biegsame oder bewegliche 
Objekte handelt, ein Abspringen derselben verhütet. 

2. Die Herstellung keramischer Abziehbilder. 

Der bei Ausführung solcher Drucke, die für die Dekorierung von 
Porzellan-, Steingut-, Majolika- und Terrakottawaren bestimmt sind, ein- 
zuschlagende Vorgang ist ein wesentlich anderer wie bei gewöhnlichen 
Abziehbildern. Das grösste Gebiet der Verwertung derartiger Drucke 
bildet die Porzellan- und Steingut- Manufaktur. Nach dieser Richtung 
werden, um mit den einfachen Objekten zu beginnen, in zarten bläu- 
lichen, roten oder andersfarbigen Nuancen ornamentale figurale oder 
bisweilen auch landschaftliche Darstellungen mit zwei bis drei Platten 
ausgeführt, und zwar in der Weise, dass eine Platte die vollständige 
Konturzeichnung, eine zweite die zarten Schatten und eine dritte die 
kräftigeren Schatten enthält; die beiden letzten Platten dürfen jedoch 
nur mit Tusche, entweder in vollen Flächen oder derben Strichen 
gehalten sein. Ausserdem können auch alle vielfarbigen Objekte aus- 
geführt werden, nur hat man hier besondere Rücksichten auf die 
Anwendung und Kombination der Farben zu nehmen und sämtliche 
Platten in Federmanier zu zeichnen. 

Um nun nach dem Abziehen eine entsprechende Brenn- oder 
Schmelzbarkeit der Bilder herbeizuführen, ist es nötig, mit Ausnahme 
der Konturen, jede der Farben zweimal aufzudrucken, und zwar empfiehlt 
es sich hierbei, den frischen Abdruck mit dem gleichen Farbstoff, jedoch 
in trockenem, pulverisiertem Zustande zu stauben, sodann die Farbe 
ein zweites Mal darauf zu drucken und abermals zu stauben. Ein Ein- 
schlagen der frischen Drucke in Makulaturen oder ein Abreiben mit 
Magnesia wäre nicht am Platze, da beide Vorgänge für die später mit 
den Bildern vorzunehmenden Manipulationen nachteilig sind. Täglich 
soll höchstens eine Farbe gedruckt werden, damit Zeit vorhanden ist, 
dass die vorher gedruckten etwas übertrocknen. Es kommen aber auch 
Zeichnungen für derlei Zwecke vor, die nur in Konturen zu halten sind 
und einen Anhaltspunkt für die Handmalcrei geben sollen; in diesem 
Falle genügt dann auch ein einmaliger Druck. 

Was nun den Druck keramischer Abziehbilder selbst anbelangt, so 
sind hierfür unsere gewöhnlichen lithographischen Farben und Firnisse 
nicht brauchbar. Derlei Druckfarben, die zum Teil aus Erden, metallischen 
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Oxyden, alkalischen Verbindungen und Erzen bestehen, müssen eine 
ganz bestimmte chemische Beschaffenheit besitzen; dieselben sind auch 
mit eigens diesem Zwecke dienlichen flüchtigen Firnissen und überdies 
mit Flussmitteln zu vermengen Diese Farben können aber auch in 
trockenem, pulverisiertem Zustande als Staubmittel benutzt werden. An 
Stelle des Farbsteines ist eine matte Glasplatte und als Farbläufer gleich- 
falls ein solcher aus Glas zu verwenden. Farbmesser und Spachtel 
müssen aus Horn verfertigt sein, Farben, Firnisse, sowie alle sonstigen 
für den keramischen Druck erforderlichen Materialien sind übrigens aus 
den Fachgeschäften zu beziehen. 

Interessant ist der Vergleich der Wirkung eines solchen Bildes wie 
es auf Papier erscheint und der schliessliche Effekt desselben uach dem 
Brennen. Die prächtigsten Farbeneffekte, die auf dem betreffenden 
Porzellan- oder Steingutgegenstand nach dem Brennen des abgezogenen 
Bildes resultieren, sind auf dem Abdruck absolut nicht zu erkennen; hier 
zeigt sich das Bild zumeist in schmutzigen, widerlichen Tönen. Eine 
Beurteilung der Farbengebung ist daher beim eigentlichen Druck aus- 
geschlossen; dazu kommt dann noch ein weiterer Umstand, der die 
Sache erschwert, nämlich dass aus chemisch technischen Gründen nicht 
alle Farben mischbar oder übereinander zu legen sind. In Anstalten, 
wo man sich daher mit der Herstellung solcher Drucke befasst, erscheint 
es absolut nötig, dass man über eine Brenneinrichtung verfügt, damit 
man von Fall zu Fall in die Lage kommt, sich sofort ein genaues Bild 
der Farbenwirkung zu verschaffen. 

Da es nun wesentlich darauf ankommt, die Bilder so satt und 
gedeckt als nur möglich zu drucken und aus diesem Grunde, wie schon 
erwähnt, auch ein zweimaliges Cbereinanderdrucken erforderlich ist, so 
sollen bessere Arbeiten nur mittels der Handpresse gedruckt werden, 
indem hierbei eine sattere Deckung der Flächen und Striche zu erreichen 
ist. Von der Konturplatte hat man dann nach einem Passer oder 
Kontra -Umdruck, auf dem die Zeichnung in verkehrter Anordnung zum 
Ausdruck kommt, anzufertigen und dieselbe auf die Rückseite der 
betreffenden Bilder zu drucken. Dieser Druck, der nur den Zweck hat, 
eine möglichst genaue Übertragung der Abziehbilder zu gestatten, kann 
mit gewöhnlicher grauer oder brauner Druckfarbe ausgeführt werden. 

Die Übertragung geht auf folgende Weise vor sich: Der zu 
dekorierende Gegenstand ist vor allem sorgsam zu reinigen, worauf die 
zur Aufnahme des Bildes bestimmte Stelle mit Lack zu bestreichen ist. 
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Der aufgetragene Lack muss so weit Qbertrocknen, dass er noch stark 
klebt, sich jedoch beim Berühren nicht mehr an die Fingerspitzen 
anhängt. Das Abziehbild wird nun auf der Rückseite etwas befeuchtet, 
auf die betreffende Stelle gelegt und mit einer Gummirolle oder mit 
einem Leinwandläppchen fest angerieben. Hierbei ist Sorge zu tragen, 
dass weder Wasser noch ein anderer fremder Körper zwischen das 
Bild und den Lack kommt. Wenn es in allen Teilen fest klebt, legt 
man den betreffenden Gegenstand so lange in ein mit Wasser gefülltes 
Gefäss, bis sich das Papier von selbst löst. Nach vollzogener Über- 
tragung kommt dann das mit dem abgezogenen Bilde versehene Objekt 
in einen auf 15 bis 30 Grad R. erwärmten Trockenraum oder in einen 
Trocken kästen, wobei sich die noch vorhandene Feuchtigkeit verflüchtigt 
und der auf den leeren Flächen zurückgebliebene Lack abspringt. 

Das Brennen der Abziehbilder geht genau in derselben Weise wie 
bei gemalten Dekoren vor sich und zwar in eigens konstruierten, gut 
ventilierten Brennöfen. Der Prozess des Brennens kann von aussen 
beobachtet werden. Zunächst zeigt das Porzellan- oder Steingutobjekt 
eine weisse Farbe, sodann wird es rötlich, glührot und erreicht endlich 
Weissglühhitze. Sobald dieser Moment eintritt, verbinden sich die 
Farben mit der Glasur und erhalten eine absolute Beständigkeit, die sich 
später durch sichtbaren Hochglanz erkennen Iässt. 

Es kommt auch vor, dass einzelne Objekte ein mehrmaliges 
Abziehen und Brennen bedingen, in diesem Falle enthält dann der erste 
Abzug nur jene Teile, welche für den ersten Brand bestimmt sind, der 
zweite jene für den zweiten und der dritte jene für den dritten Brand. 
Hierbei ist eine der wichtigsten Bedingungen, dass sich sämtliche 
Drucke absolut decken und demgemäss die erforderlichen Anlegemarken 
vorhanden sind. 

3. Die Präparation der Papiere. 
Das Gelingen oder Misslingen derart zu übertragender gewöhn- 
licher oder keramischer Abziehbilder hängt zum Teil auch von der 
Beschaffenheit des betreffenden Papieres ab und ist es daher begreiflich, 
dass man seit jeher der Fabrikation desselben besondere Aufmerksamkeit 
widmete. Zur Verwendung dürfen hierfür nur glatte, wenig oder gar 
nicht geleimte Papiere kommen, welche die Klebstofflösung leicht und 
gleichmässig aufnehmen und sich behufs Ablösung ebenso leicht durch- 
weichen lassen. Eine mangelhafte, nicht genügende Deckung des Papieres 
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würde sofort ein teilweises Anhaften und in weiterer Linie auch ein 
ungleiches Ablösen der Farbe zur Folge haben. 

Das Auftragen der Klebschicht, welche der Hauptsache nach aus 
Stärkekleister oder Gummilösung besteht, geschieht in ähnlicher Weise 
wie bei Herstellung des Umdruckpapieres, mittels breiten, flachen Pinsels, 
Bürste oder Schwammes. Nach erfolgter Trocknung durch Auslegen 
oder Aufhängen der einzelnen Bogen sind dieselben noch zu satinieren, 
damit sie von eventuell vorhandenen Unebenheiten befreit und so zur 
Aufnahme der feinsten Striche und Punkte der Zeichnung geeignet 
gemacht werden. 

Für Abziehbilder, welche mit einmaligem Druck hergestellt werden, 
genügt gewöhnliches, halbgeleimtes Papier, welches mit einer dünnen 
Kreideschicht zu überziehen ist, über die noch ein zweiter aus Gummi- 
lösung bestehender Überzug kommt. 

Für vielfarbige Abziehbilder, bei welchen selbstredend das Register 
eine Hauptrolle spielt, ist jedoch eine ganz besondere Präparation der 
Papiere nötig. W. Langer empfiehlt hierfür folgende bewährte Rezepte: 

i. 4 kg Stärke, 

1 „ Gummi-Traganth, 

2 „ feinen Leim, 

i „ feinst gemahlene Kreide und 
50 g Gummigutti. 

Leim, Traganth und Gummigutti werden, jedes für sich, zwei Tage 
in Wasser zur Auflösung gelegt. Die Stärke wird durch successives 
Zugiessen von kaltem Wasser unter beständigem Umrühren zu Kleister 
bereitet. Ist dies geschehen, so giesst man heisses Wasser darüber und 
lässt es aufkochen. Während des Kochens gibt man die Leim- und 
Gummi -Troganthlösung, sowie die Kreide dazu und lässt das Gefäss so 
lange über dem Feuer, bis der Brei gleichmässig dick ist, worauf unter 
fortwährendem Rühren das Gummigutti beigemengt wird. Nach Filtrierung 
ist diese Lösung mittels Schwammes in zwei Schichten auf das Papier 
zu streichen 

2. 10 kg Kleisterstärke, 

4 „ Gelatine in 100 kg Wasser gelöst und 
4 „ Kremser Weiss. 

3. 123 g Stärke, eingekocht zu Kleisterkonsistenz, 

66 „ feinster Leim, in Wasser aufgekocht und 
50 „ Kremser Weiss, in Wasser zerrieben. 
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4- *5 kg Stärke, 

i „ Alaun und 
2 5 g Gutnmigutti. 
5. 90 ccm Wasser, 

8 „ Glycerin und 
20 g Dextrin. 

Alle diese Lösungen sind womöglich vor Benutzung zu filtrieren. 
6. Egales, nicht zu dickes, ungeleimtes Papier wird zunächst mit 
einer aus 

50 Gewichtsteilen Gelatine und 
300 „ Wasser 

bestehenden Flüssigkeit gleichmässig bestrichen und auf geeignete Flächen 
zum Trocknen gelegt. Hierauf wird eine Lösung von 

50 Gewichtsteilen Stärke, 
10 „ Gummi -Traganth und 

600 „ Wasser 

folgenderweise bereitet: 

Der Gummi -Traganth ist in ungefähr der Hälfte Wasser (300 Teilen) 
einzuweichen, in den anderen 300 Teilen die Stärke auf gewöhnliche 
Weise zu kochen, beides sodann zusammenzuschütten, bezw. weiter zu 
kochen, so dass ein konsistenter Brei entsteht, welcher am Schlüsse 
durch Musselin gepresst werden muss. Die mittlerweile getrockneten 
Bogen sind nun auch mit dieser Lösung recht gleichmässig und ziemlich 
dick zu bestreichen und wieder trocknen zu lassen. 
Endlich wird eine Eiweisslösung aus 

1 Gewichtsteil Blutalbumin, 
3 Gewichtsteilen Wasser 
und einem geringen Zusatz von Ammoniak bereitet, und die zum zweiten 
Male getrockneten Bogen sind auch mit dieser Lösung zu bestreichen. 
Gut ist es, die Bogen vor dem Druck zu satinieren. Wenn sie sich 
krümmen oder zusammenrollen sollten, versetze man die erste Gelatine- 
lösung mit etwas Glycerin, damit sie eine gewisse Geschmeidigkeit erhält. 

b) Der Transparentdruck. 

Obwohl in den letzten Jahren ein gewisser Stillstand in der Pro- 
duktion derartiger Erzeugnisse zu verzeichnen ist, so erscheint es doch 
für geboten, auch diesen Zweig des lithographischen Farbendruckes etwas 
näher ins Auge zu fassen. Der Grund, warum sich der genannte, vor 

303 



Digitized by Google 



einigen Jahren noch so viel versprechende Industriezweig nicht weiter 
entwickelte, dürfte hauptsächlich darin liegen, dass jeder Transparent- 
druck, wenn er auch noch so sorgfältig ausgeführt wurde, dem Lichte 
exponiert, von sehr kurzer Beständigkeit ist; solche Bilder, die man 
sehr häufig in geschmackvoller Umrahmung als Zimmerschmuck benutzt, 
erhalten dann ein monotones, unschönes Aussehen, die brillanten Farben- 
effekte gehen verloren und nur das Gerippe, die derberen Schatten und 
allenfalls die blauen und gelben Töne dominieren. Bei einer anderen 
Art von Transparentdrucken, die in den mannigfaltigsten Ausführungen 
als Ersatz für Glasmalereien benutzt werden, indem man sie direkt auf 
die Fensterscheiben klebt, tritt neben der soeben angeführten Erscheinung 
des Verblassens noch ein anderer Übelstand auf, der darin besteht, dass 
derlei Bilder, wenn sie Temperaturveränderungen ausgesetzt sind, sich 
teilweise ablösen, faltig werden oder bei übergrosser Wärmeeinwirkung 
platzen. 

Trotz alledem hat aber der Transparentdruck doch eine gewisse 
Existenzberechtigung erlangt, und wenn er auf dem einen Gebiete an 
Popularität einbüsste, so hat er anderseits in den letzten Jahren in 
Kombination mit dem Abziehverfahren ein neues Feld der Wirksamkeit 
errungen, es ist dies das Gebiet der Wertzeichentechnik. Man teilt 
nämlich das betreffende Druckbild mindestens in zwei Platten, druckt 
hiervon einen gewissen Teil der Schrift oder Zeichnung auf die Vorder- 
seite und den Rest der Zeichnung auf die mit einer löslichen Schicht 
versehene Rückseite. Damit nun die auf der Rückseite gedruckten 
Zeichnungsteile auf der Vorderseite ersichtlich werden, macht man das 
ganze Bild durch Aufdruck eines Firnistones transparent. Wenn nun 
ein derartiges Druckerzeugnis, beispielsweise eine Marke, aufgeklebt 
würde und man wollte versuchen es abzulösen und ein zweites Mal zu 
benutzen, so wäre dies insofern unmöglich, weil hierbei der Druck der 
Rückseite verloren geht. 

i. Einfacher Transparentdruck. 

Die Transparenz aller dieser Druckobjekte wird zumeist nach voll- 
endetem Druck der Farben durch Anwendung eines Firnisaufdruckes, 
durch Lackicrung oder Gelatinierung bewirkt. Das Drucken transparenter, 
farbiger Bilder erfordert besondere Erfahrung, indem nach erfolgter 
Lackierung die Farben in der Durchsicht, wenn sie auch noch so kompakt 
gedruckt werden, an Kraft und Wirkung verlieren, ja fast um zwei Dritt- 
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teile ihrer ursprünglichen Stärke schwächer erscheinen. Brillante, saftige 
Töne sind daher mehrmals übereinander zu drucken. Beim Druck in 
der Schnellpresse reicht in der Regel, wenn dieselbe auf Doppelgang 
gestellt wurde, ein zweimaliges Übereinanderdrucken aus; handelt es sich 
jedoch um Tonsteine mit Linien oder sonstigen zarten Details, so muss 
mit Rücksicht auf den Passer von einem zweimaligen Druck Umgang 
genommen werden. In solchen Fällen überzieht man den Druckcylinder 
mit Kautschuktuch oder einem anderen, für die Aufnahme der Farbe 
geeigneten Stoff, lässt nach einmaligem Farbgeben die Farbe auf den 
Cy linder übertragen und legt erst das zweite Mal, bezw. nach aber- 
maligem Einwalzen, den Druckbogen ein. Der Bogen erscheint nun auf 
beiden Seiten, nämlich vom Cylinder und vom Steine bedruckt, wobei, 
da sich auf diese Weise die feinsten Striche und Punkte vollkommen 
genau decken, ein Nichtpassen ausgeschlossen und die gleiche Wirkung 
wie bei zweimaligem Druck zu erreichen ist. 

Papiere dürfen nur in halbgeleimter, möglichst dünner Qualität zur 
Verwendung kommen. Bei grösseren Druckformaten können jedoch auch 
stärkere Papiere Verwendung finden; dünnere Papiere werden hingegen 
stets bessere Resultate geben, nur erscheint auch hier eine gewisse 
Akkuratesse und Aufmerksamkeit geboten, da ja durch übermässige 
Feuchtigkeit der Farbe oder des Steines der Passer ebenfalls leicht 
gefährdet werden könnte, was übrigens durch unvorsichtiges Hantieren 
beim Aufnadeln, sowie durch Erweiterung der Punkturlöcher eintreten kann. 

Bei dem Übereinanderdruck verschiedener Farben hat man zu 
berücksichtigen, dass die bereits gedruckten gut getrocknet sind ; um die 
Trocknung zu beschleunigen, kann man den Farben auch Trockenmittel 
zusetzen. 

Nach dem Druck wird über die ganze Bildfläche auf der rück- 
wärtigen Seite des Papieres ein flacher Ton, in welchem nur die höchsten 
Lichter auszusparen sind, mit kompaktem Kremser Weiss aufgedruckt, 
wodurch die farbige Wirkung in der Durchsicht effektvoller zum Ausdruck 
kommt. Sehr hübsche Wirkungen erreicht man, wenn nur gewisse Teile 
der Zeichnung oder Schrift auf der Rückseite mit Weiss bedruckt werden, 
indem sich diese zu den unbedruckten Stellen wie Mattglas zu durch- 
sichtigem Glas verhalten. Zu diesem Bchufe macht man von der Kon- 
turplatte einen Kontra-Abklatsch, deckt dann alle Stellen der Zeichnung, 
welche vollständig durchsichtig bleiben sollen, mit Gummi und überzieht 
schliesslich die ganze Fläche mit Tusche. 
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Von den Farben, welche infolge gesteigerter Transparenz für diese 
Zwecke die erforderliche Eignung besitzen, wären vornehmlich zu er- 
wähnen: 

Gelber Lack, Kadmiumgelb und Siena als gelbe Nuancen. Krapp- 
lack als Rosa, dagegen als intensiveres Rot Carmoisin und Cochenillelack. 

Berliner Blau als transparenteste und gleichzeitig ausgiebigste Blau- 
farbe. 

Umbra und alle Krapplacke in den diversen bräunlichen Nuancen 
als braune Farben; ferner als Mischfarben: 

Orange, aus gelbem und Krapplack, oder auch unter Beimengung 
von gebrannter Siena. 

Violett, aus Berliner Blau und Krapplack, und 

Grün, aus Berliner Blau und gelbem Lack, oder als direkte Farbe 
Chromoxydgrün. 

Alle übrigen dazwischen liegenden Töne können durch Kombi- 
nationsdruck oder durch vorherige Vermengung oben erwähnter Farben 
erreicht werden. Für Kontur-, Schrift- oder Zeichenplatten, bei denen 
eine Transparenz nicht erforderlich ist, können auch alle sonstigen Farben 
Anwendung finden. 

Als allgemeine Regel hat zu gelten, dass sämtliche Farben mit 
möglichst schwachem Firnis zu vermengen sind und dass ein leichterer, 
hellerer Tonwert keinesfalls durch vermehrten Firniszusatz zu bewirken 
ist, indem hierdurch die Wirkung der einzelnen Farben, wie schon er- 
wähnt, in der Durchsicht fast ganz verloren geht; solche Stellen bedruckt 
man nur einmal, während dunklere, wie schon bemerkt, zwei- bis drei- 
mal zu bedrucken sind. Ausserdem ist den Farben Siccativ oder ein 
anderes Trockcnmittcl zuzusetzen, um die hier unbedingt nötige rasche 
Trocknung herbeizuführen. 

Die beiden bedruckten Bogen sind nach jeder Farbe in Makulatur- 
papier einzuschlagen. Nach endgültiger Vollendung und Trocknung 
kommt über ihre Vorderseite ein flacher Firnisdruck, worauf die Drucke 
abermals einzeln in Rahmen auszulegen oder aufzuhängen sind. Wenn 
auch der Firnis übertrocknet (eingeschlagen) ist, wird zunächst die Rück- 
seite und schliesslich auch die Vorderseite lackiert; hierzu soll ein 
geschmeidiger, rasch trocknender, wasserheller Lack verwendet werden, 
damit die zarten, brillanteren Farben nichts von ihrem Lustre verlieren. 
Das Auftragen des Lackes geschieht mittels breiten, flachen Pinsels. 
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An Stelle der Lackschicht kann aber auch ein Gelatineüberzug, 
bestehend aus: i Gewichtsteil Gelatine, 

2 Gewichtsteilen Wasser und 

3 „ Alkohol 

Verwendung finden ; diese Lösung ist jedoch vorher zu filtrieren. 

Das Aufkleben transparenter Druckerzeugnisse auf Glas kann je 
nach dem zur Verwendung kommenden Lack- oder Gelatineübcrzug, 
entweder mit Terpentin, Firnis oder Spiritus, ferner auch durch blosses 
Befeuchten mit Wasser oder Bestreichen mit russischem Leim geschehen. 
Für alle Fälle hat die Befestigung derart stattzufinden, dass die bedruckte 
Seite auf die Glasfläche zu liegen kommt. 

2. Transparentdruck in Verbindung mit Me tachr omaty pie. 
Diese Kombination des Transparentdruckes mit der Mctachroma- 
typie beruht, wie schon erwähnt, darauf, die zur Ausführung eines Ob- 
jektes erforderlichen Drucksteine derart anzuordnen, dass dieselben zum 
Teil sowohl auf die Vorderseite, als auch auf die mit einer Gummischicht 
überzogene Rückseite gedruckt werden. Damit aber der rückseitige 
Druck ebenso wie der vorderseitige zur Geltung kommt, wird über 
letzteren ein flacher Firniston gedruckt. Wollte man nun versuchen, 
ein solcherart hergestelltes, bereits aufgeklebtes Druckobjekt abzulösen, 
was nur durch Befeuchtung des Papieres möglich wäre, so wird sich 
letzteres mit allen auf der Vorderseite aufgedruckten Teilen der Zeich- 
nung, bezw. Farben, abziehen lassen, während alle rückwärts auf die 
Gumraischicht gedruckten schwarzen oder farbigen Details samt der 
Grundschicht auf dem betreffenden Gegenstande haften bleiben und das 
Papier selbst nur ein unvollkommenes, für eine nochmalige Verwendung 
ungeeignetes Bild behält. 

Der Vorgang ist folgender: Gut satiniertes Velourpapier wird mit 
Gummilösung auf der Rückseite bestrichen. Auf letztere sind nach er- 
folgter Trocknung die gewünschten Teile der Zeichnung von einer Platte 
oder auch mehreren mit schwarzer oder bunter Farbe in umgekehrter 
Anordnung — wie dies bei metachromatypischen Erzeugnissen zu 
geschehen hat — zu drucken. Nach Eintrocknung der Farben werden 
auf die Vorderseite, also auf die nicht bestrichene Papierfläche, die 
übrigen, das betreffende Objekt ergänzenden Teile gedruckt, und zwar 
wieder in umgekehrter Anordnung gegen die erstbedruckte Seite. Wenn 
auch diese getrocknet, kommt noch Über die gummierte, bereits bedruckte 
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Rückseite ein flacher Ton in weisser oder bunter Farbe, welchem die 
Aufgabe zu Teil wird, nach Trennung des Bildes die Grundlage für die 
rückwärts gedruckten Farben zu bilden. Hierzu soll daher eine möglichst 
ausgiebige Farbe, etwa Kremser Weiss oder überhaupt eine Deckfarbe, 
benutzt werden. Zum Schlüsse, wenn alle Farben getrocknet sind, ist 
auf die vordere, nicht präparierte Papierfläche ein Firniston zu drucken, 
welcher die vollständige Transparenz des Papieres und im Gefolge die 
Gesamtwirkung des Bildes hervorbringen muss. 

Wenn z. B. Fig. 117 auf diese Weise mit zweimaligem Druck her- 
zustellen wäre, so müsstcn alle jene Partieen, welche für den rückwärtigen 
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Druck bestimmt sind, siehe Fig. 118, in richtiger Anordnung, d.h. so 
wie sie in Fig. 118 erscheinen, und die für die Vorderseite bestimmten 
Teile, siehe Fig. 119, in umgekehrter Anordnung, wie dies bei direkten 
lithographischen Darstellungen zu geschehen hat, ausgeführt werden. 

e) Der Blechdruck. 

Wenn bei Besprechung der Technik des Transparentdruckes ein 
auffallender Rückgang in der Produktion derartiger Erzeugnisse kon- 
statiert werden musste, so kann erfreulicherweise bei dem Blechdruck, 
und zwar insbesondere in Bezug auf die Herstellung feinerer, vielfarbiger 
Objekte, die ja gleichfalls dem Gebiete der Chromolithographie angehören, 
das Gegenteil berichtet werden. Derlei Objekte, wie Blechplakate, 
Firmenschilder, Vignetten, Ankündigungstafeln u. s. w., sind neben diversen 
anderen Gerätschaften, Emballagen u. s. w. heute ein bedeutender Bedarfs- 
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artikel geworden. Eine Bestätigung dieser Annahme gab uns die letzte 
grosse Pariser Ausstellung. Unter den lithographischen Erzeugnissen 
aller Staaten konnte man die farbige Affiche auf Blech in grosser Zahl 
finden. An der Spitze schritt jedoch Frankreich selbst ; dieses leistet 
gegenwärtig auf diesem Gebiete in Bezug auf Qualität und Quantität 
wohl so ziemlich das Bedeutendste. 

Was nun die Ausführung derartiger Blechdrucke anbelangt, so 
schlägt man heute verschiedene Wege ein. Man druckt auf gewöhnlichem 
Weissblech und auf gediegenem, dauerhaftem Zinkblech. Man lässt hier- 
bei die eigentliche Blcchtafcl in ihrem natürlichen blanken Zustande, 
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und man aberzieht sie teilweise oder vollständig mit sogen. Goldlack, 
wodurch sie einen prächtigen silber- oder goldähnlichen Metallglanz 
erhält, oder man grundiert sie mit weissen oder zart getönten Farben so, 
dass nur eine bunte Wirkung erzielt wird; Zinkbleche, die in der Regel 
ein stumpfes, graues Aussehen zeigen, sind stets zu grundieren. Man 
druckt ferner mit der gewöhnlichen Hand- oder Schnellpresse und 
mittels der Blechdruckschnellpresse, und man überträgt endlich die schon 
besprochenen Metachromatypieen oder keramischen Abziehbilder auf blanke, 
lackierte oder grundierte Blcchplatten. 

Auf gewöhnlichen Weissblechplatten ausgeführte Druckobjekte sind 
weniger dauerhaft; dieses lässt sich nicht in dem Masse wie Zinkblech 
prägen und ist durch Einwirkung übermässiger Feuchtigkeit sehr häufig 
dem Oxydieren ausgesetzt. Für Gegenstände feinerer Ausführung ver- 
wendet man daher fast ausnahmslos Zinkblech, weil durch dieses eine 
intensivere Bearbeitung mittels Präge- und Stanzpressen ermöglicht wird 
und die Objekte dem Oxydieren nicht in so hohem Grade wie bei Ver- 
wendung von Weissblechen ausgesetzt sind. 

Bei Ausführung komplizierter, feinerer Chromoarbeiten werden die 
Bleche in der Regel mit einem Grunde, der durch Druck, Auftragung 
oder Anstrich erzeugt wird, versehen. Hier verwendet man Kremser 
Weiss in möglichst kompakter Form, und zwar wird die bedruckte, auf- 
getragene oder gestrichene Tafel mit Kreidemehl eingestaubt und nach 
erfolgter Ubertrocknung ein zweites Mal mit der eigentlichen Grundton- 
farbe, der jedoch gleichfalls ein grosses Quantum Kremser Weiss bei- 
zumengen ist, in der bereits erwähnten Weise versehen. Der Firniszusatz 
soll in allen Fällen nur auf das absolut Nötige beschränkt werden. 
Wenn es sich um die Grundierung von Zinkblechplatten handelt, so ist 
die Verwendung von Zinkwciss zu vermeiden, da dieses mit der Platte 
eine Verbindung einginge, wodurch dann die Farben ein graues, stumpfes 
Aussehen erhalten würden. In fabriksmässigen Betrieben bedient man 
sich zum Grundieren der Blechplatten speziell nach Art der Gummier- 
oder Lackiermaschinen gebauter Grundiermaschinen. 

i. Direkter Druck mittels der Steindruckpresse. 

Von gewöhnlichen lithographischen Druckformen wäre infolge der 
eigentümlichen Beschaffenheit der Blechtafeln ein saftiger, reiner Druck 
nicht ausführbar und ist daher vor allem eine ziemlich bedeutende Hoch- 
ätzung der Drucksteine Bedingung Ebenso ist der Bereitung der hier 
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zur Verarbeitung kommenden Farben besondere Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden, da ja das Blech nicht wie Papier die Farben bis zu einem 
gewissen Grade aufsaugt, sondern dieselben müssen gewaltsam auf die 
Fläche gedruckt werden, wodurch bei Verwendung von Farben leichterer 
Konsistenz ein Auseinanderfliessen oder Quetschen eintreten könnte. 
Man verwendet daher vornehmlich Deckfarben, welchen, wenn tunlich, 
Zinkweiss und starker, mit etwas Siccativ versetzter Firnis oder Kopal- 
lack beizumengen ist ; auch Bleioxyd und Mennige eignen sich für diese 
Zwecke vortrefflich. 

Zum Bedrucken können nur Tafeln aus Eisen- oder Zinkblech, 
welche frei von Blasen oder anderweitigen Schäden sind, verwendet 
werden, und empfiehlt es sich daher, dieselben noch vor dem Druck 
einer Revision und eventuellen Reinigung zu unterziehen. Die Bleche 
sollen bei kleineren Formaten nicht dünner als , / 2 mm, und bei grösseren 
Platten etwa i mm dick sein. 

Um das Trocknen der Farben herbeizuführen und ihnen gleich- 
zeitig eine gewisse Härte und Widerstandsfähigkeit zu verleihen, so dass 
sie bei späterer Verarbeitung des Bleches mittels Prägepressen und 
Stanzen u. s. w. keinerlei Beschädigung erleiden, müssen die in Rede 
stehenden, bereits bedruckten Tafeln mittels eiserner Ständer, in welche 
dieselben auszulegen sind, ungefähr 8 bis 12 Stunden in sogen. Trocken- 
öfen gebracht werden. Letztere bestehen aus entsprechend grossen, mit 
Blech ausgeschlagenen Räumen, deren Seitenwände mit Führungsleisten 
verschen sind, auf die man Drahthorden mit den zu trocknenden Blech- 
tafeln schiebt 

Die Firma G. Hoff mann in Berlin verfertigt derartige transportable 
Trockenöfen mit Gas-, Kohlen-, Dampf- oder Heisswasserheizung. Da 
diese Öfen durchweg doppelwändig ausgeführt und die Hohlräume zwischen 
den Wänden als Züge für die Heizgase ausgebildet sind, ergibt sich 
naturgemäss eine ganz gleichmässige Temperaturhöhe des Innenraumes, 
welche jederzeit an einem aussen ablesbaren Thermometer konstatiert 
werden kann. Durch absolut dicht gearbeitete Fugen und exakteste 
Konstruktion ist ferner auch vollständige Staubfreiheit erreicht; ganz 
besonders trifft dies aber bei Öfen mit Dampf- und Heisswasserheizung 
zu. Diese werden für Temperaturen bis zu 130 Grad R. im Innern mit 
Dampfheizung versehen, was einen Dampfdruck von sechs bis sieben 
Atmosphären voraussetzt. Für Blechdruck genügt jedoch in der Regel 
eine Temperatur von 100 Grad R., wobei Terpentin und Firnis ver- 
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flüchtigen und die Farben nach Trocknung ein mattes, rauhes Aussehen 
erhalten. 

Nachdem die Blechtafeln erkaltet sind, werden sie, vorausgesetzt, 
dass nicht schon vor dem Druck eine Lackierung stattfand, mit sogen. 
Goldlack (Asphaltlack) überzogen und abermals in vorerwähnten, auf 
looGradR. erhitzten Ofen gebracht. 

Durch die nochmalige Erhitzung geht der Asphalt (Lack) mit den 
bereits bedruckten farbigen Stellen eine gewisse Verbindung (Verschmel- 
zung) ein, und ausserdem erhalten auch die leeren, unbedruckten Flächen 
einen schönen Goldglanz. Anstatt des Asphaltlackes ist auch eine 
Lösung von Kopallack, Firnis und Terpentinöl, der man nach Bedarf 
Farbstoffe beimengen kann, zu verwenden und eine leichtere oder 
dunklere Goldnuance durch kürzeres oder längeres Erhitzen zu erreichen. 
Blechtafeln, welche schon vor dem Bedrucken lackiert wurden, dürfen, 
falls man sie überhaupt ein zweites Mal in den Trockenofen bringen 
will, keiner so grossen Hitze mehr ausgesetzt werden, weil dies leicht 
ein Abspringen der Grundfarben im Gefolge haben könnte. Um solchen 
Eventualitäten vorzubeugen, ist der Farbe venetianischer Terpentin, Wachs 
oder Spcrmacet beizumengen. 

2 Indirekter Druck mittels der Blechdruck-Schnellpresse. 

Obwohl das direkte Bedrucken der Blechtafeln mittels der Stein- 
druck-Hand- und Schnellpresse ausgiebigste Verwertung fand, erzielte 
man auf diesem Wege doch nur sehr mangelhafte Resultate, welche 
höheren Ansprüchen absolut nicht genügten. Die Drucksteine mussten 
bei diesem Verfahren aussergewöhnlich hoch geätzt werden, wodurch der 
Druck gleichsam wie geprägt aussah. Vollständig gedeckte Farbflächen 
waren nur schwer zu erreichen, da die kleineren Unebenheiten des Bleches 
die Farbe auf dem Stein verdrückten und die Zeichnung bald ruinierten, 
so dass grössere Auflagen von einem Stein überhaupt nicht gedruckt 
werden konnten. 

Man versuchte daher, den direkten Farbendruck auf Blech zu um- 
gehen und bediente sich des von Frankreich ausgehenden indirekten 
Druckes mittels der hierzu erfundenen Blechdruck -Schnellpresse, wodurch 
dieser Branche ein weites Feld geöffnet und sozusagen ein neuer In- 
dustriezweig geschaffen worden ist. Diese Maschine gleicht ihren Haupt- 
bestandteilen nach einer Steindruck -Schnellpresse, jedoch besitzt sie zwei 
Druckcylinder, von denen der untere, mit einem für diesen Zweck 
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besonders fabrizierten, vollständig undehnbaren Kautschukstoff über- 
zogene dazu bestimmt ist, die auf den Stein mittels der Farbwalzen 
gebrachte Farbe abzunehmen und auf die jeweilig zu bedruckende Blech- 
tafel zu übertragen. Der Kautschuk besitzt eben die Eigenschaft, Farbe 
sehr leicht aufzunehmen und abzugeben, wodurch auch vollständig gedeckte 
Flächen herzustellen sind und überhaupt ein Druck zu erzielen ist, welcher 
dem vollkommensten Chromodruck auf Papier gleichkommt. Der obere, 
also der eigentliche Druckcylinder, welcher, wie gewöhnlich, mit Druck- 
tuch überzogen wird, besitzt auch eine zum Einlegen der Bleche erforder- 
liche Greifcrvorrichtung, bezw. Selbstanlage. Beide Cylinder sind jedoch 
von vollkommen gleicher Stärke, damit ein Verbiegen oder Krümmen 
der Bleche ausgeschlossen bleibt. 

Die für den Druck in der Blechdruck - Schnellpresse bestimmten 
Lithographieen sind, indem es sich hier ebenso, wie bei metachroma- 
typischen Erzeugnissen, um eine indirekte Übertragung des Druckkom- 
plexes handelt, in umgekehrter Weise, d. h. so, wie sie auf der Blech- 
platte zum Ausdruck kommen sollen, anzufertigen. 

Fig. 120 zeigt die Abbildung einer von der Firma Faber 
& Schleicher, A.-G., gebauten Blcchdruck- Schnellpresse neuester Kon- 
struktion. Diese Maschine wird für den Druck von Blechtafeln in Formaten 
53 X 70 bis 90 X 120 cm gebaut. 

3. Dekorierung der Blechtafeln mittels Metachro matypie. 
Das Übertragen metachromatypischer Erzeugnisse auf Blech für die 
Herstellung von Luxusemballagcn, Affichen u. s. w. geschieht folgender- 
weise: Die betreffende Eisen- oder Zinkblcchplatte ist zunächst, nachdem 
sie von allen Lnreinigkeiten befreit wurde, mit einer dünnen Lösung 
von Bleiweiss, Leinölfirnis und Terpentin zu bestreichen und trocknen 
zu lassen. Sodann wird die nun vorgrundiertc Platte, namentlich wenn 
es sich um bessere Arbeiten handelt, mit einer Kittmasse, bestehend aus 
Bleiweiss, Kreide und Leinölfirnis überzogen; nach abermaliger Trock- 
nung wird sie mit feinem Schmirgel oder Bimsstein so lange bearbeitet, 
bis die ganze Fläche ein matt poliertes Aussehen erhält. Über die nun 
vorbereitete Platte kommt noch ein Anstrich von Kremser Weiss und 
Leinölfirnis, welcher auch nach Bedarf mit irgend einem Farbstoff ab- 
getönt werden kann. Bei einfachen, gewöhnlichen Objekten genügt je- 
doch die eingangs erwähnte Grundieruug mit Bleiweiss, Leinölfirnis und 
Terpentin. 
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Der zur Übertragung kommende Farbendruck wird nun auf die mit 
Kopallack bestrichene Platte gelegt und einige Male durch die Presse 
gezogen. Hierauf wird das Papier von rückwärts mittels wasserbenetzten 
Schwammes befeuchtet und rasch abgezogen. Wenn es sich um dünnere 
Blechtafeln handelt, können mit einmaligem Durchziehen gleich vier bis 
sechs solcher Bilder auf die gleiche Anzahl Platten durch Übereinander- 
legen abgezogen werden. 

Auch alle mit Abziehbildern versehenen Platten werden behufs 
dauernder Haltbarkeit in gleicher Weise, wie direkt bedruckte, in den 
Trockenofen gebracht, nach erfolgter Trocknung und Erkaltung unter 
der Brause abgespült und, sobald die Feuchtigkeit verflüchtigt, mit Kopal- 
lack überzogen und nochmals in den Ofen zur endgültigen Trocknung 
gebracht. 

d) Der Präge- oder Imitationsdruek. 

Jeder Imitation liegt das Bestreben zu gründe, das Material, auf 
welchem der Künstler das zur Vervielfältigung bestimmte Original- Aquarell 
oder Ölbild anfertigte, die Körnung des Papieres oder die Struktur der 
Leinwand, nebst gewissen, durch die Charakteristik der Ölmalerei 
bedingten Erhabenheiten einzelner Farbenkomplexe in möglichst getreuer 
Weise nachzuahmen. Zumeist wird dies nach Vollendung und Trocknung 
des farbigen Druckes durch Aufdruck eines Steines, auf welchem die 
betreffende Struktur in erhabener oder vertiefter Weise mittels Atzung 
zum Ausdruck gebracht wurde, in der Steindruck -Hand- oder auch in 
der Schnellpresse bewirkt. 

Anwendung findet der Präge- oder Imitationsdruck heute nur mehr 
im Etiquettenfache und bei bildlichen Darstellungen fabriksmässiger Er- 
zeugung. Bei Herstellung von Reproduktionen künstlerischen Charakters 
ist man längst von der Inanspruchnahme solcher Mittel abgegangen, da 
die Aufgabe, das Stoffliche des betreffenden Objektes oder das Charakte- 
ristische des Tragers einer künstlerischen Darstellung, es sei dies nun 
ein Aquarellpapier, eine Leinwand, eine Holztafel oder ein sonstiges 
Material, wiederzugeben, heute dem Reproduktionstechniker zufällt, der 
bei Wiedergabe der Zeichnung und Farbe auch gleichzeitig die Struktur 
des Papieres oder der Leinwand berücksichtigen muss, insofern diese 
zur allgemeinen Gesamtwirkung beiträgt. 

Im allgemeinen ist, wie schon erwähnt, das Prägen oder Imitieren 
der Drucke entweder mit entsprechend hoch- oder tiefgeätzten Platten 
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mittels der Steindruckpresse oder einer eigens diesem Zwecke dienenden 
Maschine, der sogen. Gauffriermaschine, auszuführen. 

i. Die Plattenherstellung. 

Bei Nachbildung von Aquarellen unterliegt die Anfertigung einer 
Imitationsplatte keiner besonderen Schwierigkeit, indem ja hier nicht, 
wie bei Ölbildern, mit Farbe erhaben aufgetragene Stellen vereinzelt 
vorkommen, sondern die Farbe in ihrem hellsten und tiefsten Tonwerte 
zumeist flach auf dem Papier sitzt, daher auch nur die Körnung von 
letzterem in Betracht zu ziehen ist. 

Ein möglichst dicker Stein von der Grösse des zu imitierenden 
Druckes wird mit ganz grobem Sande gekörnt und mittels glatter Walze 
mit fetter Farbe aufgetragen, so dass nur die Spitzen des Kornes Farbe 
annehmen, dagegen alle tieferen Stellen von derselben befreit bleiben; 
hierauf ist die ganze Fläche mit Kolophonium einzustauben, anzuschmelzen 
und hochzuätzen; sobald man glaubt, die gewünschte Tiefe oder Höhe 
erreicht zu haben, wird der Stein mit Terpentin und Wasser vollständig 
gereinigt und sodann für den in Rede stehenden Zweck geeignet er- 
scheinen. Sollte es sich zeigen, dass die Körnung noch zu wenig zum 
Ausdruck kommt, so kann auch ein zweites und drittes Mal die gleiche 
Manipulation wiederholt werden. Obwohl man nach dieser Methode ein 
ganz schönes, gleichmässig wirkendes Korn erreicht, so hält dasselbe 
doch keinen Vergleich mit jenem des Aquarellpapieres aus, und es ist 
unschwer, die künstliche Nachahmung sofort zu erkennen. 

Wenn es sich um die Nachbildung eines Ölgemäldes, also um die 
mehr oder weniger derbe Struktur der Leinwand, auf welche dasselbe 
gemalt wurde, handelt, so kann dies wieder auf folgende Weise geschehen: 

Man trägt einen glatt geschliffenen Stein mit fetter Farbe gleich- 
mässig auf, bis er vollständig gedeckt erscheint, legt ein entsprechend 
grosses Stück Kanevas oder anderen ähnlichen Stoffes von möglichst 
grober Struktur darauf und zieht dasselbe unter schwacher Spannung 
durch die Presse. Die einzelnen Fäden und Erhöhungen des Gewebes 
werden die Farbe vom Steine abheben und solcherweise auf letzterem 
ein negatives Bild der Leinwand, resp. des Gewebes zum Ausdruck 
bringen, worauf der Stein mit Kolophonium einzustauben und hochzu- 
ätzen ist. 

Oder es kann, falls man eine umgekehrte Wirkung der Imitation, 
nämlich die einzelnen Fäden in vertiefter Weise auf dem Abdruck er- 
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halten will, das mit fetter Farbe eingewalzte Gewebe auf einen glatten 
Stein übertragen und hochgeätzt werden. Ferner verwendet man auch, 
um besonders harte, ausgeprägte Strukturen zu erhalten, mit Vorliebe 
anstatt des Gewebes mehr oder weniger fein gearbeitete Messingnetze. 

Um aber ausser der Leinwandstruktur auch gleichzeitig die erhöhten 
Farbstellen, also das Pastöse der Ölmalerei entsprechend zum Ausdruck 
zu bringen, muss folgendermassen vorgegangen werden: 

Auf einem Abklatsch der Pause- oder Konturplatte des zu imitierenden 
Bildes sind alle Stellen, welche mehr oder weniger erhaben erscheinen 
sollen, mit Deckmasse oder Gummilösung, je nach Erfordernis in Punkten, 
Strichen oder Flächen einzuzeichnen und erst, nachdem über diese Zeichnung 
fette Farbe aufgetragen worden, ist die Leinwandstruktur in üblicher Weise 
zu übertragen. Wenn dies geschehen, wird der Stein sorgfältig gewaschen, 
wodurch naturgemäss auch alle Stellen, welche mit Deckmasse gezeichnet 
waren, für die Ätzung blossgelegt werden. Da hier ein einmaliges Atzen 
nicht immer ausreicht, so kann man alle Partieen, welche nach der ersten 
Ätzung genügend tief erschienen, mit Asphalt überziehen und die gleiche 
Prozedur ein zweites, auch drittes Mal vornehmen, bis endlich die tiefsten 
Stellen, d. h. die am Original kräftigst aufgetragenen Farbflächen erreicht 
sind. Ausser diesen beiden Imitationen können selbstverständlich auch 
andere Zeichnungen oder Dessins, wie Moiremuster, Rastertöne, Guillochen 
u. s. w. für genannte Zwecke zur Ausführung gelangen. 

Für die Herstellung von Reproduktionen künstlerischen Charakters 
nach Aquarellen, wo es sich also nur darum handelt, die Körnung des 
Papicrcs möglichst täuschend nachzuahmen, da bei derlei Bildern die 
Farbe nicht so pastos wie bei Ölgemälden aufgetragen erscheint, empfiehlt 
es sich, die Imitationsplatten direkt nach Aquarellpapieren, und zwar auf 
galvanischem Wege abzunehmen. Die Resultate, welche auf diese Weise 
erreicht werden können, sind überraschende, da die Körnung des 
betreffenden Papiercs mit allen Feinheiten und Zufälligkeiten genau wieder- 
gegeben wird. Der hierbei einzuschlagende Vorgang ist folgender: 

Kin Bogen Aquarellpapicr, von der Grösse des zu imitierenden 
Bildes, wird auf der Vorderseite mit Paraffin gesättigt, um ihn gegen 
Wasser und Säuren unempfindlich zu machen. Das überschüssige, in 
den Vertiefungen des Papieres sitzende Paraffin wird sodann, nachdem 
man vorher den Bogen auf eine massig heissc Platte gelegt hat, durch 
Abreibung mittels eines weichen Tuches oder Lappens entfernt. Hierauf 
werden um eine entsprechend grosse, glatte Stereotypplatte Kiscnstäbe 
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gelegt und der hierbei sich bildende Raum mit einer aus 70 Teilen Wachs 
und 30 Teilen Stearin bestehenden Wachsmasse, wie eine solche gewöhn- 
lich auch zum Formen von Holzschnitten und dergl. verwendet wird, bis 
zur Höhe von etwa 5 mm ausgefüllt. Nach 6 bis 8 Minuten, bei ein- 
tretender Erstarrung der Wachsfläche und Entfernung der Eisenstäbe, 
wird der zu kopierende, mit Paraffin gesättigte Papierbogen mit der 
gekörnten Seite nach oben auf die Fläche gelegt und in der hydraulischen 
Presse niedergepresst. Vor dem Niederpressen wird noch die präparierte 
Papierfläche mit einem Scidenpapierbogen und dieser mit einem weichen 
Pappendeckel bedeckt. Nach vollständiger, in etwa 10 Minuten eintretender 
Erstarrung der Wachsflächc wird die Presse geöffnet und der auf der 
Wachsplatte fest klebende Bogen für den galvanischen Strom auf folgende 
Weise leitend gemacht: Um den Rand des Papicres werden 5 mm breite, 
rückwärts mit Wachs bestrichene Bleifolicnstreifen geklebt und mit der 
Bleiplatte in Kontakt gebracht. Ist dies geschehen, so wird Graphit in 
Spiritus angerührt und die präparierte Papierfläche mittels weichen Pinsels 
damit bestrichen. Nach Trocknung des Anstriches wird derselbe mit 
einer sehr weichen Bürste blank gebürstet und die ganze Form an 
Haken in den galvanischen Apparat gehängt. Es empfiehlt sich, wegen 
rascheren Überziehens mit Kupfer etwas stärkeren Strom zu geben. 
Nach mehreren Tagen, wenn die Kupfcrplatte die entsprechende Dicke 
hat, kann die Form aus dem Apparate genommen, die Platte abgehoben, 
beschnitten und, nachdem man dieselbe rückwärts etwas abgefeilt hat, 
sofort zur Prägung verwendet werden. Der grösseren Widerstandsfähig- 
keit halber empfiehlt es sich jedoch, die Platte vorher mit einem Nickel- 
übcrschlag zu versehen. 

Derlei Imitationsplattcn können für Prägezwccke in der Steindruck- 
Handpresse, indem man dieselben einfach auf einen Stein legt, oder in 
der Steindruck-Schnellpresse, indem man sie auf ein Plattcnfundament 
spannt, ferner in der Kupferdruckpresse und endlich, auf Holz- oder Blei- 
fuss montiert, in der Buchdruckpresse gedruckt werden; letzteres wird 
namentlich bei Herstellung grösserer Auflagen besonders zu empfehlen sein. 

2. Das Drucken von Imitationsplatten. 
Um eine durch Atzung vertiefte Struktur oder Zeichnung wirkungs- 
voll zum Abdruck zu bringen, bedarf es selbstverständlich einer ziemlich 
bedeutenden Spannung der Presse. Es müssen daher dementsprechend 
die Drucke vollkommen trocken sein, damit die Farbe nicht abzieht; oder, 
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um letzteres zu vermeiden, ist der Stein vor jedesmaligem Durchziehen 
zu befeuchten. Im allgemeinen wird das Prägen oder Imitieren mittels 
Reiberdruckes, d. h. in der Handpresse in trockenem Zustande, aus- 
zuführen sein. Wenn jedoch die Struktur nicht scharf genug ausdruckt, 
sind die Abdrucke vorher in gefeuchtete Makulaturen einzuschlagen. Bei 
Strukturen, welche einen genauen Passer bedingen, sind die Bogen wie 
bei dem Druck der Farben einzeln aufzunadeln, nur muss selbstredend 
eine Feuchtung des Papieres ausgeschlossen bleiben oder in sehr 
beschränktem Masse Anwendung finden. 

In der Schnellpresse ist jedoch unter gewöhnlichen Umständen 
auf trockenem Wege — selbst bei stärkster Spannung — ein wirkungs- 
voller Prägedruck nicht ausführbar. Es muss daher zu diesem Behufe 
noch eine Matrize von genauer Grösse der Imitadonsfläche angefertigt 
werden, und zwar sind mehrere Bogen starkes, ungeleimtes Papier — am 
besten Kupferdruckpapier — auf den Cylinder zu cachieren und nach 
eingetretener Trocknung gleichmässig mittels wasserbenetzten Schwammen 
zu durchfeuchten. Wenn dies geschehen, wird der Stein in die Schnell- 
presse eingerichtet, die richtige Spannung gegeben und die Maschine so 
lange in Gang gehalten, bis alle vertieften Particen des Steines durch 
successives Verstärken der Spannung in erhabener Weise auf den korre- 
spondierenden Stellen des Cylinders erscheinen. Nun lässt man die 
Maschine noch so lange laufen, bis die Feuchtigkeit aus der Matrize 
schwindet, damit ein eventuelles Zusammenziehen derselben durch spätere 
Trocknung ausgeschlossen bleibt. 

Die Drucke selbst müssen hier unter allen Umständen gefeuchtet 
werden, da im trockenen Zustande durch den bedeutend schwächeren 
Cylinderdruck ein gutes Resultat nicht zu erzielen ist; ebenso sind auch 
die Steine im allgemeinen kräftiger zu ätzen, wie für Handpressen -Imi- 
tierung. Eine derartige Matrize hält mehreren tausend Abdrücken stand 
und ist, sobald sie abgenutzt, d. h. nicht mehr den gewünschten scharfen 
Druck ergibt, zu erneuern. Der Stein ist immer mässig feucht zu halten 
und von Zeit zu Zeit — sobald sich Spuren von abgezogener Farbe 
zeigen — mit Benzin zu reinigen. 

3. Die Gauffriermaschine. 

Obgleich nach den bisher besprochenen Verfahren durch Umdruck 
und Atzung fast alle in der Praxis vorkommenden Prägungen ausführbar 
sind, so beschränkt sich deren Anwendung doch nur auf gewisse Arbeiten, 
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da ja eigentlich der ganze Prozess, durch die bedingte Feuchtung und 
nachherige sorgfältige Trocknung der zu imitierenden Drucke, etwas um- 
ständlich und zeitraubend, folglich auch kostspielig ist. Alle diese Ver- 
fahren sind daher nur dann mit Erfolg zu verwerten, wenn es sich um 
kleine Auflagen oder höchstens solche von einigen tausend Bogen handelt. 

In der Etiquettenfabrikation, sowie zur Erzeugung von Luxuspapieren 
aller Art, also auf dem eigentlichen Felde des Prägedruckes, werden 




Kij;. 131. 

daher genannte Arbeiten nicht mehr in der Steindruckpresse, sondern 
mittels eigener Präge- und Gauffrier- Maschinen ausgeführt. 

Für Hochdruckprägungen figuralen und ornamentalen Charakters 
u. s. w. sind spezielle Messing- Prägestanzen erforderlich, und erfolgt das 
Prägen in diesem Falle mittels der Prägemaschine, während für die Prägung 
flacher Dessins in mannigfaltigster Ausführung die schon erwähnten 
Gauffrier-Walzwerke dienen. Fig. 121 zeigt die Abbildung einer derartigen, 
aus der Fabrik von Carl Krause stammenden Maschine; die Prägung 
wird hier auf die denkbar einfachste Art, nämlich durch eine Kautschuk- 
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und eine Stahhvalze, auf welch letzterer der betreffende Dessin in ver- 
tiefter Weise durch Gravierung zum Ausdruck gebracht ist, bewirkt. Zur 
Bedienung dieser Maschine sind zwei Hilfsarbeiter, d. h. je einer zum 
Anlegen und Abnehmen des Bogens, erforderlich. 

Da mittels dieser beiden Walzen ein kolossaler Druck zu erreichen 
ist, so können hier auch alle Papiere, sowohl die schwächsten, als auch 
die stärksten und härtesten, in trockenem Zustande verarbeitet werden, 
und bedarf es zu diesem Behufe nur einer jeweiligen Regulierung der 
Walzenstellung. Die Maschine wird in verschiedenen Grössen gebaut 
und können beispielsweise bei einem Bogenformat von 60X80 cm pro 
Stunde 1000 Drucke geprägt werden; ein Misslingen oder Makulieren 
einzelner Bogen ist infolge der einfachen Konstruktion fast ausgeschlossen . 
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Die Chromoalgraphie. 
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Einleitung. 

Unter den zahlreichen Verwendungsarten des Aluminiums kann wohl 
als eine der interessantesten der Druck von Aluminiumplatten als Ersatz 
für den schweren, kostspieligen, gebrechlichen Lithographiestein bezeichnet 
werden. Versuche, das Aluminium für Druckzwecke zu verwerten, wurden 
schon wiederholt vorgenommen , aber erst vor etwa 8 Jahren gelang es 
dem Druckereibesitzer Josef Scholz in Mainz, eine rationelle Ausnutzung 
dieses Metalles für den gedachten Zweck herbeizuführen. Seit jener Zeit 
sind nun erfreulicherweise von Jahr zu Jahr eine Reihe sehr wesentlicher 
und einschneidender Verbesserungen in dieser Drucktechnik zu verzeichnen, 
die zum Teil die Plattcnherstellung, zum Teil aber auch die Präparation, 
das Atzen, Entsäuern, den Druck selbst und endlich den Rotationsdruck und 
die hierzu erfundene Maschine betreffen. Diese Verbesserungen und die 
Tatsache, dass der Aluminiumdruck in England, Frankreich, Russland und 
Amerika sich so rasch in die Praxis Eingang zu verschaffen vermochte — 
in Amerika sollen gegenwärtig schon in allen Druckereien, wo man über- 
haupt von Aluminium druckt, Rotationsmaschinen tätig sein — haben 
auch das Interesse der hiesigen Fachwelt für die in Rede stehende Sache 
in hohem Grade gefördert. Obwohl man sich anfangs selbst in den 
massgebendsten Kreisen dem Aluminiumdruck gegenüber sehr skeptisch 
verhielt, so hat sich mittlerweile die Zahl seiner Anhänger beträchtlich 
gesteigert, und wenn auch hier einmal die Rotationsmaschine festeren 
Fuss gefasst hat, dann wird sich jeder rationell arbeitende Geschäftsmann 
in Anbetracht der gegenwärtig herrschenden regen Konkurrenzverhältnisse 
mit der neuen Drucktechnik befreunden müssen. 

Wenn wir die praktischen Vorteile des Aluminiumdruckes gegen- 
über dem Steindruck etwas näher ins Auge fassen, so muss zunächst 
erwähnt werden, dass die Aluminiumplatte im Durchschnitte kaum den 
dritten Teil der Kosten des Steines verursacht und in demselben Masse 
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wie dieser zur Herstellung von Druckbildern in den verschiedenartigsten, 
bisher in der lithographischen Technik gebräuchlichen Manieren, wie in 
Feder- und Kreidezeichnung, ausgenommen hiervon sind nur die Tief- 
druckmanieren, ferner für alle Arten des Umdruckes, sowie für die 
direkten und indirekten photographischen Kopierverfahren verwendbar 
erscheint. Das Aluminium ist eben in Bezug auf seine physikalischen 
Eigenschaften dem Lithographiesteine sehr verwandt, daher auch wie 
dieser geeignet, fette Körper aufzunehmen und festzuhalten. Von Säuren 
wird es fast gar nicht angegriffen, dafür aber von Alkalien. Die Präpa- 
rierung von in fetter Tusche, Kreide oder Farbe auf der Platte vor- 
handenen Zeichnungen, bezw. Umdrucken oder Kopieen, erfolgt mit ver- 
dünnter Phosphor- oder Flusssäure, wobei sich ein hinreichend starker 
Niederschlag von wasserunlöslichen Aluminiumsalzen bildet, der das Aus- 
breiten der fetten Zeichnung in demselben Masse, wie Gummi und 
Salpetersäure beim Steine verhindert Hierzu muss aber noch bemerkt 
werden, dass die Aluminiumplatte unzerbrechlich ist, ihr Gewicht, etwa 
zwei Prozent des Steines und ihr Volumen, indem eine derartige Platte 
0,3 bis 0,6 mm dick ist, kaum den hundertfünfzigsten Teil eines gleich 
grossen Lithographiesteines beträgt. 

Ohne auf die weiteren Vorteile einzugehen, wird jeder Fachmann 
zugeben, dass diese drei Punkte, die Billigkeit des Druckmateriales , die 
Unzerbrechlichkeit , die Leichtigkeit und das geringe Volumen der 
Aluminiumplatte, die überdies, da sie fast gar nicht abgenutzt wird, 
ebenso wie der Stein mehrere hundert Male neuerlich, d. h. für weitere 
Zeichnungen, Umdrucke oder Kopieen verwendbar ist, allein schon für 
den Chef einer lithographischen Anstalt eine wesentliche Verminderung 
des Betriebskapitals bedeuten. Man bedenke nun, dass der Wert des 
Steinmaterials selbst in sehr kleinen Anstalten doch mindestens 800 bis 
1000 Mark beträgt und in grösseren Geschäften bis zu Hunderttausenden 
steigt; man bedenke weiter, dass man bei keinem Steine vor der Even- 
tualität eines Zerspringens gefeit ist und auf diese Weise nicht nur wert- 
volles Steinmaterial, sondern mitunter auch kostbare Originalzeichnungen 
zu Grunde gehen, ferner was das Hilfspersonal, dem speziell der Trans- 
port und die Dirigierung der grossen Steine obliegt, und die Räumlich- 
keiten, die in grösseren Betrieben nur der Aufbewahrung der Steine 
gewidmet sind, jährlich für Ausgaben verursachen. Damit ist aber noch 
lange nicht die Zahl der* effektiven Vorteile erschöpft. So z. B. darf an 
dieser Stelle nicht unerwähnt bleiben, dass die Arbeiten des Lithographen 
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und auch die des Druckers dadurch wesentlich leichter gestaltet werden, 
indem man es hier mit einem absolut gleichmässigen Material, von gleicher 
Zusammensetzung und Färbung zu tun hat, was beim Steine nicht der 
Fall ist; dieser kommt nicht nur in sehr verschiedener Färbung, vom 
zartesten Chamois bis zum tiefsten Blaugrau und Graubraun vor und 
weist demgemäss auch verschiedene Dichtigkeitsgrade auf, sondern er ist 
in grösseren Formaten überhaupt selten in gleichmässiger Masse zu haben, 
so dass häufig die Fläche eines solchen Steines drei bis vier und auch 
mehr auffallend kontrastierende Farbstufen zeigt, wodurch in erster Linie 
die Arbeit des Lithographen, namentlich wenn es sich um die Ausführung 
leichter, zarter Töne bei Kreidezeichnungen handelt, wesentlich erschwert 
wird, weil er sich dann in Bezug auf das Stärkeverhältnis und die richtige 
Abstufung der Töne sehr leicht Täuschungen hingeben kann, und in 
zweiter Linie auch die des Druckers, da ja bekanntlich der Stein je nach 
seiner Qualität (Dichtigkeit) mit verschieden starker Ätze zu behandeln ist. 
Aus diesem Grunde muss die Ätze dem jeweilig zur Verwendung kom- 
menden Steinmaterial und der darauf befindlichen, mehr oder weniger 
derben Zeichnung angepasst werden. Ein Verätzen ist daher bei der 
Aluminiumplatte, wenn man einmal den richtigen Stärkegrad der Säure 
und die Dauer der Einwirkung ermittelt hat, fast unmöglich. Dazu kommt 
beiden Teilen, dem Lithographen sowohl, als auch dem Drucker, die 
ausserordentliche Handlichkeit der Platten sehr zu statten, indem die 
grössten Platten während des Arbeitens mit Leichtigkeit in jede zum 
Zeichnen bequeme Lage zu bringen sind; ebenso ist es für die Mani- 
pulationen des Druckers von grossem Vorteil, wenn er beispielsweise 
nach dem Ätzen, Entsäuern u. s. w. die Platte einfach aus der Presse 
nimmt und unter der Brause abspülen kann. 

Das Wechseln der Platten, das Ein- und Ausrichten geht ungemein 
rasch vor sich. Betriebsunfälle, wie solche bei dem Transport grosser, 
schwerer Steine sehr häufig stattfinden, sind hier ausgeschlossen. Ferner 
muss, wenn von den speziellen Vorteilen, die das Aluminium im Gefolge 
hat, die Rede ist, erwähnt werden, dass die Platten in jedem beliebigen 
Formate erzeugt werden können, während die im Steindruck gebräuch- 
lichen Druckformate gegenwärtig doch in erster Linie durch die Grösse 
des Steines bedingt wurden. Die grössten, derzeit für den Druck 
zur Verwendung kommenden Steine besitzen eine Dimension von etwa 
100 : 150 cm. Derlei Steine sind jedoch selten in guter Qualität zu haben, 
dabei auch sehr kostspielig. Grössere Darstellungen, wenn sie auch noch 
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so einfach waren, mussten aus diesem Grunde stets von zwei oder mehreren 
Steinen gedruckt werden, selbst wenn es sich nur um die Herstellung 
einiger Abzüge handelte. Von Aluminiumplatten besonderer Grösse, etwa 
von einer Länge von zwei Metern, welche mangels einer solchen Presse 
nicht mehr zu drucken wären, können aber in jeder Satinier- oder Kupfer- 
druckpresse Abzüge angefertigt werden. Sollte jedoch die Rotations- 
maschinenfrage noch einer weiteren Vervollkommnung entgegengehen, 
was ausser allem Zweifel steht, dann ist es nur mehr eine Frage der Zeit, 
ob man nicht die gegenwärtig gebräuchlichen Druckformate einfach ver- 
doppeln wird. 

In Bezug auf die technische Behandlung der Platten, das Zeichnen, 
Umdrucken, Kopieren u. s. w. , muss vorausgeschickt werden, dass bei 
allen diesen Arbeiten Akkuratesse, Reinlichkeit und strengste Einhaltung 
der gegebenen Vorschriften Bedingung ist; im übrigen weicht der Arbeits- 
gang nicht sonderlich von dem beim Steindruck üblichen ab. 
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i. Kapitel. 



1. Die Theorie der algraphisehen Druekteehnik. 



In Bezug auf das chemische Verhalten der Aluminiumplatte in der 
Drucktechnik und die Theorie des Aluminiumdruckes überhaupt hat Oberst 
A. Freiherr von Hübl sehr eingehende Untersuchungen angestellt und 
die Resultate im XX. Bande der Mitteilungen des k. u. k. militär- geographi- 
schen Institutes veröffentlicht. Hübl sagt daselbst u. a.: 

„Beim Aluminium besteht ein eigentümlicher Gegensatz zwischen 
seinem tatsächlichen und scheinbaren Verhalten gegen chemische Ein- 
wirkungen. Es ist eigentlich ein sehr leicht veränderliches, mit einer 
hohen Affinität ausgestattetes Metall, das sich mit Sauerstoff, Chlor u. s. w. 
begierig vereint. Diese Verbindungen sind so fest, dass sie noch lange 
Zeit nach der gelungenen Zerlegung der Kalium- und Natriumverbin- 
dungen allen Angriffen der chemischen Scheidekunst Widerstand leisteten. 
Anderseits wieder ist das Aluminium gegen den zerstörenden Einfluss der 
Atmosphäre fast unempfindlich und gegen Salpetersäure, die alle unedlen 
Metalle unter Oxydation heftig angreift, verhält es sich vollkommen passiv. 
Dieser Widerspruch erklärt sich durch den Umstand, dass sich das 
Aluminium, oxydierenden Einflüssen ausgesetzt, sehr leicht und rasch mit 
einer äusserst dünnen, dicht geschlossenen Oxydschicht bedeckt, welche 
das unter ihr liegende Metall gegen die Berührung mit Gasen oder Flüssig- 
keiten vollkommen schützt. Diese Oxydschicht entsteht schon nach 
kurzem Liegen an der Luft oder beim Befeuchten mit Wasser und bildet 
sich augenblicklich bei der Behandlung mit Salpetersäure. Sie ist gar 
nicht wahrnehmbar und haftet so fest auf der Oberfläche, dass sie 
mechanisch nur durch Wegscheuern zu entfernen ist. 
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Bei der als .Flaehdruck 4 bezeichneten Vervielfältigungsmethode 
muss zwischen der fetten Zeichnung und dem Planum der Platte ein der- 
artiger Gegensatz im Verhalten gegen Fett und Wasser bestehen, dass, 
wenn beim Einschwärzen der Zeichnung die Walze mit trockenen Stellen 
des Planums in Berührung kommt, sich die hier aufgenommene Farbe 
nach dem Feuchten der Form leicht wieder entfernen lässt. Ist das nicht 
der Fall, so neigt die Platte zum .Schmutzen 4 , und ein ungestörter Fort- 
gang des Druckes ist kaum möglich. Diesen Nachteil zeigt die Zink- 
platte, weil sich dieses Metall für eine haltbare Präparation in diesem 
Sinne nicht eignet, während bei der Aluminiuinplatte ein sehr guter 
und dauerhafter Schutz des Planums zu erzielen ist. 

Nach den obigen Erörterungen über die Eigenschaften des Aluminiums 
ist es höchst wahrscheinlich, dass ein gummihaltigcs Oxyd die schützende 
Schicht des Planums bildet, und zahlreiche direkte Versuche haben auch 
diese Annahme bestätigt. 

Eine Platte wurde mit verdünnter Schwefelsäure von der vorhandenen 
Oxydschicht befreit, eine zweite mit Salpetersäure und eine dritte mit 
Salpetersäure und Gummilösung Übergossen und mehrmals mit warmem 
Wasser gewaschen. Betupft man dann die derart vorbereiteten Platten 
mit durch Terpentinöl verdünnter Druckfarbe und versucht, den schwarzen 
Fleck mit feuchter Baumwolle wegzuwischen, so beobachtet man ein sehr 
verschiedenes Verhalten bezüglich der Adhäsion des Fettes. 

Auf dem blanken Metalle haftet die Farbe mit grosser Zähigkeit, 
der Fleck lässt sich zwar schwächen, doch bleibt die Stelle stets fett und 
stösst Wasser ab. 

Von der oxydierten Fläche lässt sich die Farbe durch anhaltend 
starkes Reiben entfernen, denn das Fett liegt auf einer Oxydschicht, die 
sich wegscheuern lässt. Von der mit gummihaltiger Salpetersäure oxy- 
dierten Platten lässt sich der Fettfleck vollständig und leicht wegwischen, 
das gummierte Oxyd nimmt Wasser auf, und das Fett verliert durch das 
Feuchtwerden der Unterlage seinen Halt. Allerdings kann sich dieser 
Vorgang nur allmählich abspielen, da das Fett den Zutritt des Wassers 
zur Oxydschicht hindert. Die Lockerung beginnt daher an den Rändern 
und schreitet langsam weiter, bis die Schicht, die gänzlich intakt bleibt, 
vollkommen fettfrei geworden ist. 

Ein solches Abschieben der Fettfarbe erfolgt auch von der blanken 
oder nur oxydierten Platte, wenn statt Wasser eine, das Metall oder das 
Oxyd lösende Flüssigkeit, also Säuren oder Alkalien benutzt werden. 
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Verwendet man Phosphorsäure an Stelle der Salpetersaure, so nimmt 
die Platte ganz ähnliche Eigenschaften an, nur lässt sich von der gumroi- 
haltigen Oberfläche die Fettfarbe noch leichter abschieben, vielleicht weil 
die Phosphorsäure das Metall energischer angreift and so eine etwas 
dickere Schutzschicht bildet. 

Diese Versuche gewähren uns nicht nur einen Einblick in die 
Theorie des Aluminiumdruckes, sie bieten uns auch zahlreiche Anhalts- 
punkte für eine rationelle Ausführung dieses Verfahrens. 

Man zeichnet auf der blanken Platte mit einer seifenhaltigen Farbe 
und trägt dann eine mit Phosphorsäure versetzte Gummilösung auf, die 
nach kurzer Einwirkung wieder abgewaschen wird. Die Säure zerlegt 
die Seife, wodurch die Farbe die Eigenschaften eines Fettes annimmt, 
daher unverwischbar auf der Metalloberfläche haftet, während sich an 
allen anderen Stellen der Platte eine feste, dichte, gummihaltige Oxyd- 
schicht bildet, die im Gegensatze zur fetten Zeichnung Neigung zur 
Wasseraufnahme besitzt und von der sich etwa anhängende Druckfarbe 
durch feuchte Behandlung entfernen lässt. Die Platte zeigt also jetzt in 
ihrem Verhalten gegen fette Farbe und Wasser volle Analogie mit einem 
druckfähigen Stein. 

Während aber bei diesem die Zeichnung aus chemisch veränderter 
Substanz — aus fettsaurem Kalk — besteht und gleichsam eingebettet in 
der Steinmasse liegt, haftet sie lediglich mechanisch und nur oberflächlich 
auf der Aluminiumplatte, ohne diese irgendwie zu verändern. Es ist 
daher Aufgabe des Druckers, unausgesetzt für den Erhalt der Zeichnung 
zu sorgen und alles zu vermeiden, was ihren an und für sich nur losen 
Zusammenhang mit der Platte störend beeinflussen könnte." 

2. Die Aluminiumplatte. 

Die für das patentierte algraphische Druckverfahren der Firma 
Josef Scholz in Mainz in den Handel kommenden Aluminiumplatten 
sind für Deutschland durch die Algraphische Gesellschaft in Berlin und 
für Österreich -Ungarn, Russland, Serbien, Bulgarien, Rumänien, Türkei 
und Griechenland durch die österreichisch -ungarische Algraphische Gesell- 
schaft C. F. D. Seib & Comp, in Wien oder deren Vertreter zu beziehen. 
Mit dem Bezug der Platten erwirkt man gleichzeitig das Recht zur Aus- 
übung der genannten Drucktechnik. Platten anderweitiger Provenienz 
sind daher für das in Rede stehende Verfahren gesetzlich unzulässig. 
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Derlei Platten werden der Form nach als Original platten und als 
Schnellpressenplauen in glattem und gekörntem Zustande, wie aus folgender 
Tabelle ersichtlich ist, geliefert: 



Format 


OrigiualpUltcn 


Schnellpressen platten 




















glatt 


gekörnt 


glatt 


gekorat 


cm 


Nf k. 


Mk. 


Mk. 


Mk. 


16: 22 


0,50 


0,65 






19:24 


0,65 


0,8 5 






22 : 27 


0,85 


I.05 






24:30 


1.— 


1.25 






27:33 


1.25 


1,50 






27:38 


1,40 


I,8o 






33:43 


2, 


2,40 






33:48 


2,40 


2,90 






38: 48 


2,70 


320 






43:54 


4.— 


4,80 






43:60 


4.60 


5-50 






49: 60 


550 


6,50 






49 :6 5 


6.20 


7.30 






54:7<> 


750 


9- 


9- 


J0.50 


60 : 76 


9 — 


IO,75 


10,60 


12,50 


60:85 


10,— 


12,— 


n-75 


14,— 


65:81 


10.50 


12,50 


12,30 


14-5° 


65:87 


ii, 20 


I3-30 


13- 


I5.30 


65:95 


12,30 


I4.5O 


14,20 


16,50 


70:98 


i3ö° 


I6- 


1560 


18.30 


70: 100 


M.— 


n- 


16,10 


I9.50 


76 : 103 


15.60 


l8,8o 


17,60 


2I.IO 


81 : 108 


20, 


24- 


23- 


27.- 


82 : 110 


21,— 


2> — 


23 — 


28.- 


85: 110 


22,— 


26- 


25- 


30- 


87:115 


24-- 


28,— 


26, — 


3'.~ 


90: 120 


26,- 


3«.- 


29- 


34- 


93: »25 


28,- 


33- 


3i - 


36.- 


100: 135 


34.- 


40,— 


37- 


43- 


105 : 135 


35.- 


42 — 


38- 


45.- 


104 : 140 


37- 


43- 


40.- 


47.- 


106: 145 


39- 


46. - 


42- 


49- 


1 10 : 140 


39- 


46- 


42 — 


49.- 


120 : 140 


50 — 


58.- 


57- — 


6v- 


120: 160 


58- 


67.- 


66. 


76- 


120: 165 


60.- 


69.- 


68- 


78.- 


120: 170 


62,- 


72,- 


70.- 


80. - 



332 



Digitized by Google 



Die Kornplatten werden in drei verschiedenen Feinheitsgraden, als 
Korn I fein, als Korn II mittel und als Korn III grob, erzeugt, und hat 
man bei Bestellungen die gewünschte Kornnummer anzugeben. 

Die glatten Platten werden ungebadet und ungeschliffen, die gekörnten 
gebadet, bezw. vollständig gebrauchsfertig geliefert. 

Die Schnellpressenplatten sind zum Unterschied von den Original- 
platten an den beiden Schmalseiten zwecks der Befestigung auf dem 
Spannblock in der Maschine mit einem Börtel versehen. Die Dicke 
sämtlicher Platten beträgt 0,6 mm. 

Ausser den oben angeführten Formaten werden auf Wunsch auch 
alle beliebigen Formate zu entsprechenden Preisen erzeugt. 

3. Die Präparation der Aluminiumplatte. 

Das Präparieren der Platte zerfällt in zwei spezielle Momente, und 
zwar in das Baden und in das Schleifen. Neue, noch nicht gebrauchte 
Platten sind sowohl zu baden, als auch zu schleifen, während bei bereits 
gebrauchten Platten unter gewissen Voraussetzungen das Baden oder auch 
das Schleifen allein ausreicht, die Aluminiumplatte wieder in gebrauchs- 
fähigen Zustand zu versetzen. Das Schleifen ist hier nicht in dem Sinne, 
wie beim Steine, als ein mechanisches Abschleifen zu betrachten, da es 
sich bei der Aluminiumplatte nicht um ein Entfernen der bis zu einer 
gewissen Tiefe eingedrungenen fetten Zeichnungsbestandteile, sondern nur 
um ein gewisses Aufrauhen der vollkommen planen Platte handelt, indem 
ja die Zeichnung nur auf der Platte sitzt. 

a) Das Baden. 

Die Aluminiumplatte wird zunächst in ein aus einem Teil chlorfreier 
Salpetersäure und zwei Teilen Wasser bestehendes Bad gebracht. Dieses 
Bad wird in säurewiderstandsfähigen Trögen aus Schamotte angesetzt, die 
man am besten in freien, luftigen, immerhin aber vor übermässiger Kälte- 
und Wärmeeinwirkung geschützten Räumen, wie in gedeckten Schuppen 
u. s. w., placiert. Platten, welche noch nicht in Verwendung waren, werden 
etwa 6 bis 8 Stunden, hingegen bereits gebrauchte Platten, von welchen 
vorher mit Terpentin der alte Druckkomplex zu entfernen ist, über Nacht, 
also etwa 10 bis 12 Stunden, in dem Bade belassen. Das Bad behält bei 
täglichem Gebrauche Monate lang seine Wirkung, welche darin besteht, 
das Metall, ohne es anzugreifen, zu entfetten und zu entsäuern, mit einem 
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Worte: die Oberfläche der Platte gründlich zu reinigen. Wenn sich 
mehrere Platten gleichzeitig in dem Bade befinden , hat man Sorge zu 
tragen, dass sie sich gegenseitig nicht berühren, was durch Aufstecken 
von Aluminiumkämmen, siehe Fig. 12a, vermieden werden kann. Zum 
Einstellen der Platten in das Bad sowie zum Herausnehmen dienen 
aus Aluminium verfertigte Zangen, da das Säurebad absolut mit keinem 
anderen Metall in Berührung kommen darf. Sobald man die Platten aus 
dem Bade nimmt, werden sie mittels Filzlappens von der noch an- 
haftenden Säure befreit, beiderseitig kräftig mit Wasser bespült und rasch 
getrocknet. 




Fig. 139. 



Wenn die erforderliche Zeit zum Baden nicht vorhanden ist, oder 
wenn die Platte beispielsweise Samstags abends in das Bad zu geben 
wäre, mithin bis Montag früh, also etwa 36 Stunden in demselben ver- 
bleiben müsste, was insbesondere in der wärmeren Jahreszeit schädlich 
wäre, dann genügt es auch, wenn man auf die Platte, nachdem vorher 
die alte Zeichnung, wie bereits angegeben, entfernt wurde, etwa fünf 
Minuten konzentrierte Salpetersäure wirken lässt, oder wenn man sie 
mit einem Gemenge von 

415 Teilen Wasser, 
45 „ Salpetersäure, 
35 „ Kicselfluorwasserstoffsäurc und 
5 „ konzentrierter Schwefelsäure 
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mittels Lappens einige Minuten kräftig abreibt. In beiden Fällen ist die 
Platte wieder nach entsprechender Abspülung in vertikale Richtung zur 
Trocknung zu stellen. Falls man das Baden der Platte unterlässt, oder 
falls es mit zu schwacher Säure, bezw. zu kurze Zeit vorgenommen wurde, 
so beginnt die Platte in den meisten Fällen zu tonen, wodurch ein fort- 
währendes Nachätzen und Reinigen des Druckkomplexes erforderlich ist; 
nicht selten kommt es jedoch auch vor, dass eine solche Platte, namentlich 
dann, wenn dieselbe feinere Zeichnungsdetails enthält, für jede weitere 
Manipulation gänzlich unbrauchbar wird. Die richtige Wirkung des Säure- 
bades lässt sich sehr leicht beurteilen, indem die Platte, aus dem Bade 
herausgenommen, eine schöne, mattweisse Färbung zeigen muss. 

b) Das Sehleifen. 

Das Schleifen, oder besser gesagt, Aufrauhen der Platte, das einer- 
seits nur eine grössere Haltbarkeit der Fettmaterialien und anderseits eine 
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gleichmässige Verteilung der Feuchtigkeit beim Drucken bezweckt, bildet 
gewissermassen die Seele des Aluminiumdruckes, und so mancher Miss- 
erfolg ist einzig und allein auf schlechtes oder ungenügendes Schleifen 
zurückzuführen; kleinere Platten befestigt man zu diesem Behufe mittels 
Reissnägel auf einem harten, plan gehobelten Holzklotz, grössere jedoch 
in einem Spannblock, siehe Fig. 123, wie solche auch für den Druck in 
der Hand - und Schnellpresse verwendet werden. Nachdem man die 
Platte mässig befeuchtet und mit Bimssteinmehl bestreut hat, beginnt man 
mit dem Schleifen, welches mittels eines mit grobem Bierfilz oder 
gebrauchtem Schnellpressenfilz überspannten Holzklotzes im beiläufigen 
Formate von 6X14 cm, des sogen. Schrubbers, siehe Fig. 124, erfolgt, und 
zwar in spiralförmiger Bewegung, reihenweise von links nach rechts und um- 
gekehrt, siehe Fig. 125. Das Bimssteinmehl soll eher in grobkörnigerem, 
als in feinem Zustande verwendet werden, immerhin muss es aber gesiebt 
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sein und ist, sobald es schmutzig erscheint, zu erneuern, wobei voraus- 
gesetzt wird, dass man vorher den Schlamm, das ist das ausgeschliffene 
Bimssteinmehl, durch reichliches Bespülen der Platte mit Wasser entfernt 
hat. Ein Überwischen der Aluminiumplatte mittels Lappens oder Schwammes 
während des Schleifens ist zu vermeiden, weil hierbei leicht die Platte 
durch scharfe Sandkörner verletzt werden könnte. Die Entfernung des 
überschüssigen reinen Wassers ist am besten mittels Kautschukwischers, 
siehe Fig. 126, zu bewerkstelligen. 

Die erforderliche Schleifdauer ist meist durch die Grösse der Platte 
bedingt; so würde beispielsweise für eine Platte im Formate von etwa 
80X100 cm bei fünfmaliger Sanderneuerung eine einstündige Schleifung 
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nötig sein. Neue Platten sind besonders sorgfältig, daher auch etwas 
länger zu schleifen. 

Eine gut geschliffene Platte muss ein mattes, silberweisses Aus- 
sehen haben und bei genauer Besichtigung ein feines, gleichmässiges 
Korn zeigen; sobald sich stellenweise Glanz zeigt, ist die Platte entweder 
zu fein, d. h. mit zu feinem Bimssteinmehl geschliffen oder letztere zu 
lange verwendet worden; in diesem Falle hat man das Schleifen noch- 
mals, und zwar mit gröberem Bimsstein, vorzunehmen. Bei Platten, 
die mit nicht zu alter Zeichnung behaftet waren und möglichst rasch 
für eine andere minderwertige Arbeit verwendet werden sollen, wie dies 
beispielsweise bei autographischem Druck sehr häufig vorzukommen pflegt, 
genügt es auch, wenn man anstatt des Badens und Schleifens eine aus 

420 g Wasser, 
30 „ Salpetersäure und 
50 „ Kieselfluorwasserstoffsäure 
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bestehende Flüssigkeit auf die ausgewaschene Platte giesst, darauf Bims- 
steinmehl siebt und die Platte mittels Schrubbers etwa 5 Minuten kräftig 
bearbeitet. Nach reichlicher Waschung und nochmaliger Schleifung, jedoch 
nur mit Wasser und Bimssteinmehl, sind derartige Platten für weitere 
Arbeiten zu benutzen. 

In neuerer Zeit hat man auch versucht, das Baden der Platte ganz 
zu umgehen und dafür eine intensivere Schleifung in Anwendung gebracht. 
Zu diesem Behufe verwendet man am vorteilhaftesten Maschinen mit 
rotierender Schleifplatte nach dem Prinzipe der Eckhardtschen Schleif-, 
Bims- und Poliermaschine, bei denen jedoch der Schleifkopf volle Bewegungs- 
freiheit besitzt. Die auf das Fundament gespannte Aluminiumplatte wird 
auf den Schleiftisch gebracht und die rotierende Schleifplatte in gleich- 
massigen Zügen über die zu schleifende Fläche geführt. Derlei Platten 
sind dann ebenso aufnähme- und druckfähig, als gebadete und der Hand- 
schleifung unterzogene. 

Gekörnte Platten kommen, wie schon erwähnt, in der Regel in 
gebadetem, gebrauchsfertigem Zustande in den Handel und bedürfen daher 
für den ersten Gebrauch keiner weiteren Präparation. Wenn sie jedoch 
längere Zeit unbenutzt bleiben oder vielleicht in schlecht ventilierten, mit 
verschiedenen Gasen geschwängerten Räumen aufbewahrt, eventuell mit 
schweissigen Fingern betastet wurden, dann ist es ebenfalls empfehlenswert, 
sie unmittelbar vor dem Gebrauche einige Stunden in das Säurebad zu stellen. 

Will man bereits bezeichnete Platten wieder verwenden, dann ist 
zunächst die alte Zeichnung mittels Lappens mit Terpentin zu entfernen, 
die Platte 6 bis 8 Stunden in das Säurebad zu stellen, und nachdem man 
sie gründlich unter der Brause gereinigt hat, in derselben Weise wie 
eine glatte Platte zu schleifen; nur hat man bei gekörnten Platten anstatt 
des Bimssteinpulvers feinst pulverisierten Glassand zu verwenden. Nach 
drei- bis viermaliger Benutzung, bezw. Bezeichnung und Schleifung solcher 
Platten wird das Korn mangelhaft und unscharf; derartige Platten sind dann 
neuerdings zu körnen. Das Körnen selbst geschieht mittels Sandgebläses. 

Handelt es sich um besonders sorgfältig auszuführende Arbeiten oder 
um künstlerische Original -Algraphieen für Schwarzdruck, so empfiehlt es 
sich, unter allen Umständen neue, noch nicht gebrauchte Platten zu ver- 
wenden, bereits gebrauchte, überschliffene Platten hingegen für mindere 
Arbeiten, wie Tonplatten und dergl. zu benutzen. 

^=@=^- 
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2. Kapitel. 



1. Die Pauseübertragung. 

Man kann die Pause auf fettfreies Pauspapier mit möglichst weichem 
Bleistift, Kontökreide oder mit in Wasser gelöstem Rötel oder Miloriblau, 
sogen. Pausmasse, mittels Feder zeichnen, um dieselbe, nachdem man sie 
verkehrt auf die Platte an den oberen Ecken mit Gummiarabikum oder 
Leimpapier befestigt hat, durch Abreiben mit einem harten Gegenstande, 
am besten mit einem Falzbein, zu übertragen. Diese Art des Über- 
pausens ist in Bezug auf Genauigkeit die verlasslichste, da hier das noch- 
malige Nachfahren der bereits gezeichneten Striche, wobei in der Regel 
Abweichungen unerlasslich sind, entfällt. Für dieselbe Art der Über- 
tragung kann man auch einseitig mattierte Pausgelatine benutzen; die 
Zeichnung ist dann auf dem rauhen Stein mit Bleistift vorzunehmen. 
In zweiter Linie lässt sich auch hier die allgemein gebräuchliche Uber- 
tragung mittels farbiger Papiere in Anwendung bringen. Man paust 
nämlich auf beliebige Pauspapiere und fährt hierauf unter massigem Druck 
mit der Pausnadel oder mit einem harten Bleistifte Strich für Strich nach, 
wobei die Zeichnung in roter oder blauer Farbe auf der Platte erscheinen 
und dem Zeichner für die Ausführung seiner weiteren Arbeit genügend 
Anhaltspunkte geben wird. Handelt es sich um Chromoarbeiten , bei 
denen das Vorhandensein einer sogen. Pause- oder Konturplatte voraus- 
gesetzt werden muss, so hat die Übertragung dieser Platte, in welchem 
Falle dieselbe die Stelle der direkten Pause vertritt, mittels Klatschdruckes 
stattzufinden. 

Bei Anfertigung von Original- und Künstleralgraphieen , sowie bei 
Studien nach der Natur, bei denen ein eigentliches Pausen entfällt, ist 
bei entsprechender Vorsicht auch ein direktes Skizzieren auf der Platte 
gestattet. Hierzu sind jedoch ganz weiche Bleistifte, etwa Hardtmuth 
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Nr. i oder Faber B B zu verwenden. Auch weiche Kontekreide eignet 
sich für den in Rede stehenden Zweck, jedoch darf man keine fetthaltigen 
Stifte nehmen. Harte Bleistifte und fetthaltige Kreiden sind zu ver- 
meiden, weil beide Farbe annehmen. 

2. Die Aluminiumzeiehnung. 

Alle lithographischen Zeichnungsmanieren sind, mit Ausnahme der 
Tiefdruckverfahren, auf Aluminium anwendbar, und ist es hier wie beim 
Steine die grössere oder geringere Geschicklichkeit des Zeichners, bezw. 
Druckers, welche Gutes oder Minderwertiges zu stände bringt. Immerhin 
aber bietet die Aluminiumplatte dem Zeichner insofern ganz bedeutende 
Vorteile, als er es hier mit einem ganz gleichmässigen Materiale von 
absolut gleicher Färbung zu tun hat, was beim Stein nicht immer der 
Fall ist; dieser ist bekanntlich in Bezug auf den Härtegrad und die 
Färbung sehr verschieden, und hat der Lithograph bei Ausführung seiner 
Arbeiten stets auf die speziellen Eigenschaften des jeweiligen Stein- 
materialcs auch Rücksicht zu nehmen. Gegenwärtig kommen in der 
Praxis folgende Manieren zur Anwendung: 

a) Die Federzeichnung, 

Bei Federzeichnungen in linearer und freier Manier trachte man, 
dass die Reiss- oder Zeichenfeder nicht zu scharf ist und die Tusche fett 
und saftig auf die Platte gesetzt wird. Jeder Strich, auch der feinste, 
muss klar und tadellos zum Ausdruck kommen, wenn er später gut drucken 
soll. Auch bei Arbeiten in Punktiermanier lege man ein Augenmerk 
darauf, dass jeder Punkt glatt sitzt und nicht teilweise beim Zurückziehen 
der Feder wieder mitgenommen wird, was durch zu scharfe Federn bei 
ungeschickter Handhabung leicht der Fall ist. Weiche Federn sind daher 
härteren vorzuziehen. Wenn es die Technik zulässt, so kann man sich 
auch an Stelle der Feder des Pinsels bedienen. 

Im übrigen sind die diversen, bei Federarbeiten auf Stein Verwertung 
findenden Imitationsverfahren, wie die Herstellung von Tönen mittels 
punktierter oder dessinierter Gelatinefolien oder Tangierplatten, das 
Gordon verfahren und dergl. mehr auch hier in Auwendung zu bringen. 
Ebenso ist es gestattet, gewisse Flächen der Zeichnung durch Umdruck 
mit Rastern zu versehen. Bei derartigen Übertragungen sind die nicht 
zu tonenden Zeichnungsteile vorher mit gefärbter Gummilösung, der man 
einige Tropfen Aluminiumätze beimengt, abzudecken. 
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Eine bekannte, bei Federarbeiten auf Aluminium sehr häufig zur 
Anwendung kommende Technik ist die Spritzmanier. Die nicht zu 
tonenden Stellen werden auch hier mit Gummilösung oder, wenn es 
zulässig, mit Papierschablonen gedeckt. Das Spritzen wird in der üblichen 
Weise mit einer kleinen Bürste durch ein Drahtgeflecht (Sieb) vorgenommen. 
Nach Anlage des ersten Tones muss die Tusche gut trocknen, bevor man 
an das Verstärken schreitet, damit die Punkte nicht zusammenfliessen. 
Jene Teile, welche schon durch die erste Tonung in genügender Stärke 
zum Ausdruck kommen, sind vor dem Weiterarbeiten mit Gummilösung, 
der man etwas Ochsengalle zusetzt, zu decken. Die Platte soll zu diesem 
Prozess etwas temperiert sein, weil die Tusche auf einer zu kalten 
Platte fliesst. 

Negativzeichnungen sind gleichfalls auf Aluminium ausführbar. Für 
derlei Zwecke verwende man, wenn es sich um feinere Darstellungen in 
Federarbeit handelt, ein Gemenge von Gummiarabikum, Phosphorsäure 
und Russ ; für derbere Darstellungen in Pinsclmanier genügt gefärbte 
Gummilösung. Zum Überziehen der Negativzeichnung dient Terpentin- 
tusche. 

b) Die Kreidezeichnung. 

Zeichnungen in dieser Manier sind mit harter Kreide zu unterlegen 
und mit weicher Kreide auszuarbeiten, da umgekehrt, wenn man mit 
weicher Kreide unterlegt, diese durch die härtere blind gerieben wird. 
Feinere Zeichnungen führt man am besten mit Kopalkreide aus. Unter 
anderem ist auch hier das auf Stein übliche Wischen gestattet. Die 
Wischkreide wird auf eine Glasplatte oder auf eine Schale gerieben, mit 
einem um den Finger gewickelten Leinenlappcn aufgenommen und auf 
die zu tonenden Partieen der Zeichnung gerieben ; man achte hierbei, 
dass sie nicht in die Tiefen des Kornes dringt, sondern mehr auf den 
Spitzen sitzen bleibt. 

Wenn es sich um ein Unterwischen der gesamten Zeichnungsfläche 
oder eines grösseren Teiles derselben handelt, so kann auch folgender 
Vorgang eingeschlagen werden: Die Platte wird, nachdem man die Pause 
oder den Klatsch möglichst kräftig übertragen hat, erwärmt oder auf eine 
erwärmte Unterlage gebracht und mit angewärmter Wischkreide voll- 
ständig t ingt rieben; hierauf wird mit einem reinen Lappen wieder so viel 
abgerieben, bis der Ton in glciehmässiger, bräunlicher Färbung erscheint; 
nun wird die Platte mit Körnsand mittels Lappens mehr oder weniger 
kräftig überrieben, je nachdem man einen helleren oder dunkleren Ton 
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benötigt. Sodann hat man mit Talkum den Sand vollständig zu ent- 
fernen, worauf an die weitere Ausführung der Zeichnung mit Tusche 
geschritten werden kann. 

Bei Kombination von Feder- und Kreidemanier verwende man, wenn 
die Zeichnung mit der Feder ausgeführt wird und darüber Kreidearbeit 
kommt, keine zu weiche Tusche, da man hierbei Gefahr läuft, die Tusch- 
striche mit der Kreide zu verschmieren. 

Bei jeder Kreidearbeit auf Aluminium wird man sich anfangs bezüglich 
der Wirkung der Halbtöne leicht täuschen lassen, indem nämlich der 
Abdruck der Zeichnung in allen Teilen wesentlich kräftiger erscheint, als 
diese selbst auf der Platte. Es ist dies auf die Reflexwirkungen des fast 
silbcrweiss erscheinenden Plattenkornes, wodurch jeder Ton um einige 
Nuancen aufgehellt wird, zurückzuführen. 

Fehlstriche oder zu kräftige Stellen können auch mit der Schab- 
nadel beseitigt oder durch Anbringung einfacher und gekreuzter Strich- 
lagen aufgehellt werden; es empfiehlt sich jedoch aus praktischen Gründen, 
von jeder Nadelarbeit auf Aluminium soviel als möglich Umgang zu nehmen, 
weil die Platte hierbei zu sehr abgenutzt wird. Wenn schon Nadelarbeit 
nicht zu umgehen ist, so benutze man sehr scharfe Instrumente und 
schabe energisch, aber nicht zu tief. Freistehende Zeichnungsteile werden 
am besten mittels Baumwolle oder Lappens mit Benzin entfernt. 

Von eminent hervorragender Bedeutung ist die Kreidezeichnung 
auf Aluminium für künstlerische Originalschöpfungen, sogen. Original- 
Algraphieen. Diese zeichnen sich, abgesehen von den Vorteilen gegen- 
über dem Steine, durch einen Tonreichtum und eine Weichheit im Aus- 
drucke aus, die bisweilen die besten Original -Lithographieen übertreffen. 
Aus diesem Grunde und auch mit Rücksicht auf die Handlichkeit und 
leichte Transportfähigkeit der Platten hat sich in den letzten Jahren eine 
Reihe namhafter Künstler veranlasst gefunden, ihre Schöpfungen nunmehr 
direkt auf Aluminium zu zeichnen, wodurch dann jeder Abzug, da es sich 
hier weder um eine manuelle Nachahmung, noch um eine photomechanische 
Reproduktion handelt, in welchen Fällen nämlich ein wesentlicher Teil 
an Originalität verloren geht, sozusagen ein Original des Künstlers vor- 
stellt. Durch die ausgezeichnete Umdruckfähigkeit der Aluminiumzeichnung 
ist man auch im stände, von einer algraphischen Kreidearbeit Kontra- 
Umdrucke auszuführen. Diese Erscheinung hat sich ganz vorzüglich für 
Künstlerarbeiten, z. B. Porträts, Landschaften und sonstigen Naturstudien, 
die nicht verkehrt gezeichnet waren, erwiesen. Der Künstler braucht sich 
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infolgedessen nicht erst mit dem schwierigen Verkehrtzeichnen abzumühen, 
und dabei resultiert noch ein weiterer Vorteil, nämlich der, dass die Original- 
platte, da sie für direkte Druckzwecke nicht verwendet wird, vollkommen 
intakt bleibt. 

Was die Plattenkörnung anbelangt, so sei hier erwähnt, dass sich 
für künstlerische Algraphieen am besten Platten mit mittlerem Korn (Nr. a) 
eignen. Platten mit derbcrem Korn sind zu vermeiden, da sich auf diesem 
sehr schwer tiefe Schattenpartieen zeichnen lassen. Korn Nr. 1 ist am 
besten für die kombinierte Manier (Feder und Kreide). 

e) Die Autographie. 

Das Gelingen einer autographischen Übertragung hängt zumeist wie 
beim Steindruck in erster Linie von der Güte des Originals ab. 
Zum Schreiben oder Zeichnen in Federmanier benötigt man: 

1. Eine gute autographische Tinte, frisch angeriebene lithographische 
Tusche oder auch beides vermengt; es ist nötig, dass die mit diesen 
Tinten oder Tuschen gemachten Striche nach dem Trocknen noch glänzen. 

2. Ein gut geleimtes Schreibpapier, ölfreies Pauspapier oder sogen. 
Transparent- Autographiepapier oder beliebige, mit einem Kleisteranstrich 
versehene Papiere. 

Die zur Verwendung kommenden Federn müssen die Tinte leicht 
abgeben und dürfen keinesfalls das Papier ritzen. Die Originale sollen 
höchstens eine Woche alt sein, da man nur dann mit Sicherheit auf ein 
gutes Resultat rechnen kann; femer ist die grösste Reinlichkeit geboten, 
indem sich Fingergriffe u. s. w., welche auf dem Papier unsichtbar waren, 
später beim Umdruck übertragen und Farbe annehmen. 

Alle Arten von Kreidezeichnungen sind in derselben Weise wie für 
Steindruckzwecke auszuführen. 

d) Die L»avierzeiehnung. 

Ausser den in Feder- und Kreidemanier gebräuchlichen Zeichnungs- 
methoden kann man auf Aluminium auch irgend eine Halbtonzeichnung 
in Laviermanier mittels Pinsels mit fetter Tusche ausführen. 

Diese von Scholz selbst ausgearbeitete Technik ist vorläufig nur 
für Handpressendruck geeignet. Die Gesamtwirkung einer in Lavier- 
manicr ausgeführten Algraphie ist eine ungemein günstige, erinnert an 
Lichtdruckreproduktionen und kommt einer Tuschierung auf Zeichenpapier 
fast gleich. Hierbei geht man folgenderweise vor: 
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Die für Lavierzwecke bestimmte Tusche wird mit Terpentinöl, 
Wasser oder Benzin verdünnt. Man reibt am besten die trockene Tusche 
auf eine Porzellantasse oder auf eine Palette und löst mittels Pinsels, den 
man mit Terpentin, bezw. destilliertem Wasser tränkt, immer so viel, als der 
Pinsel aufnimmt. Als Platte verwendet man für diesen Prozess eine mit 
mittlerem Korn; am besten eignet sich hierfür Korn II. Die nach dem 
Vorgange bei Tuschierungen auf Papier auszuführende Zeichnung wird 
gut trocknen gelassen, mit mittlerem Körnsand bestreut und mit einem 
weichen (nicht wolligen) Lappen leicht in kreisförmigen Bewegungen 
abgerieben. Es ist Gefühlssache, dass nicht zu stark gerieben wird ; man 
muss den Sand einige Male entfernen und nachsehen. Wenn die Spitzen 
des Kornes rund sind und leichten Glanz zeigen, dann ist es genug. 
Einzelne Partiecn kann man nach Erfordernis mit kleineren Ballen mehr 
oder weniger aufhellen. Der Sand wird nun beseitigt, die Platte talkumiert 
und mit Baumwolle vorsichtig abgerieben, damit sich die ebenfalls noch 
anhaftenden Sandkörner lösen. Bei kombinierten Lavier- und Kreide- 
zeichnungen sind womöglich nur die lavierten Stellen mit Sand zu behandeln. 
Hierauf werden mittels eines Pinsels mit Originalätzc zunächst die dunkleren 
Partieen bestrichen , und wenn diese eingetrocknet sind , ätzt man noch 
mit derselben Ätze die ganze Platte; die weitere Behandlung ist die bei 
Aluminiumplatten allgemein übliche; nur wird beim Auswaschen über die 
Atze keine Auswaschtinktur, sondern nur Terpentinöl, eventuell mit 
einigen Tropfen Auswaschtinktur vermengt, genommen. Mit Anwendung 
entsprechender Sorgfalt lässt sich auch von einer solchen Lavierzeichnung 
ein Überdruck machen. 

e) Die Bleistiftzeichnung. 

Unter gewissen Voraussetzungen ist es auch möglich, auf Aluminium 
eine Zeichnung mit Bleistift auszuführen und davon eine kleine Auflage 
zu drucken. Bei richtiger Behandlung sehen derlei Drucke einer auf 
Papier angefertigten Bleistiftzeichnung täuschend ähnlich. Zu diesem 
Behufe wird eine matt geschliffene Aluminiumplatte mit Umdruckätze satt 
geätzt, die Ätze wie beim Originalätzen mit einem Lappen verteilt und 
getrocknet. Die Platte ist hierauf abzuwaschen und rasch zu trocknen. 

Nachdem man in der üblichen Weise die Pause mit rotem Paus- 
papier übertragen hat — Bleistift- und Blaupausen sind für vorliegende 
Zwecke nicht geeignet, da sie die zarte Zeichnung störend beeinflussen 
würden — wird die Zeichnung mit ganz hartem Bleistift, etwa Hardtmuth 
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Nr. 5 oder 6, ausgeführt. Möglichst energisches, kräftiges Arbeiten ist zu 
empfehlen, da jeder Strich den geätzten Grund durchschneiden soll. Zarte 
Striche, welche ohne Kraft gemacht sind, werden im Druck nicht sichtbar. 
Nach Fertigstellung der Zeichnung wird die Platte mittels Baumwolle mit 
Auswaschtinktur überstrichen, getrocknet, mit Wasser abgewaschen und 
schwarz vollgewalzt, dann mit Terpentinöl nicht zu scharf ausgewaschen, 
eingewalzt und hierauf gummiert. 

Wenn der Druckfarbe pulverisierter Graphit zugesetzt wird und der 
Abdruck vollständig trocken ist, reibt man denselben mittels Baumwolle 
oder Lappens ab, wodurch der Charakter der Bleistiftzeichnung noch 
erhöht wird. Für gewisse Künstlerarbeiten ist daher auch diese Technik 
vorzüglich geeignet. 
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3. Kapitel. 



Die Photo -Algraphie. 

Eine besonders hervorragende Rolle kommt der Aluminiumplatte 
als Trägerin des photomechanischen Bildes zu, in welcher Eigenschaft 
sie den Stein bereits übertroffen hat; die Prozesse, welche hier vorgeführt 
werden sollen, sind die Chromgelatine -Übertragung, die direkte Kopierung 
und der direkte Umdruck des Lichtdruckbildes. 

Man war bekanntlich vor Erfindung des Aluminiumdruckes, wenn 
es sich um die Übertragung einer photolithographischen Kopie handelte, 
infolge der Unhandlichkeit des Steinmateriales darauf angewiesen, diese 
mit dem einigermassen umständlichen indirekten Verfahren der Chrom- 
gelatine zu bewerkstelligen. Obgleich schon durch die indirekte Über- 
tragung ein wesentlicher Teil an Schärfe und Präzision verloren ging, so 
hatte dieser Vorgang überdies noch einen weiteren Nachteil, und der 
bestand darin, dass es nicht möglich war, die Reproduktion des Originales 
bei einigermassen grösseren Formaten in absoluter Masshaltigkeit zu 
bekommen; entweder sie fiel kleiner oder grösser aus, oder aber, was 
noch schlimmer war, es ergaben sich nur nach einer Richtung Dimensions- 
differenzen. Die Photolithographie musstc daher von vornherein für eine 
Reihe von Arbeiten, namentlich für farbige Reproduktionen, ausser 
Betracht gezogen werden und dies hauptsächlich mangels eines geeigneten, 
verlässlich arbeitenden Verfahrens, womit das photographische Strich- 
oder Halbton- Negativ direkt auf Stein zur Übertragung gelangen konnte. 
Trotzdem blieb ihr aber ein ganz ansehnliches Arbeitsgebiet gewahrt, auf 
dem sie sich eben immer noch vorzüglich bewährt. Es sind dies 
merkantile, gewisse kartographische Arbeiten und Kunstblätter in derberer 
Manier grösseren Formates. Wenn es sich nämlich um nahezu meter- 
grosse Darstellungen handelt, dann reichen die Mittel der direkten 
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Kopierung nicht mehr aus ; in diesem Falle ist man unter allen Umständen 
auf die Chromgelatine -Übertragung angewiesen. 

Bezüglich der Herstellung solcher Kopieen wäre zu bemerken, dass 
der Prozess in keiner Weise von den für Übertragungszwecke auf Stein 
abweicht und dass auch die Übertragung der Kopie auf Aluminium in 
derselben Weise wie auf Stein vorzunehmen ist. Nach erfolgtem Umdruck 
wird die Platte leicht gummiert und trocken gewedelt. Allfällige Retouchen 
können sofort vorgenommen werden, indem man mangelhafte Striche mit 
spitzem, hartem Bleistift kräftig nachzieht, so dass das blanke Metall zu 
Tage tritt. Ergänzungen und Nachträge mit Tusche sind jedoch, wenn 
tunlich, vor dem Gummieren auszuführen. 

Die hohe Entwicklung des typographischen Illustrationswesens ist 
bekanntlich auf die direkte Kopierung des photographischen Negativs, 
bezw. den Emailprozess, der es eben ermöglicht, nach jedem Strich- und 
Halbtonoriginal in kürzester Zeit und in der exaktesten Weise Platten 
für ein- und mehrfarbigen Druck mit verhältnismässig einfachen Mitteln 
auszuführen. Man war daher bestrebt, einen ähnlichen Prozess der 
direkten Übertragung des photolithographischen Negatives auch für 
lithographische Zwecke zu finden, und heute gibt es bereits eine Reihe 
von Verfahren, durch welche dieses Problem in mehr oder minder voll- 
kommener Weise gelöst wurde. Wir wollen jedoch hier nur eines 
Vorganges erwähnen, mit dem es nicht nur möglich ist, die höchste 
Präzision und Schärfe des Originales zu wahren, sondern dieser Prozcss 
zeichnet sich auch durch eine besondere Einfachheit und Billigkeit aus. 

Obwohl sich diese Methode wie so manche andere für den gedachten 
Zweck ausgezeichnet bewährte, so war es, wie schon erwähnt, vor Erfin- 
dung des Aluminiuindruckes noch lange nicht möglich, mit dem Buchdruck 
zu konkurrieren, indem man infolge der Schwerfälligkeit des Stcinmateriales 
nur in der Lage war, sehr kleine Formate auszuführen. Bei grös>eren 
Formaten schmiegte sich nämlich das Negativ nicht mehr vollkommen an 
die Steinfläche, und es entstanden unscharfe, stellenweise hohl kopierte 
Bilder, und selbst bei kleinen Kopieen war der Vorgang infolge der 
Unhandlichkeit des Steines ein ziemlich umständlicher. Erst durch die 
Einführung des Aluminiumdruckes ist man in die Lage gekommen, direkte 
Kopieen für den Flachdruck in jetler beliebigen Grösse tadellos aus- 
zuführen , da sich derlei Platten vollkommen an das Negativ schliessen, 
so dass bei richtiger Behandlung weder ein 1 lohlkopieren, noch eine 
Unschärfe stattfinden kann. Das Verfahren, das schon heute eine grosse 
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Verbreitung gefunden hat, dürfte, sobald sich der Aluminiumdruck über- 
haupt mehr eingebürgert hat, für die Entwicklung der modernen Farben- 
drucktechnik von grosser Tragweite sein, da die damit erzielten Leistungen 
denen der Chromotypographie entschieden überlegen sind. Der hierbei 
einzuschlagende Arbeitsgang, der zwar im allgemeinen den beim Stein 
gebräuchlichen gleicht, immerhin jedoch einige Modifikationen erfordert, 
ist folgender: 

a) 25 g Kölnerleim werden in zerkleinertem Zustande in ein Gefäss 

mit 150 g Wasser gebracht und etwa 12 Stunden quellen gelassen; 

b) 3 g getrocknetes Eiweiss (Albumin) werden in ein zweites Gefäss 

mit 30 g Wasser gebracht. 
Tags darauf wird der gequollene Leim a samt dem noch von den 
1 50 g Wasser vorhandenen Rest in eine flache Abdampfschale gebracht 
und diese so lange in einem Kessel mit heissem Wasser schwimmen 
gelassen, bis der Leim, ohne zu kochen, in vollständige Lösung übergeht. 
Sobald dies geschehen, setzt man bei Leimlösung die Eiweisslösung b 
hinzu und hält nun die Flüssigkeit unter fortwährendem Rühren etwa 
drei Minuten in bewegtem Zustande, bis sich weisse Flocken bilden, 
worauf die Schale sofort aus dem heissen Wasser zu nehmen und die 
Flüssigkeit mittels Baumwolle in ein bereit gehaltenes Gefäss zu filtrieren ist. 
Obige filtrierte Lösung ... 30 g, 
getrocknetes Eiweiss ... 12 „ 

Wasser 1000 „ und 

doppeltchromsaures Ammonium 10 „ 
werden nun zusammengemengt und 24 Stunden stehen gelassen. Das 
doppeltchromsaure Ammonium darf jedoch erst zugesetzt werden, bis das 
Eiweiss vollständig in Lösung übergegangen ist. Die ziemlich trüb 
erscheinende Flüssigkeit wird sonach mittels Baumwolle oder Papierfilter 
so lange filtriert, bis sie ein vollständig klares, goldiggelbes Aussehen 
bekommt. Das nun fertige Präparat hält sich, wenn es in gelben Flaschen 
an einem kühlen Ort aufbewahrt wird, etwa 15 bis 20 Tage. 

Die zur Aufnahme der Kopie bestimmte Platte wird, nachdem sie 
aus dem Säurebad genommen wurde, sorgfältig gewaschen und in ein 
aus 100 g Salpetersäure und 200 g Wasser bestehendes Säurebad gebracht, 
sorgfältig gewaschen und mittels Filzlappens mit feinstem Bimssteinpulver 
ungefähr */ 4 Minute überschliffen, nochmals gewaschen und trocknen 
gelassen. Unmittelbar vor der Sensibilisierung wird die Platte in reines 
Wasser getaucht oder mittels der Brause bespült, sodann in noch feuchtem 
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Zustande zweimal mit dem Präparat nach entgegengesetzten Richtungen 
in rascher Folge übergössen und mittels Rotationsapparates, auf welchem 
sich eine erwärmte Zinkplatte oder ein erwärmter Stein befindet, getrocknet. 
Das Übergiessen und Trocknen der Platte hat in der Dunkelkammer zu 
geschehen. 

Für die Kopierung wird, weil die Kopie in verkehrter Anordnung 
zum Ausdruck zu bringen ist, ein sogen, verkehrtes Strich- oder Halbton- 
Negativ benötigt. Die Herstellung solcher Negative kann auf verschiedene 
Weise stattfinden: entweder mittels Prismas oder durch umgekehrtes 
Einlegen der lichtempfindlichen Platte in die Kassette, oder aber man 
zieht eine gewöhnliche Aufnahme von der Glasplatte ab und überträgt 
sie in verkehrter Anordnung auf eine zweite Glasplatte. Zur Verwendung 
kommen gewöhnliche Kopierrahmen, und beträgt die erforderliche Kopier- 
zeit, je nach der Dichte des Negatives und den vorhandenen Licht- 
verhältnissen, i bis 10 Minuten. 

Die kopierte Platte wird in der Dunkelkammer aus dem Rahmen 
genommen und sofort mit nachfolgender Entwicklungsfarbe mittels Lappens 
oder Ballens so lange eingerieben, bis die Oberfläche der Platte trocken 
erscheint. 

Lösung I. 

Venetianischer Terpentin .... 20 Teile, 

Asphalt 5 „ 

fette Steindruckfarbe 20 

gelbes Wachs 3 „ 

werden über Feuer geschmolzen und mit Terpentin bis zu dünnflüssiger 

Konsistenz vermengt. 

Lösung II. 

Terpentinöl 600 Teile, 

Asphalt 100 „ 

Unschlitt 25 „ 

gelbes Wachs 25 „ 

Holzteer 25 „ 

Lavendelöl 5 „ 

werden ebenfalls über Feuer geschmolzen und zu gleichen Teilen mit 
Farbe I vermengt. Die Platte wird sodann in eine Tasse mit reinem 
Wasser gelegt und mittels Baumwollbäusehchens leicht überwischt; sobald 
das Bild zum Vorschein kommt, kann die weitere Entwickelung bei Tages- 
licht geschehen. Nach sorgfältiger Abtrocknung mit Saugpapier ist die 
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nun in blassgrauer Färbung erscheinende Zeichnung mit einer aus 
100 Teilen dünner Gummilösung und 2 Teilen Phosphorsäure bestehenden 
Atze zu ätzen und mit der Walze mit fetter Farbe aufzutragen. Erscheint 
das Bild in allen Teilen kräftig, so wird es mit Originalätze behandelt, 
gummiert und trocknen gelassen. In diesem Zustande ist es gut, wenn 
man die Platte einige Zeit stehen lässt, worauf sie anstandslos zum 
Druck kommen kann. 

Für den direkten Umdruck einer Lichtdruckplatte wird letztere 
mittels Walzen mit einem Gemenge von fetter Umdruckfarbe und Feder- 
farbe eingewalzt und direkt ein Abdruck auf eine fein gekörnte Aluminium- 
platte gemacht. Wenn der Abdruck klar und genügend gedeckt auf der 
Platte erscheint, wird mit schwacher Phosphorätze geätzt und gummiert. 
Nach Trocknung ist die Platte mit reinem Wasser zu waschen und mittels 
Walze mit Farbe aufzutragen, worauf sie für den Druck geeignet erscheint. 
Derlei Lichtdruckübertragungen sind jedoch zumeist nur für Handpressen- 
druck geeignet. 

Für die Herstellung der Lichtdruckplatte sind in diesem Falle 
gewöhnliche gerade Negative erforderlich , damit das Bild auf der Alu- 
miniumplatte verkehrt erscheint. 

Die Übertragung des Lichtdruckbildcs kann aber auch auf indirektem 
Wege mittels Kreide - Umdruck papieres geschehen, nur werden derlei 
Umdrucke nicht in solcher Klarheit und Schärfe erscheinen, wie direkte 
Umdrucke. 
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4- Kapitel. 

L Das Ätzen der Algraphie. 

Vor dem Ätzen ist die algraphische Original platte mässig zu erwärmen 
und mit Talkum kräftig abzureiben; sodann giesst man auf den Platten- 
rand oder auf eine dunkel gezeichnete Stelle so viel Ätze, dass beim Ver- 
teilen derselben überall genügend hinkommt. Das Verteilen geschieht 
mittels eines vorher mit Wasser angefeuchteten weichen Schwämmchens, 
dessen Grösse im Verhältnis zur Fläche der Platte zu wählen ist. Hat 
man die Ätze gleichmässig verteilt, so drücke man das Schwämmchen gut 
aus und nehme mit demselben die überschüssige Flüssigkeit von der Platte 
durch vorsichtiges Kreuz- und Querstreifen ab, wiederhole dieses Abstreifen 
mit dem ausgedrückten Schwämmchen, dass nur noch eine ganz dünne 
Schicht Ätze auf der Platte verbleibt, und diese streiche man noch mit 
einem weichen Lappen gleichmässig glatt, dann trockne man die Platte 
möglichst rasch, und zwar entweder durch Abfächeln oder bei kühlerer 
Temperatur, indem man sie in die Nähe des Ofens stellt. Alle diese 
Manipulationen können in Ruhe ohne Übereilung geschehen. Immerhin 
hat man aber das Ätzen der Originalplatten, namentlich wenn es sich um 
Kreidearbeiten handelt, mit einiger Beschleunigung vorzunehmen, da man 
sonst Gefahr läuft, die Zeichnung zu verwischen. Das Ätzen mittels 
Pinsels kann für feine Arbeiten sehr von Schaden sein, weil hierbei doch 
zu viel Säure auf die Platte kommt und zartere Strich- und Kornpartieen 
der Zeichnung leicht angegriffen werden. Ätzt man dagegen die mittels 
Pinsels behandelte Platte zu rasch wieder ab, so tritt bisweilen ein Dick- 
werden der Zeichnung ein. 

Für Originalplatten verwendet man als Ätze: 

i Teil 2oprozentige Phosphorsäure, 
12 Teile konsistente Gummilösung, 

35° 



Digitized by LiOOQlC 



und für Umdrucke, bei denen das Ätzen in gleicher Weise vorzunehmen ist, 

i Teil 2oprozentige Phosphorsäure und 
7 Teile konsistente Gummilösung. 

Korrekturen und Umdrucke werden in derselben Weise wie Original- 
platten geätzt, und zwar direkt über die Auswaschtinktur ; erst dann wird 
eingewalzt und mit der stärkeren Umdruckätze nachgeätzt. 

Die Ätze muss, wenn sie entsprechend wirken soll, mindestens 
einige Tage vor dem Gebrauche angesetzt werden. Bei Laviertusch- 
zeichnungen hat man, wie schon erwähnt, der allgemeinen Ätzung ein 
partielles Ätzen mittels Pinsels vorausgehen zu lassen. Über das Ätzen 
der Photo -Algraphie wurde bereits bei Besprechung dieses Verfahrens 
berichtet. 

2. Das Andrueken und der Probedruck. 

Das erste Andrucken der algraphischen Platte geht im allgemeinen 
rascher als beim Steine vor sich. Die geätzte Platte, sei es nun, dass 
es sich um eine Feder- oder Kreidezeichnung oder um einen Umdruck 
handelt, wird, nachdem man sie auf einen eingerichteten, mit Wasser 
oder schwacher Gummilösung befeuchteten Stein gelegt und mit massiger 
Spannung durch die Presse gezogen hat, abgewaschen und mit wenig 
Farbe mager aufgetragen, oder aber mit der schon erwähnten Auswasch- 
tinktur (Lithophin), einer Lösung bestehend aus: 

500 g Asphalt, 

125 „ gelbem Wachs, 

125 „ Talg, 
20 „ Lavendelöl und 
3 Liter Terpentin 
mittels weichen Lappens ausgewaschen und dann erst aufgetragen. 

Fettspuren oder Unrcinigkeiten , welche vor dem Auftragen nicht 
sichtbar waren, werden jetzt Farbe annehmen und als Schmutz erscheinen. 
Man fächele daher die Platte trocken und bedecke diese Stellen mittels 
Glaspinsels mit Oxal- oder Schwefelsäure, der man etwas pulverisierte 
Terra di Siena beimengt, damit die geätzten Stellen deutlich sichtbar 
werden, oder wenn es sehr feine, nahe an der Zeichnung stehende 
Punkte sind, so kann man sich statt des Pinsels auch einer gespitzten 
Kielfeder bedienen. Sobald sämtliche Schmutzstellen auf diese Weise mit 
Säure bedeckt sind, werden sie mittels kräftigen Wasserstrahles weg- 
geschwemmt. Das Entfernen der Schmutzstellen kann aber auch in der 
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bei Stein üblichen Weise mit dem Brennholz geschehen, und ist dann 
die Schmutzstelle mit dem mit Säure befeuchteten Brennholzc, welches 
ausserdem in Bimssteinpulver getaucht werden muss, damit die Platte 
rauh bleibt, wegzureiben. Hierbei hat man zu beachten, dass diese Mani- 
pulation nicht mit der blanken Holzspitze allein, wie man dies auf Stein 
auszuführen pflegt, vorgenommen wird, weil sonst die betreffenden Stellen, 
sobald das feine Korn der Aluminiumplatte geglättet erscheint, beim Fort- 
druck Farbe annehmen würden. 

Der gleiche Zweck kann auch mit konzentrierter Salpetersäure 
erreicht werden, jedoch ist in diesem Falle besondere Vorsicht geboten, 
da dieselbe gern fliesst und die Zeichnung beschädigt werden könnte. 
Endlich ist schon an und für sich der bei Anwendung von Salpetersäure 
sich entwickelnde Dampf, wenn er mit zarteren Zeichnungsparticcn in 
Berührung kommt, diesen sehr abträglich. Nach dem Entfernen der 
Schmutzstellen und kräftiger Bespülung mit Wasser wird die Platte 
getrocknet, talkumicrt, mit leichter Ätze nachgeätzt und gummiert. Das 
Gummieren soll möglichst mager und glcichmässig geschehen; am besten 
lässt sich dies bewerkstelligen, wenn man die gummierte Platte mit einem 
halbfeuchten Lappen nachwischt. 

Vor dem Andrucken muss sowohl die Rückseite der Platte, als auch 
die Unterlage (Stein oder Fundament) sorgfältig von allen Unreinigkeiten 
befreit werden, da jedes Sandkorn, selbst Baumwollfäden sich in das 
Metall drücken und auf der Vorderseite Erhöhungen hervorbringen, welche 
leicht Farbe annehmen. Falls die Platte zu kalt ist, muss warmes Feucht- 
wasser verwendet werden, eventuell ist sie ab und zu anzuwärmen; es 
ist daher gut, wenn dem Drucker ein Gasrechaud zur Verfügung steht. 
Das Drucklokal soll eine Temperatur von 15 bis 16 Grad R. haben. Das 
Feuchten (Wischen) hat bei gekörnten Platten mittels Schwammes, bei 
glatten mittels gewöhnlichen Wischerstoffes zu geschehen. 

Bei Kreide- und feinen Strichzeichnungen soll unbedingt mit rauhen 
guten Lederwalzen gearbeitet werden. Bei Tonflächen sind jedoch 
Kautschukwalzen vorzuziehen. Für grosse Platten verwende man auch 
grössere Walzen, weil mit kleinen Walzen und durch zu häufiges Über- 
rollen der Zeichnung die Farbe stumpf und schmutzig wird; auch tritt bei 
manchen Farben eine Oxydation ein, die sie ebenfalls trübe macht. Aus 
diesem Grunde ist es beim Andruck heller Töne, wenn man brillante 
Drucke erzielen will, nötig, den Walzen nach jedem Abdruck frische 
Farbe zuzusetzen. Auch trachte man, die Platte möglichst ruhig und 
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gleichmässig einzuwalzen und keinesfalls durch partielles, gekünsteltes- 
Einwalzen effektvollere Abdrücke zu erzielen, da auf diese Weise einer- 
seits die Platte leicht beschädigt wird, und anderseits solche Drucke beim 
Auflagedruck doch nicht zu erreichen sind. Die Farbe soll nicht zu leicht, 
aber auch nicht zu kompakt sein. Leichteren Farben kann man, um ihnen 
mehr Körper zu geben, gebrannte Magnesia zusetzen; eine kurze, mittel- 
starke Farbe wird in der Regel die besten Dienste leisten. 

Beim Andruck von Kreidearbeiten, insbesondere wenn auf denselben 
Wischtöne angebracht sind, werden die ersten Drucke stets zu tonig 
erscheinen; erst nach 10 bis la Abdrücken wird die Platte gleichmässige 
richtige Drucke geben. Man warte also mit dem Nachätzen, bis man die 
erwähnte Anzahl von Abdrücken hat, und erst dann ätze man jene Partieen 
nach, die noch zu kräftig erscheinen. Kommt die Zeichnung zu stark 
zum Ausdruck, so kann sie talkumiert und nachgeätzt werden. Bei feinen, 
künstlerischen Kreidezeichnungen ist für den Druck gefeuchtetes Papier 
zu verwenden. Wenn der Andruck unterbrochen wird, ist die Platte 
mässig feucht zu halten ; bei längerer Unterbrechung ist es jedoch besser, 
schwach zu gummieren und zu trocknen. Ein langsames Eintrocknen 
des Wassers auf der Platte zerstört häufig die Ätzschicht, es bilden sich 
dann feine, runde Pünktchen, die, falls nicht vorher eine Gummierung 
stattfindet, Farbe annehmen. 

Handelt es sich um das Andrucken von Zeichnungen oder Ton- 
platten, die auf gebörtelten, für Maschinendruck bestimmten Platten aus- 
geführt oder umgedruckt wurden, dann empfiehlt es sich, dieselben 
sogleich auf das Fundament zu spannen. 

Nach beendetem Probedruck wird die Platte in Wachsfarbe gestellt 
und gummiert. Behufs Aufbewahrung kann man derlei Platten über die 
Gummischicht talkumieren und, nachdem gewöhnliches Papier als Einlage 
zwischen die Platten gebracht wurde, die zu einem Bilde gehörigen in ein 
Paket zusammenbinden. Zugeklebt dürfen Aluminiumplatten nicht werden. 

3. Der Abklatseh. 

Klatschdrucke sind auf starkem, satiniertem, gut geleimtem Papier 
herzustellen. Für sämtliche Zeichnungsmethoden sind die Klatschdrucke 
indirekt, d. h. durch Übertragung eingepuderter, frischer Abdrücke zu 
machen, da die geringsten auf Aluminium haftenden Fettspuren beim 
Auftragen Farbe annehmen. Aus diesem Grunde hat man auch solche 
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Drucke recht mager zu machen, indem sonst beim Durchziehen des 
Druckes das Fett der Farbe durch das Pulver dringen und sich solcher- 
weise ebenfalls auf die Platte übertragen würde. Als Staubmittel für 
Klatschdrucke sind alle möglichst wenig fetthaltigen Farben in pulveri- 
siertem Zustande, sowie auch Kienruss und Bronze zu verwenden. 
Besonders eignet sich jedoch für den Zweck ein Gemenge von Terra di 
Siena und Frankfurter Schwarz. Der Abzug wird mit diesem Pulver 
reichlich bestreut und letzteres durch schwingende Bewegung auf alle 
Partieen der Zeichnung gleichmässig verteilt; sodann entfernt man das 
Pulver durch Aufstossen des Druckes auf einen unterlegten Papierbogen 
und klopft es überdies noch von der Rückseite des Druckes von allen 
Stellen, wo es reichlich sitzt, ab, da sonst ein zu breiter, in den feinen, 
dichteren Partieen der Zeichnung gequetschter Klatsch resultieren würde, 
wobei dem Zeichner die Klarheit und Übersichtlichkeit der Konturen 
verloren ginge. 

Wenn der Klatsch auf der Platte in der Farbe etwas zu kräftig 
erscheint, so kann er durch rasches Abspülen mit reinem Wasser, am 
besten mittels Brause, heller gemacht werden. Letzteres wird nötig sein 
bei Ausführung von Kreidezeichnungen mit zarten Details, da in diesem 
Falle durch zu kräftige Klatschdrucke die Beurteilung der Arbeit sehr 
erschwert wird. 

4. Der Umdruek. 

Fettdrücke für die Übertragung auf Aluminium sind möglichst mager, 
aber doch satt in der Farbe zu halten; als Umdruckfarbe verwende man 
ein Gemenge von: 

4 Teilen Federfarbe und 
i Teil Umdruckfarbe. 

Ferner ist jedes für Steindruckzwecke zu verwendende Material 
auch für die Aluminiumübertragung geeignet. Minder gelungene Umdrucke 
verwende man lieber nicht zum Auflagedruck, indem mangelhafte Partieen, 
herbeigeführt durch schlechtes Umdrucken, auf Aluminium schwer zu ver- 
bessern sind. Am einfachsten sind Umdrucke mittels feuchten Umdruck- 
papieres, bei denen die Platte trocken bleiben kann, zu machen. Letztere-, 
ist auch am geeignetsten für gewöhnliche und Kontra -Kreide- Umdrucke. 
Beim Überziehen von Transparent- und sogen. Berliner Umdruckpapieren 
ist eine schwache Anfeuchtung der Platte nötig. Übermässige Feuchtung 
verhindert die absolut erforderliche innige Verbindung des Fettes mit 
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der Platte und macht den Umdruck blind, die Flächen erscheinen dann 
stellenweise schlecht gedeckt und schwinden endlich ganz. 

Handelt es sich beispielsweise um den Schnellpressen- Umdruck 
einer Farbenplatte (Etiketten), bei welchen die einzelnen Fettdrucke auf 
einen Druck der Konturplatte aufzustechen sind, so wird die bereits ein- 
gerichtete, zur Aufnahme des Umdruckes bestimmte Aluminium platte 
raässig befeuchtet, dann der Bogen mit den Fettabzügen darauf gelegt 
und dreimal mit starker Spannung durch die Presse gezogen ; hierauf ist 
der Reiber umzukehren und wieder dreimal, bezw. sechsmal durchzuziehen, 
im ganzen also etwa zwölfmal. Nach reichlicher Befeuchtung der Platte 
mit etwas erwärmtem Wasser ist auch das Umdruckpapier abzulösen und 
die Platte so lange zu überspülen, bis sie vollständig rein erscheint. 
Eventuelle Beschädigungen der Zeichnung, wie weisse Punkte in Ton- 
flächen oder unterbrochene Striche, können schon jetzt mit Tusche nach- 
gedeckt werden, worauf die Platte nach erfolgter Trocknung dünn zu 
gummieren ist. Falls die Platte schon gummiert war, so muss sie ent- 
säuert werden, da sonst kein Fett mehr hält. In einigen Minuten wird 
die Zeichnung über der Gummischicht mit Lithophin ohne Wasser aus- 
gewaschen, getrocknet, hierauf sorgfältig mit warmem Wasser gewaschen, 
bis das Gummi samt der darauf befindlichen Tinkturschicht vollständig 
entfernt ist und die Zeichnung nun in der Tinkturfarbe satt und scharf 
erscheint. Wenn dies der Fall ist, kann die Platte mit dem feuchten 
Lappen übergangen und mit Farbe mittels Walze aufgetragen werden. 
Nach erfolgter Talkumierung ist auch hier die Entfernung der Schmutz- 
steilen in der bereits bekannten Weise mittels Abdeckung oder mit dem 
Brennholze und nachheriger Überspülung mit Wasser vorzunehmen. Frei- 
stehende Schmutzflecken können auch mit hartem Radiergummi oder mit 
Holzkohle entfernt werden. Das nun folgende Atzen muss rasch und 
bei grossen Platten stets mittels Schwammes geschehen, wobei sofort mit 
Wasser nachzuwischen ist. Wenn die Platte sodann gummiert wird und 
einige Zeit gestanden hat, ist sie druckfähig. Bei grösseren, für die 
Schnellpresse bestimmten Platten empfiehlt es sich, diese womöglich 
einige Tage an einem trockenen Orte stehen zu lassen. Im allgemeinen 
soll auch die Temperatur im Drucklokale eine etwas höhere sein, weil 
hierbei die Haltbarkeit der Umdrucke gefördert wird. 

Wie schon erwähnt, tritt in neuerer Zeit sehr häufig die Not- 
wendigkeit ein, von Original -Künstlerarbeiten, wie Porträts, Landschaften 
und sonstige direkte Studien, nach der Natur, die in richtiger Anordnung 
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auf die Platte gezeichnet wurden, Kontra- Umdrucke herzustellen, damit 
der Abdruck in ebensolcher Anordnung wie die Originalzeichnung zum 
Ausdruck kommt. Der Vorgang ist hier der gleiche wie beim gewöhn- 
lichen Umdruck. Der Originalabdruck wird auf feuchtes Umdruckpapier 
recht scharf und ausdrucksvoll gemacht und auf halbfeuchtes Glycerin- 
papier mit nicht zu starker Spannung überzogen. Von der Güte dieses 
Abzuges hängt das schliessliche Resultat ab; man mache daher stets 
mehrere solche, kräftige und schwächere Abzüge und wähle den besten 
und schärfsten für die Übertragung aus. Für Kontra -Umdrucke eignen 
sich am besten Kornplatten Nr. i. Nach dem Überziehen des Umdruckes 
wird das Papier mit heissem Wasser weggespült; sobald die Platte rein 
erscheint, wird sie beiseite gestellt und trocknen gelassen. Erst Tags 
darauf, wenn die Farbe vollständig angetrocknet ist, wasche man die 
Platte mit Lithophin aus und trage sie einigemal recht satt auf. Nach- 
dem man dieselbe talkumiert hat, können Schmutzstellen mittels Pinsels 
abgeätzt werden, worauf die Platte wieder mittels Brause kräftig abzu- 
spülen und trocken zu fächeln ist. Geätzt wird mittels Schwammes mit 
sehr schwacher Ätze; die Ätze ist mit dem ausgedrückten Schwämme 
sauber zu entfernen und die Platte sodann zu gummieren. Erst Tags 
darauf soll dann zum Andruck geschritten werden. 

Die in der Steindrucktechnik so häufig zur Anwendung kommenden 
Rasterumdrucke sind auch auf Aluminium auszuführen. Wenn es sich 
um Rasterübertragungen auf Tuschetonplatten, Federzeichnungen oder 
Umdrucke handelt — in letzterem Falle muss vorausgesetzt werden, dass 
der betreffende Umdruck noch nicht gummiert und geätzt wurde — 
decke man alle jene Teile der Bildfläche, die keinen Raster bekommen 
sollen, mit dünner Gummilösung. Wenn Tusche und Gummi getrocknet 
sind, talkumiere man die Platte gut und reibe sie mittels eines weichen 
Lappens sorgfältig ab, damit alle jene Stellen, welche für die Aufnahme 
des Rasters bestimmt sind, blank werden. Der auf feuchtem Umdruck- 
papier angefertigte Rasterdruck wird sodann auf die Platte gelegt und 
einigemal mit successive verstärkter Spannung durch die Presse gezogen. 
Das Ablösen des Umdruckpapieres, wozu mässig erwärmtes Wasser zu 
benutzen ist, hat mit besonderer Sorgfalt zu geschehen, damit, wenn 
grössere Tuschflächen vorhanden sind, diese nicht in Lösung über- 
gehen; letzteres würde beispielsweise bei Verwendung von heissem 
Wasser sofort eintreten. Nach Entfernung des Papieres gummiere 
man mit einer angesäuerten Gummilösung und wasche erst dann die 
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Anstrichmasse des Umdruckpapieres ab. Nun wird abermals gummiert, 
trocknen gelassen und weiter in derselben Weise wie bei gewöhn- 
lichem Umdruck verfahren. Nach dem Auftragen empfiehlt es sich, 
die Platte einige Zeit stehen zu lassen. Falls ein mehrmaliger Raster- 
unidruck erforderlich ist, muss die Platte entsprechend entsäuert werden. 
Die Entsäuerung selbst wird bei dem Korrekturverfahren besprochen 
werden. 

Ein vom Steine abweichender Vorgang ist bei Herstellung eines 
Negativ -Umdruckes zu beobachten. Von dem positiven Druckkomplex 
wird nämlich ein scharfer, satter Abdruck auf halbfeuchtes Umdruckpapier 
oder auf mässig feuchtes China- Umdruckpapier gemacht und dieser nach 
Trocknung des Papiercs mit fein pulverisierter Oxalsäure satt eingestaubt, 
sodann das überschüssige Pulver mittels weichen Pinsels sorgfältig entfernt 
und der Abdruck überdies zum Schlüsse mit einem Wattebausch kräftig 
abgerieben, damit die leeren Stellen des Papiercs von eventuell noch 
anhaftenden Oxalsäurctcilchcn gründlich befreit werden. Der Abdruck 
wird hierauf wieder in mässig feuchte Makulaturen geschlagen, damit die 
Oxalsäure Feuchtigkeit anzieht. Inzwischen richtet man eine glatte 
Aluminiumplatte, die mit gewöhnlicher Federfarbe vollständig eingewalzt 
wurde, in der Presse ein, legt den Abdruck darauf und zieht ihn zunächst 
mit leichter Spannung und hierauf sechs- bis zehnmal mit stärkerer 
Spannung durch, wobei man als Decklage gefeuchtetes Papier benutzt. 
Schliesslich entfernt man das Umdruckpapier und bringt die Platte unter 
die Brause, wischt dann mit einem Schwamm gründlich nach und 
gummiert. Nachdem man die Platte getrocknet hat, wird sie abgewaschen, 
mit wenig Farbe behutsam eingewalzt, nochmals, und zwar etwas kräftiger, 
geätzt und gummiert. 

Scholz hat auch auf Grundlage dieser Umdruckmethode ein Ver- 
fahren ausgearbeitet, welches darin besteht, dass das Negativbild irgend 
einer Zeichnung in einer wirkungsvollen, eventuell komplementären Ton- 
farbe auf das positive Bild gedruckt wird, jedoch mit etwas künstlich 
verschobenem Passer, so dass neben jedem Strich ein zartes Licht zum 
Ausdruck kommt. Auf diese Weise wird mitunter eine brillante Wirkung 
erzielt. Das Verfahren, welches kombinierter Positiv- und Negativdruck, 
sowie Rcliefdruck genannt wird und durch Patent geschützt ist, kann 
sowohl im Merkantilfache als auch für Künstlerarbeiten, in letzterem Falle 
namentlich, wenn es sich um Beleuchtungseffekte handelt, praktische Ver- 
wertung finden. 
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5. Die Kor re kturverfahren. 

Mit Ausnahme von Nadelarbeiten sind alle Retouchen und Korrek- 
turen auf Aluminium im weitgehendsten Sinne des Wortes ausführbar; 
namentlich kompliziertere Korrekturen bei Kreideplatten, die beim Stein 
absolut undurchführbar wären, lassen sich hier mit Leichtigkeit und 
Sicherheit bewerkstelligen. 

Striche, Punkte, volle Flächen, ja selbst Kreidetöne, können am 
einfachsten mit Bleistift, und zwar folgenderweise nachgebessert werden: 
Von der zu verbessernden Platte wird das Gummi abgewaschen und 
dieselbe gut getrocknet. Hierauf nimmt man einen möglichst harten Blei- 
stift, etwa Hardtmuth Nr. 5 oder 6, und überzeichnet mit scharfem Strich 
die zu verstärkenden Linien oder Töne. Diese Stellen müssen blank, 
sozusagen wie geritzt aussehen; wenn sich etwas von dem Fett von der 
darunter befindlichen Zeichnung dem Bleistift beimischt, so schadet dies 
gar nichts. Ist man fertig, so haucht man über die retouchierten Stellen 
und tupft mit dem Finger ein ganz wenig Überdruckfarbe darauf. Sodann 
feuchtet man und walzt ein. Was mit dem Finger über die Zeichnung 
getupft, bezw. neben der Zeichnung als Ton erscheint, also nicht dazu 
gehört, wird bei dem Druck nach einigen Abzügen verschwinden, da die 
Platte ja geätzt ist. Vor dem Auftragen ist die Platte weder zu gummieren 
noch zu ätzen Wird dies alles richtig gemacht, so steht die Korrektur 
ausgezeichnet. Bei diesem Verfahren muss die Platte immer geätzt sein, 
denn der scharfe Bleistift hat die Ätzschicht durchzudrücken, wodurch 
das blanke Aussehen und eine Art Gravüre entsteht. Ist eine solche 
Platte einmal mit Farbe versehen, so kann man absolut keinen Unter- 
schied zwischen den korrigierten Stellen und der alten Zeichnung wahr- 
nehmen. 

Hat man auf einer derartigen Platte etwas wegzunehmen, so kann 
dies wieder, nachdem man die Platte talkumiert hat, in der bereits 
bekannten Weise mit konzentrierter Schwefelsäure mittels Glaspinsels und 
nachheriger kräftiger Abspülung durch die Brause geschehen. Wenn 
kleinere Zeichnungsteile, Punkte oder Linien zu entfernen sind, so bedient 
man sich am besten einer Mischung von 5 Teilen Oxalsäure und 1 Teil 
Terra di Sicna, die man mit etwas Wasser verdünnt und mittels Pinsels, 
Kielfedern, ja selbst mit der Reissfeder auf die zu eliminierenden Teile 
bringen kann. Will man auf solchen, mit Schwefel- oder Oxalsäure 
beseitigten Stellen neuerdings mit Bleistift zeichnen, so muss die Platte 
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wieder geätzt werden, denn auf der ungeätzten Platte erzielt man nicht 
die gewünschte Wirkung. Auf dieselbe Weise werden übrigens auch die 
Bleistiftzeichnungen auf Aluminium ausgeführt. 

Bei Korrekturen in grösserem Massstabe und bei grösseren Formaten 
wird jedoch dieses Korrekturverfahren nicht immer ausreichen; in solchen 
Fällen hat man die vorher gut talkumierte Feder- oder Kreidezeichnung 
zu entsäuern und mittels Tusche oder Kreide zu überarbeiten. Partieen, 
welche eliminiert und neu gezeichnet werden sollen, sind auch bei diesem 
Vorgange mit Schwefelsäure zu bestreichen und nach 2 bis 3 Minuten 
mittels kräftigen Wasserstrahles zu entfernen; wenn sich die Farbe an 
den bepinselten Stellen nicht sofort löst, hat die Säure zu wenig gewirkt, 
in welchem Falle die Bestreichung und Abwaschung wiederholt werden 
muss. Nach gründlicher Waschung und Trocknung ist zur Entsäuerung 
zu schreiten. Das für diesen Zweck von Scholz ursprünglich angegebene 
Präparat bestand aus: 

1400 Gewichtsteilen Wasser, 
40 „ „ Essigsäure, 
30 „ „ Salpetersäure, 
5 „ „ Kieselfluorwasserstoffsäure, 
ein späteres, verbessertes aus: 

200 Gewichtsteilen Aluminium sulfuricum, 
400 „ „ Wasser, 
30 „ „ Alkohol, 
15 „ „ Kieselfluorwasserstoff säure. 
Da jedoch auch dieses Mittel nicht immer den gleich vorzüglichen 
Effekt ergab, hat sich Scholz noch eingehender mit dieser Angelegenheit 
beschäfügt und ein Entsäucrungsmittel gefunden, das alle bisherigen in 
jeder Hinsicht übertrifft. 

Man löst so viel Oxalsäure in 20 bis 25 Grad warmem Wasser auf, 
als das betreffende Quantum zulässt. Die Oxalsäure, welche sich nicht 
auflöst, setzt sich zu Boden, die obenauf stehende helle Flüssigkeit, die 
aufgelöste Oxalsäure, filtriert man in eine bereit gehaltene Flasche, dies 
ist die konzentrierte Lösung. Man nimmt davon 4 Teile auf 96 Teile 
destilliertes Wasser, und diese neue Mischung bildet dann das Ent- 
säuerungsmittel. Bei älteren Umdrucken und Originalplatten lässt man 
es, nachdem das Gummi gründlich abgewaschen wurde, etwa 5 Minuten 
auf die talkumierte oder mit Harz gestaubte Platte wirken, wobei man 
die Zeichnung mittels Baumwollbausches ab und zu überfährt, sodann 
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das Entsäuerungsmittel entfernt, mittels Brause kräftig abspült und 
trocknet. Die Platte erscheint hierauf in vollkommen egaler Färbung 
und kann in derselben Weise wie eine neue bezeichnet werden. 

Die korrigierte Platte wird mit Originalätze leicht geätzt und dünn 
gummiert, mit Lithophin ausgewaschen, eingewalzt und abermals gummiert. 
Nach dieser Prozedur lässt man sie ein wenig stehen, worauf man wieder, 
jedoch mit Terpentinöl, auswäscht und nochmals einwalzt. 

Wenn es sich um Korrekturen oder um Rasterumdrucke auf direkten 
photographischen Übertragungen handelt, verfahre man folgendenveise: 
Zunächst werden derlei Platten äusserst rein mit warmem (nicht heissem) 
Wasser abgewaschen, dann getrocknet und mit Talkum eingerieben. Das 
Entsäuerungsmittel, in diesem Falle bestehend aus: 

1300 Teilen Aluminium sulfuricum (Lösung: 1 kg in 2 Liter Wasser), 
50 „ Kieselfluorwasserstoffsäure, 
50 „ absoluten Alkohols, 
wird nun reichlich aufgegossen und mit einem Pinsel verteilt; es soll 
überall satt und gleichmässig geschlossen auf der Platte sitzen und 6 bis 
7 Minuten einwirken; eventuell kann auch mit Oxalsäurelösung entsäuert 
werden. Sodann wird möglichst gründlich unter Wasserstrahl mit reinem 
Schwamm abgewaschen, mit Fliesspapier getrocknet und mit reinem, 
weichem Lappen, der nicht schleisst, überwischt, damit alle Fasern des 
Fliesspapieres entfernt werden. Hierauf schreitet man zum Umdruck der 
Rastertöne oder sonstigen Dessins. Nach dem Ablösen des Umdruek- 
papieres mit warmem Wasser ist die Platte rasch zu waschen, zu trocknen 
und mit feinstem Kolophonium einzustauben. Geätzt wird mit leichter 
Atze (1 Teil Originalätzc und 2 Teile Gummi). Die Ätze wird wie beim 
Originalätzen recht dünn mit dem Lappen verstrichen; in diesem Zustande 
soll die Platte einige Zeit trocken stehen bleiben, mindestens aber einen 
halben Tag. Nun wird über der Atze, ohne Wasser, mittels eines 
weichen Lappens mit Auswaschtinktur ausgewaschen und die Platte gut 
trocknen gelassen, sodann mit lauem Wasser gewaschen und mit nicht zu 
strenger Farbe eingewalzt. Endlich wird die Platte nochmals mit Kolo- 
phonium gestaubt und bei derber Zeichnung mit Umdruckätze, bei feinerer 
hingegen mit Originalätze geätzt, gummiert und einige Zeit stehen gelassen. 
Soll die Platte gedruckt werden, so nimmt man Auswaschtinktur zum 
Terpentinöl und wäscht damit aus. 
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5. Kapitel. 



Der Auflagedruek. 

Der Auflagedruek von Aluminiumplatten zerfällt in drei charak- 
teristische Momente, und zwar in den Handpressendruck, den Schnell- 
pressen- oder Flachmaschinendruck und in den Rotationsdruck. In 
Nachfolgendem sollen daher noch kurz die charakteristischen Krfordernisse 
und Vorgänge dieser drei Kategorieen des Aluminiumdruckes besprochen 
werden. 

a) Der fiandpressendruek. 

Bei kleineren Formaten bedient man sich für den Druck in der 
Handpresse als Plattenuntcrlagc eines gewöhnlichen dicken Lithographie- 
steines. Die Aluminiumplatte wird zu diesem Behufe auf der Rückseite 
mit Wasser oder dünner Gummilösung befeuchtet, auf den Stein gelegt 
und mit schwacher Spannung durch die Presse gezogen. Bei grösseren 
Auflagen empfiehlt es sich, den Stein zu gummieren, darauf ein Blatt 
Papier von der Grösse der Aluminiumplatte zu kleben, dieses gleichfalls 
zu gummieren und die 1*13116 darauf zu legen, bezw. einige Male durch- 
zuziehen. Platten grösseren Formats sind jedoch der grösseren Haltbar- 
keit wegen auf ein gusseisernes Fundament zu spannen, wie solche auch 
für den Schnellprcssendruck verwendet werden. Für Schwarz- und 
Kreidedruck verwendet man rauhe Lederwalzen, für Tondruck eignen 
sich hingegen besser Kautschukwalzen. 

Die Farben sind für Schwarz-, Kreide- und kompakten Farbendruck 
möglichst kurz zu halten, bezw. nur mit Mittelfirnis zu vermengen, im 
Bedarfsfälle kann man derselben jedoch auch Petroleum zusetzen. Ton- 
und Lasurfarben können leichter gehalten werden. Beim Fortdruck ist 
es unerlässüch, der Walze bei jedem Abdruck oder bei kleineren Formaten 
zumindest nach jedem zweiten Druck frische Farbe zuzuführen. Dies 
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wird am besten erreicht, wenn man einen Teil der betreffenden Farbe 
auf die obere Hälfte des Farbsteines streicht und beim Aufwalzen so 
viel als nötig ist abhebt, wie dies in ähnlicher Weise auch beim 
Schnellpressendruck vor sich geht; nur muss von Zeit zu Zeit auf dem 
Farbstein die sich ansetzende filzige Farbe abgespachtelt werden. 

Das Feuchtwasser soll möglichst oft erneuert werden, indem 
schmutziges Wasser dem Aluminiumdruck sehr abträglich ist und bei 
dauernder Verwendung in der Regel ein Tonen oder Schmutzen der 
Platte im Gefolge hat. Die in der Steindruckerei gebräuchlichen Zusätze, 
wie Salz, Bier u. s. w., sind zu vermeiden, weil dieselben nur schädlich 
auf die Platte einwirken, hingegen ist bei sehr hohen Temperaturverhält- 
nissen ein geringer Glycerinzusatz gestattet. Bei Beginn des Druckes ist 
stets eine intensivere Feuchtung wie während des Fortdruckes nötig. Ein 
besonderes Augenmerk hat man darauf zu verwenden, dass nach jedes- 
maliger Druckunterbrechung die Feuchtigkeit nicht langsam verdunstet; 

die Platte muss entweder durch Ab- 
fächcln oder durch Wärme -Einwirkung 
rasch getrocknet werden oder sie ist 
mässig feucht zu halten. Bei längerer 
Pause ist hingegen eine Gummierung 
vorzuziehen; die Gummischicht darf 
aber kaum bemerkbar sein; ein Gummieren in der Weise vorgenommen, 
dass man eine strichweise Ablagerung des Gummis wahrnimmt, würde 
absolut schädlich auf den Druckkomplex einwirken, namentlich bei Kreide- 
arbeiten. Ein eventuelles Schwächerwerden der Zeichnung, sei es, dass 
dies durch unvorsichtige Behandlung der Platte seitens des Druckers oder 
durch sonstige Zwischenfälle verursacht wurde, kann bisweilen, wenn es 
rechtzeitig bemerkt wird, auch dadurch behoben werden, dass man die 
Platte mit Lithophin auswäscht, trocknet und in diesem Zustande ohne 
Farbe und Gummi über Nacht stehen lässt. Tags darauf wird sie 
befeuchtet und mit Farbe aufgetragen, wobei die Zeichnung wesentlich 
kräftiger erscheint. 

Für den Druck sind möglichst kräftig konstruierte Pressen mit hoher 
Spannkraft erforderlich. Für Handpressendruck, und zwar für Umdruek- 
und Druckzwecke eignen sich am besten Handhebelpressen nach Sutter- 
schem System. Bei derlei Pressen sind auch mit Rücksicht auf den 
hohen Druck an den Reiberköpfen aus Stahl verfertigte Stützvorrichtungen, 
siehe Fig. 127, anzubringen. Bei Formaten von 80 X 100 cm aufwärts muss 
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das Durchziehen mit motorischer Kraft bewerkstelligt werden, indem 
in diesem Falle Handbetrieb absolut unzureichend ist. Solche Pressen 
werden daher auch zumeist kombiniert für Hand - und Dampfbetrieb gebaut. 

b) Der SahneUpressendruek. 

Die Resultate des Aluminium- Schnellpressendruckes stehen in keiner 
Weise dem Steindruck nach. Die Schärfe der Zeichnung, die Kraft der 
Farbe und der Passer sind, wenn eine kräftig gebaute Maschine zur Ver- 
fügung steht, denn hier ist in womöglich noch höherem Grade wie beim 
Handpressendruck die Stärke des Druckes für die Qualität der Abdrucke 
massgebend, mindestens in demselben Masse wie beim Stein zu erreichen. 

Ältere, nicht mehr vollkommen exakte Schnellpressen oder solche 
schwächerer Konstruktion sind für den Aluminiumdruck nicht geeignet. 
Das Ein- und Ausrichten vollzieht sich in einem erstaunlich kurzen Zeit- 
raum und erfordert bei den grössten Formaten kaum den fünften Teil 
der Zeit, den das Einrichten eines gleich grossen Lithographiesteines 
bedingt. 

An Farben, Firnissen und Materialien sind dieselben wie im Stein- 
druck beim Handpressendruck, zu verwenden; ebenso ist es gestattet, 
Siccativ, Schmalz, Petroleum, Kreide und dcrgl. mehr den Farben, die 
kurz zu halten sind, beizumengen. 

Für das Auftragen der Farbe eignen sich am besten rauhe Leder- 
walzen. Glatte Walzen sind nicht zu empfehlen, da diese auf dem 
Aluminium eine polierende Wirkung hervorbringen, wodurch das Wasser 
auf der Platte keine entsprechende Verteilung findet und die Zeichnung 
an Kraft und Haltbarkeit verliert. Auch übertragen die glatten Leder- 
waren mancherlei Unreinigkcitcn und Sandkörner auf die Platte, so dass 
letztere leicht beschädigt und verkratzt wird. Für farbigen Schnellpressen- 
druck bediene man sich daher mit Gummi überzogener Auftragswalzen, 
und zwar gibt es zweierlei solcher Walzen: entweder aufgegossene, das 
sind solche, bei denen der Gummi in einer Dicke von etwa '/i cm au ' 
den eisernen Walzenkern gegossen ist, oder mit Gummischläuchen über- 
zogene Walzen. Diese erfüllen zwar auch den Zweck, sind aber weniger 
dauerhaft. Gummiwalzen sind auch aus dem Grunde bei farbigem 
Aluminiumdruck zu empfehlen, weil dieselben durch Abreiben mit 
Petroleum sehr rasch und leicht gereinigt werden können. Wenn die 
Farbe bereits angetrocknet ist, werden die Walzen mit Schmirgel und 
Petroleum gereinigt und in beiden Fällen behufs rascherer Trocknung 
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mit Magnesia oder Talkum abgerieben. Benzin und Terpentin darf zur 
Reinigung nicht verwendet werden. 

Das Einspannen der Platte in den gusseisernen Spannblock, bezw. 
die Einrichtung des Spannblocks in die Schnellpresse, ist in Fig. 128 
ersichtlich gemacht: a zeigt die Druckfläche; links befindet sich die 
Greiferseite mit einem Klemmlincal b, welches durch Schrauben c an den 
Block angepresst werden kann, rechts die Spannvorrichtung d ist wieder 
ein Klemmlineal, welches das Blech durch die Schrauben e anpresst, die 
Schrauben e gehen durch die Spannvorrichtung und drücken beim 
Anziehen diese vom Block ab, so dass das Blech durch mehr oder 
minderes Anziehen der verschiedenen Schrauben ganz glatt und fest auf 
die Druckflächc a gespannt werden kann. Der 1 Iahbarkeit wegen werden 
die Maschinenblcchc an den Einspannseiten gcbörtclt; für Einspannung 




Schnellpressenkarren 
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und Börtel muss eine Platte in der Regel um 65 mm breiter sein al> die 
Druckfläche von der Cylinder- Aufsatzkantc und -Absatzkante. Das Ein- 
spannen neuer Platten geschieht, indem man die Spannvorrichtung d 
gänzlich an den Block andrückt und das Klemmlineal b öffnet, das Blech, 
mit dem Börtel nach aussen, 1 cm tief hineinsteckt und durch die 
Schrauben e festklemmt, worauf das Blech mit den Händen auf den 
Spannblock gedrückt wird. Nun ist das Klemmlineal b an der Greifer- 
seite zu entfernen, um das Blech recht glatt mit einem Holzhammer über 
die Kante herunter klopfen zu können, was durch Auflegen einer dicken 
Holzleiste auf die Platte an der Greiferseite sehr erleichtert wird. Hat 
die Aluminiumplatte die richtige Facon erhalten, steckt man das Klemm- 
lincal auf die Schrauben und presst auch diesseits die Börtelkante fest 
ein. Jetzt benutzt man die Schrauben e und drückt damit die Spann- 
vorrichtung ab; jede Schraube ist immer nur ein wenig anzuziehen, bis 
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die vorhandenen Beulen und Wellen verschwunden sind. Einmal gespannte 
Platten behalten ihre gebogenen Börtelseiten bei und sind dann leicht 
wieder aufzulegen und glatt zu spannen. Das Zurichten neuer Platten 
geschieht meist auf dem Schleif- oder Umdruckblock; in der Schnell- 
presse bleibt der Druckblock immer in gleicher Einrichtung liegen, so 
dass ein Plattenwechsel rasch bewerkstelligt werden kann. 

Die Reinigung des Spannblockes ist mit öl vorzunehmen; Schmirgel 
und Sandpapier darf nicht verwendet werden, da die abfallenden Sand- 
körner in die Maschine und Walzen geraten und die Platte verkratzen 
könnten. 

Ganz besonders hat man ferner bei Schnellpressendruck darauf zu 
achten, dass die Feuchtvorrichtung tadellos funktioniert. Die Feuchtigkeit 
ist auf das äusserste Minimum zu beschränken; wenn mit zu viel Feuchtig- 
keit gearbeitet wird, setzt sich das Wasser in den Poren der Platte fest» 
wodurch der Umdruck oder die Zeichnung sehr bald verdorben wird. 
Die Feuchtwalzen und der Feuchttisch sind stets in gutem, saugfähigem 
Zustande zu erhalten; die Nähte sind mit feinem Zwirn oder mit Seide 
herzustellen, damit sie nicht schmutzen. Auch hier verwende man 
Gummiwalzen, die nur mit einer Lage Feuchtstoff überzogen sind, des- 
gleichen auch Metallbeschwerungswalzen, die den Schmutz von den 
Feuchtwalzen abheben. Auftrags- und Feuchtwalzen sollen durch Kamm- 
räder bewegt und nicht der Willkür der unter ihnen laufenden Platte 
ausgesetzt werden. Auch durch Laufschienen wird die Bewegung meist 
nur mangelhaft besorgt; die Walzen stossen in diesem Falle an den 
Kanten an, kommen auf der Platte leicht ins Schieben und erzeugen auf 
diese Weise Schmutzkanten und Kratzer. Das Auswaschen der Platte 
ist, wie bereits bei dem An- und Umdruck besprochen, zu besorgen. 
Schmutzwasser darf nicht auf der Platte stehen bleiben ; dieses gibt, sobald 
es in die Feuchtwalzen geräht, vielfach Anlass zur Verunreinigung der 
Platten. Nach Entfernung der Farbe mit Terpentin und Wasser lasse 
man zunächst einen Makulaturbogen durchlaufen, ohne Anstellung der 
Farbwalzen, und beginne erst dann mit dem Druck. Die Farbwalzen 
sind jedoch schon vor dem Auswaschen der Platte einlaufen zu lassen. 
Ein längeres Liegen der Feuchtwalzen auf der Platte ist zu vermeiden, 
da durch das allmähliche Verdunsten des Wassers das Metall oxydiert 
und Löcher entstehen. 

An Papieren können sowohl Naturpapiere als auch Chromopapiere 
verarbeitet werden. Erstcre bieten keine Schwierigkeiten. Schmutz und 
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Kanten treten seltener als beim Steindruck auf. Chromopapiere zeigen 
in demselben Masse wie beim Steine mancherlei Nachteile. Schlecht 
gestrichene oder zu wenig geleimte Papiere lassen die Schicht liegen 
und rufen solcherweise ein fortwährendes Tonen hervor; für derlei 
Papiere gibt es nur ein Mittel, nämlich dass man sie mit einem gleich- 
mässig schwachen Firniston bedruckt; durch diesen Vorgang wird dem 
Liegenlassen der Schicht vorgebeugt, die Farben heben dann besser ab 
und auch der Passer wird ein günstigerer. 

Falls sich stellenweise Ton auf der Platte zeigt, so muss ein- 
geschwärzt, talkumiert und geätzt, eventuell noch die Platte gummiert 
und einige Zeit stehen gelassen werden. Wenn die Platte schwächer 
wird , was bisweilen der schlechten Beschaffenheit der Druckfarbe zu- 
zuschreiben ist, empfiehlt es sich, der Farbe ein Fettpräparat bei- 
zumengen. Das Schwächerwerden der Zeichnung tritt auch häufig in 
kalter Jahreszeit ein, in diesem Falle ist dann warmes Wischwasscr zu 
verwenden. 

Eine gute Zeichnung oder ein kräftiger Umdruck, der einige Tage 
gestanden hat, muss bei verständnisvoller Behandlung und bei Ver- 
wendung von guten Materialien 30000 bis 50000 Abdrücken stand halten. 
Nach vollendetem Auflagedruck ist die Platte, falls sie abgeschliffen wird, 
beiderseitig mit Terpentin abzuwaschen und in das Säurebad zu bringen, 
worauf sie dann behufs weiterer Verwendung in der eingangs besprochenen 
Weise behandelt wird, oder wenn sie aufbewahrt bleiben soll, ist sie 
mit Wachsfarbc aufzutragen und mit schwacher Gummilösung gleich- 
mässig zu gummieren. 

e) Der Rotationsmasshinendruek. 

Die speziellen Einrichtungen der Schnellpresse für den Aluminium- 
druck beschränken sich, wie aus Vorhergehendem ersichtlich ist, auf die 
Kautschukwalzen und den gusscisernen Spannblock, während Papier, 
Farbe und sonstige Materialien sich von dem beim Steindruck zur Ver- 
wendung kommenden fast gar nicht unterscheiden. Trotzdem darf aber 
ein Nachteil des Aluminiums, der sich gerade beim Schnellpressendruck 
fühlbar macht, nicht verschwiegen werden, und das ist der, dass der 
Druckkomplex absolut, sozusagen in der Fläche der Platte liegt und 
keinerlei Relief aufweist, welcher Umstand eben die unverhältnismässig 
hohe Spannung der Maschine bedingt. Schnellpressen schwächerer 
Konstruktion werden daher für den Aluminiumdruck bei dauernder Ver- 
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Wendung gar bald zu Grunde gehen. Scholz, dem dieser Übclstand 
schon vom Anfang seiner Erfindung an kein Geheimnis war, hat daher 
in Berücksichtigung der Handlichkeit und Biegsamkeit des Plattenmaterials 
die von den Amerikanern schon vor Jahrzehnten ventilierte und durch 
die Einführung des Aluminiumdruckes in greifbarere Form gebrachte Idee 
der Verwertung des Rotationsdruckes für den lithographischen, bezw. 
algraphischen Druck gleichfalls verfolgt und damit nicht nur den erforder- 
lichen hohen Druck erreicht, den die algraphische Druckplatte bedingt, 
sondern auch in quantitativer Beziehung Druckresultate erzielt, die bei 
der lithographischen Flachdruckmaschine ausgeschlossen waren. 

Schon der Erfinder der Buchdruck- Rotationsmaschine, der Amerikaner 
William Bullock, soll sich damit beschäftigt haben, die Rotations- 
niaschine für Steindruckzwecke zu verwerten, und anfangs der sechziger 
Jahre stellte bereits die Parker Arms Company of Meriden, Conn. , die 
erste lithographische Rotationsmaschine auf. Dieselbe war derart kon- 
struiert, dass der Druckkomplex sich auf einem Steincylinder befand. 
Die Resultate der Maschine sollen recht befriedigende gewesen sein, 
jedoch hat man die Verwertung dieser Idee infolge des äusserst 
komplizierten Vorganges, der hierbei einzuschlagen war, gar bald wieder 
fallen gelassen. 

Später wurde, nachdem unterdessen der Zinkdruck wesentliche 
Fortschritte machte, der gleiche Gedanke abermals aufgegriffen, und zwar 
verwendete man nunmehr dünne Zinktafeln zur Herstellung der Druck- 
form. Obwohl ja diese Idee an und für sich als eine recht gelungene 
bezeichnet werden muss, so scheiterte auch diesmal die Rotationsmaschinen- 
frage, und zwar infolge des Zinkdruckes überhaupt; es ist ja bekannt, 
dass es trotz der verschiedenartigsten Versuche, die man im Zinkdruck 
anstellte, nicht gelang, dieser Technik ein weiteres Arbeitsfeld zu eröffnen, 
und mit geringen Ausnahmen steht dieselbe heute auf der gleichen Stufe 
wie vor 20 und 30 Jahren. 

Als nun vor einigen Jahren die Sc holz sehe Erfindung des Aluminium- 
druckes in die Öffentlichkeit drang, waren die Amerikaner unter den ersten, 
die das Verfahren für ihre Zwecke käuflich an sich brachten, und schon 
nach kurzer Zeit finden wir neuerdings die Rotationsmaschinenfrage an 
der Tagesordnung, und nach den Resultaten zu urteilen, die ab und zu 
zu uns herüberkommen , scheint heute diese Frage in vollständig be- 
friedigender Weise gelöst zu sein. Man druckt gegenwärtig Strich- und 
Halbtonarbeiten in Schwarz und farbig in ganz unglaublichen Formaten 
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auf der Rotationsmaschine und in einer Weise, dass der Unterschied im 
Vergleich zu den Flachmaschinen ein kaum merklicher ist. Derzeit 
befassen sich die grössten und renommiertesten Druckmaschinenfabriken 
Amerikas mit dem Bau von Rotationsmaschinen für Aluminiumdruck, und 
einige Hundert solcher Maschinen stehen dortselbst bereits im Betriebe. 
Es unterliegt daher keinem Zweifel, dass dieselbe über kurz oder lang 
eine ähnliche Ausgestaltung wie die Buchdruck -Rotationsmaschine, nämlich 
für Zwei- und Mehrfarbendruck, erlangen wird, jedenfalls aber dürfte sie 
dazu berufen sein, die lithographische Drucktechnik in absehbarer Zeit 
in neue, gegenwärtig noch ungeahnte Bahnen zu lenken und diese 
solcherweise in den Konkurrenzkampf mit dem Buchdruck treten zu 
lassen. 

Eine der ersten und meist verbreiteten Aluminium- Rotationsmaschinen 
in Amerika ist die „Huber Rotary Printing Press" ; dieselbe besitzt zwei 
gleich grosse, fortwährend rotierende Cylinder, eine Tischanlage mit fest- 
stehenden Marken und einem Auslegerechen, wie er auch bei Flachdruck- 
pressen gebräuchlich ist. Eine weitere Type einer derartigen Maschine, 
die gleichfalls auf demselben Prinzip beruht, ist die „Alumographie 
Rotary 14 der New Yorker Aluminum Plate and Press Company. Diese 
Maschine erfreut sich einer bedeutenden Verbreitung. Sehr beliebte 
Systeme sind auch die mit den neuesten und wichtigsten Verbesserungen 
versehene „Rotary Aluminum Press" von Walter Scott & Co. und 
endlich die „Rotary Press* von R. Hoe & Co. in New York. 

In neuerer Zeit wurde auch durch eine englische Finna, die 
Algraphy Rotary Printing Machine Co. in London, eine nach amerika- 
nischem Muster gebaute Rotationsmaschine für Aluminium in den Handel 
gebracht. Die Qualität der Arbeiten dieser Maschine ist in jeder Hinsicht 
gleichwertig der gewöhnlichen Flachdruckmaschine, während die Quantität 
der Drucke mehr als verdoppelt wird. Die Maschine hat eine Geschwindig- 
keit bis zu 1800 Touren per Stunde und druckt die besten Arbeiten so 
schnell als die Bogen eingelegt werden können. Die Maschine hat Selbst- 
ausleger, die die bedruckten Bogen, mit der farbigen Seite nach oben» 
auf ein etwa 70 cm hohes Auslegebrett legen. Das Einlegebrett befindet 
sich in einer Höhe von etwa 140 cm. Das zu bedruckende Papier kann 
mithin leicht auf das Einlegebrett gebracht, bezw. die fertigen Drucke 
können ohne Mühe vom Auslegebrett beseitigt werden. Der Platten- 
cylinder, sowie auch alle anderen Teile der Maschine, sind für den 
Maschinenmeister bequem zugänglich; ebenso ist es möglich, die Walzen 
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jederzeit herauszunehmen, da keine anderen Maschinenteile dieselben 
behindern. 

Das automatische Feuchtwerk ist leicht regulierbar. Eine patentierte 
Vorrichtung verhindert, dass überflüssiges Wasser mit den Farbwalzen 
in Berührung kommt. Auch die Farbegcbung ist eine vollkommene, jeder 
Zoll der Platte erhält frische Farbe. Die Farbwalzen werden zwangsweise 
getrieben, daher kein Schleifen über die Platte und in weiterer Folge 
kein Beschädigen der Zeichnung zu gewärtigen ist. Das Farbwerk kann 
gesondert von dem Mechanismus der Maschine in Gang gesetzt werden. 
Diese Maschine, die ein wenig mehr als die Hälfte des Raumes einer 
Flachmaschine mit gleicher Druckfläche einnimmt, wird in zwei Grössen, 
und zwar für Druckformate von 92 X 132 cm und 122 X 168 cm, gebaut. 

Deutschland hat bis heute zwei Typen derartiger Rotationsmaschinen 
in den Handel gebracht. 

Die erste Maschine, die Scholz im Verein mit der Maschinenfabrik 
Bohn & Herber konstruierte, genannt „Algraphia", wird nun durch 
diese Firma seit einigen Jahren gebaut und hat sich ganz ausgezeichnet 
bewährt; allerdings wurden seither schon eine Reihe wesentlicher Ver- 
besserungen an ihr vorgenommen. Die qualitative Leistung Iässt nichts 
zu wünschen übrig, der Druck ist scharf und tadellos und auch der 
Passer ist ein exakter, während die quantitative Leistung etwa 70 Prozent 
mehr beträgt als die der Flachdruckmaschine. 

Der grosse Cylindcr ist zur Aufnahme der Platte bestimmt, deren 
Einrichtung meist rascher als das Einrichten des Steines vor sich geht. 
Auf diesem Cylinder ist ein Feuchttisch angebracht, auf den die wasser- 
spendenden Walzen das Wasser übertragen; auf dem Feuchttisch ver- 
teilen es die durch ihre eigene Schwere wirkenden Wischwalzen, die 
auch vor dem Farbegeben die Aluminiumplatte anfeuchten. Das Feucht- 
werk kann mittels Exzenters reguliert werden und ist, wie das Farbwerk, 
nach Bedarf ganz abzustellen. 

Bei dem Farbwerk wurde das übliche System beibehalten. Die 
Verreibwalzen liegen auf dem Farbcylinder, welcher seitlich hin- und 
herbewegt wird und andauernd zwei grosse Gummiwalzen speist, deren 
jeder Umfang genau so gross als die Fläche der Druckplatte ist, wodurch 
die Zeichnungsfläche der Aluminiumplatte zweimal vollständig frische 
Farbe erhält. Die Einwalzung ist mithin eine absolut gleichmässige. 
Das Waschen der Walzen und des Farbwerkes geht ungemein rasch 
von statten, da die Maschine in allen ihren Teilen leicht zugänglich ist. 
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Der Druckcylinder wird behufs ruhiger und sicherer Anlage arretiert. 
Die' Anlage selbst geschieht auf dem Cylinder in die Greifer auf Anlege- 




marken mit Hilfe des automatischen Schiebe- Apparates. Der bedruckte 
Bogen wird durch zwei Trommeln, mit der Druckseite nach oben, aus- 
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geführt. Die Bogen kommen auf diese Weise einer nach dem anderen 
in tadellosem Zustand, nicht verschmiert oder zerknittert, auf den sich 
bei jedem Abdruck automatisch senkenden Auslegetisch zu liegen. 

Das Druckmaximum ist 1200 Abdrücke per Stunde. Bei mehr- 
maligem Platten Wechsel ergibt sich mithin eine tägliche Druckzahl von 
6000 bis 8000, bei grösseren Auflagen auch 9000. Eine Abbildung der 
verbesserten „Algraphia" zeigt Fig. 129, während eine schematische Dar- 
stellung, siehe Fig. 130, den Schnitt der Maschine, bezw. die folgenden 
einzelnen Teile derselben veranschaulicht: a Plattencylinder, b Druck- 
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cylinder, c, d Ablegtrommel, *,/, g Wasserwerk, h Feucht-, resp. Wisch- 
walzen, 1 Schmutzwalzen, k Feuchttisch, / Aluminiumplatte, m Auftrag- 
walzen, n Farbcylinder, o Verreib- Besch werungs walzen, p Farbwerk, 
q Einlage und r Auslage. 

Die zweite deutsche Type einer Rotationsmaschine für Aluminium- 
druck stammt von der Firma Faber & Schleicher in Offenbach, siehe 
Fig. 131. Sie leistet etwa 75 bis 85 Prozent mehr als eine Flachdruck- 
maschine, vorausgesetzt, dass man über geschulte Einleger verfügt. Trotz 
der eminenten Mehrleistung hat die Maschine infolge der eigentümlichen 
Konstruktion eine geringere Druckgeschwindigkeit, so dass z. B. der 
Druckcylinder bei 20 Druck in der Minute die gleiche Umdrehungs- 
geschwindigkeit hat als der Druckcylinder einer Flachdruckmaschine 
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gleichen Formats bei 14 Druck, und erfordert dabei viel weniger Kraft 
zur Inbetriebsetzung als eine Flachdruckmaschine. 

Das Einspannen der Platte geht rasch vor sich, da dasselbe von 
vorn geschieht, ebenso bequem und leicht sind Korrekturen auszuführen, 
da der Cylinder vorn frei liegt. 

Der Bogen wird selbsttätig, mit der bedruckten Seite nach oben, 
auf den Ablegetisch transportiert, ohne dass die bedruckte Seite Bänder, 
Rollen und Ablegestäbe zu passieren hat. Der Ein- und Ablegetisch 




Fig. «31. 

befindet sich auf ein und derselben Seite, so dass ein Mädchen sitzend 
während des Ganges der Maschine oben aufgelegtes Makulaturpapier 
herabziehen und zwischen die bedruckten Bogen legen kann, weshalb 
das vorherige Ausschiessen der Druckbogen fortfällt und auf diese Weise 
Zeit und Mühe erspart wird. 

Der Drucker kann beim Einspannen, Korrigieren und Abwaschen 
der Platte den Cvlinder ohne fremde Beihilfe nach Belieben drehen, und 
zwar ist es nicht nötig, dass er dabei seinen Standpunkt verändert, da 
er das Schwungrad bequem mit der Hand erfassen kann. 

Die Verreibwalzen sind leicht herauszunehmen, da die Maschine 
sehr niedrig gebaut ist. Die Feuchtung kann mit absoluter Gleich- 
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mässigkeit bewerkstelligt werden; ferner ist der Drucker in der Lage, 
mittels eines leicht erreichbaren Handrädchens rasch der Platte Wasser 
zuzuführen, was nach längerem Stillstand der Maschine von grossem 
Vorteil ist, auch kann die Wasserabgabe an den Feuchttisch durch einen 
Handhebel sofort abgestellt werden. Der obere Ablegetisch hat eine 
geringere Entfernung vom Erdboden, so dass die Papierzufuhr sehr 
bequem und zeitersparend ist. Das Auftragen der Farben besorgen, wie 
bei der Würzburger Maschine, zwei grosse mit Paragummi übergossene 
Walzen, die, solange sie über die Platte laufen, immer frische Farbe 
erhalten. Der Druckcylinder ist leicht zugänglich; will man denselben 
mit Drucktuch überziehen, so braucht man nur den Anlegetisch umzu- 
klappen und der Cylinder liegt frei. 
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Federarbeiten und Umdrucke, Andruck 
238. 

Federfarbe 214. 
Federmanier 143. 
Federweiss 208. 

Federzeichnung auf Aluminium 339. 

— in flotter freier Behandlung J43. 
Feder -Punktiermanier 55. 143. 

Feder- und Kreidemanier in Kombination 
146. 

— — Pinselmanier 52. 

Fehler des Lithographiesteines iq, 
Feinschleifen des Lithographiesteines 38. 
Fette Kreide ifL 

— Tinte 15. 

— Zeichen materialien 14. 
Feuchtbleibende Umdruckpapiere 212. 
Feuchtbretter 225. 

Feuchtwalzen 2S8, 

Feuchtwasser für Schnellpressendruck 289. 
Feuchten des Steines beim Schnellpressen- 
druck 2fl& 
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Feuchtung des Papieres 274. 
Feucht- Unidruckpapiere an. 
Firnisse und Farhen 212. 
Flachdruckverfahren 51. 
Flachdruck inauier, Charakteristik 3^ 
Flächen ton druck für Original- und 
Künstlerlithographieen 1 10. 

— in Verbindung mit Feder- und Kreide- 
zeichnung 107. 

Rasterumdruck iofL 

— — — — Raster- und Dessinumdruck 

IOQ. 

— mit gezeichneten Lichtstellcn 107. 

— Negativzeichnung 1 14. 
Floren tinerlack 215. 
Flusssand 25. 

Fundstätten des Lithographiesteines rr. 
Fünffarbendruck 175. 

Gallussäure 25. 
Gasruss 214. 
Gauffriermaschine 320. 
Gazella 23a 
Gekittete Steine 41. 
Gelatine 31. 
Geraniumlack 215. 
Gips 26. 

Gleichmässige Feuchtung des Papieres 

27J. 
Glycerin 25. 
Goldocker 216. 
Gordou -Verfahren 65. 
Gravierpantographen 100. 
Gravüre Si* 
Gravuredrucke 87^ 
Gravurefarbe 214. 
Gravurcnadel für Doppellinieu 8^. 

— — Schleifung 02, 
Gravurnadeln lfi, 
Gravüre Umdrucke 252. 
Guillochierarbeiten Q3. 
Guillochicrmaschiue 95. 
Guillochier- und Rastcrui aschine 92. 
Gummiarabikum 25. 
Gummigutti A\ 



Halbtonaufnahmen 16t. 

Handhebelpresse 222. 

Handpressen für Aluminiumdruck 362. 

— lithographische 220, 
Handpressendruck, lithographischer 266. 

— von Aluminiumplatten 361. 
Handschleifplatten 36. 
Hauptplatte 4_r. 

— Herstellung derselben mittels Licht- 
druck 189. 

Haupttypen der Feder-Punktiermanier 56. 
Heliographischer Prozess ioq. 
Heliogravüre für die Herstellung der 
Hauptplatte 2&Q. 

— mit Chromolithographie 198. 
Helios 230. 

Hochätzen des Lithographiesteines 234. 
Hochdruckmanier, Charakteristik 3. 
Hochdruckprägungen 321. 
Huber Rotary Printing Press 368. 

Imitationsdruck 316. 

Imitationsplatten nach Aqiiarellpaj.iercn. 

Herstellung derselben 318. 
Imitationsverfahreu der Kornmanier 145. 
1 Iiicoleum 20Q. 
Indigoblau 

Indirekte Übertragung mittels Chrom- 
gelatine 
Indirekter Blechdruck 313. 
Indischrot 215. 

Instandhaltung der Walzen und des 

Farbzeuges 287. 
Instrumente und Utensilien für den 

Lithographen 13. 
Irisdruck 269. 

Iriston, Druck in der Schnellpresse 294. 

! Kadmiumgelb 215. 
Kalibermassstab 38. 

Kalkflecke, Glas- und Rostadern im 

Lithographiestein ifl, 
Kaltschmelzverfahren 234. 
Karminlack 215. 
| Karmiuziunober 215. 
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Kautschukfolie des Reduktionsapparates 
259 

Kautschukumdruck 258. 
Keramische Abziehbilder aoq. 
Kitten dünner Lithographiesteine 40. 
Kobaltblau 2J.6. 
Kobaltgrün 2±fL 
Kolophonium 26. 

Kollodium- Abziehbilderpapier 211. 
Kombination von Rastertondruck 122. 
Kombinationstabelle für mehrmaligen 

Rastertondruck j 2 \. 
Kombinierter Umdruck 
Komplette Skala 242. 
Konservierungsfarben 219. 
Konservierungspräparate und Tinkturen 

20a 

Kontrastwirkungen der Farben 137. 
Kontra- Umdruck 263. 

— — auf Aluminium 356. 
Konturenkarton 49. 

Konturplatte für vielfarbigen Kombi- 
nationsdruck 44^ 

— photographische i 55. 
Kontur- oder Hauplplatte 4r. 

— für einfachen Tondruck 43. 

— und Hauptplatte für Klatsch- und 
Druckzwecke 46. 

Kopal 26. 
Kopalkreide ifi. 

Kopierung der Lichtdruckplatte t88. 
Kopierverfahren von Wezel & Naumann 
163. 

Korngelatine 33. 

Korumanier, Imitationsverfahren 143. 
Korrekturen auf Gravuresteinen ßri 

— — Kreidezeichnungen 65. 

— -- Steiupapier J2i 
Korrekturstifte 22. 

Korrekturverfahren auf Aluminium 358. 
Körnen des Lithographiesteines 39. 
Körnung der Lichtdmckplatte für Um- 
druckzwecke 195. 
Krapplack 215. 
Kreidearbeiten 237. 



Kreidearbeiten, Andruck 237. 
Kreidefarbe 214. 
Kreide manier 145. 
Kreideverfahren 62. 
Kreidezeichnung 62. 145. 

— auf Aluminium 340. 
Kreide- Umdrucke 251. 

— -Wischmanier 65. 145. 
Kreisguillochen 06. 

Kreis- und Ovalmaschine 34. 
Kremserweiss 2ifV 
Kurvenlineale 22. 

La Merveilleuse 210. 
Lampenruss 2J. 214. 
Lavendelöl 27. 

Lavierzeichnung auf Aluminium 342. 
Leim 27. 
Leinöl 27. 

Leinwandstruktur für Prägcdruck 318. 
Lemercier- Tusche 15. 
Lichtdruck für die Herstellung der 
Hauptplatte 189. 

— — — — sämtlicher Farbenplatten 

— - Abklatsch 100. 

j — -Umdruck auf Aluminium 349. 

1 — - Umdrucke für Farbeudruckzwecke 

'93- 

Lichtdrucknegativ 187. 
Lichtdruckplatte 187. 

— Körnung derselben für Umdruckzwecke 

Lichtdruckprozess ihd. 
Lithographie als farbiges Reproduktions 
mittel 3. 

Lithographische Farbendruckmethoden 

: — Kreide 16. 

— Schnellpresse r>?f\ 

— Tiefdruckverfahreu 8_u 

— Zeichenmethodeu im Dienste der 
Chromolithographie 51. 

Lithographienadeln 1K 
Lithographiestein q. 
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Lithophin 20 j. 
Luftpinsel 58. 

Magnesia 207. 
Manganbraun 216. 
Manganoxydul 213. 
Mascbinenbronzierung 278. 
Maschinengravure 32. 
Mastix 27. 

Mechanische und chemische Präparation 

des Lithographiesteines 35. 
Mehrfarbenprobedruck und das Register 

Mennige 215. 
Merveilleuse aio. 
Metachroniatypie 296. 
Metachromatypiepapiere 211. 
Miloriblau at6. 

Mils' Sandblasverfahren 145. 
Mineralfarben 215- 
Mischviolett 216. 

Monopol, Accidenz- Schnellpresse 229. 

Nadeln 243. 

Neapelgelb 215. 

Negativ, photographisches 158. 

— - l'mdruck 255. 

— — auf Aluminium 357. 

mittels Chromgelatine 256. 

Negativdruck von einer positiven Tief- 
platte 252: 

Negativzeichnung 60 

— auf Aluminium 340. 
Negative für Lichtdruck 187. 
Nisters Dreifarbendruckverfahren 174. 
Normalskala 139. 

Noris 230. 

Ocker, dunkel 216. 

— gebrannt airV 

— hell -j. 1 6. 
Ölruss 214. 

Original- Algraphie 341. 

Originale für Farben - Kombinationsdruck 

122- 



Originale für Farben -Tondruck ls6 

Originalskala 141. 

Orell Füssli -Verfahren 163. i68. 

Ossa sepia 207. 

Ovalmaschine 94. 

Oxalsäure 28. 

Pantographieen qq. 

Papiere für Abziehbilder 301. 

— — Aluminiumdruck 365, 

— — Schnellpressendruck 2QS 
Papiermasken 240. 
Parallelzieher 13. 
Pariserblau 2_L& 

Passerkreuze oder Punktureu 243. 
Passerwinkcl 242 
Patent- Kornpapier 32. 

— - Kcduktionsapparat 260. 
Ziehfeder 13. 

Pause 42. 

Pause-, .Kontur- oder Hauptplatte 41. 
Pauseübertragung auf Alumiuium 338. 
Pausnadel 85. 
Pauspapiere 30. 
Paustinte 42. 
Phosphorsänre 2Ü 
Photo - Algraphie 345. 
Photographie als Hilfsmittel für chromo- 
lithographische Zwecke 154. 
Photographische Konturplatte 155. 

— Reduktion 154, 

I Photographie für die Herstellung der 

Farben platten 170. 

; — — — Hauptplatte 164 

Photolithographische Konturzeichnung 

als Hauptplatte 164. 

— Übertragung 161. 

i Photolithographischer Prozess 157. 

Photolithographisches Negativ 158. 
1 Pieperscher Original - Präzisionspanto- 
graph 263. 

Pinselmanier 52. 

Plattenherstellung für Prägedruck 317. 
| Polieren des Lilbographiesteines 40. 
Präge- oder Imitationsdruck 316. 



380 



Präparation der Aluminiuaiplatte 333. 

Lichtdruckplatte 187. 

Papiere für Abziehbilder 301. 

— des Steines, chemische 231 . 
Präzisionspaotograph für Buntdruck 263. 
Probedruck 236. 

Puuktiermanier 55. 

— Ersatzmittel 58. 
Punktierrädchen 13. 
Punkturnadel 243. 
Pyramiden - Kornpapier 33. 

Qualität des Lithographiesteiues kl 

Radierung 87. 

Rapid, Steinschleifpräparat 33. 
Rasterumdruck auf Aluminium 3^6. 
Raster- und Dessintondruck 105. 

— — Dessin umdruck 264. 

— — Guillochierarbeiteu 92. 

— -Präzisionsarbeiten 33. 
Rasterkornpapiere 32. 
Reduktionszirkel 21, 
Register 239. 242 
Reibahlen von Stubs 18. 
Reismehl 208. 
Reliefarbeiten 93. 
Reliefgravuren o/j. 
Reliefmaschine 97. 
Revolver 230. 

Rohschleifen des Lithographiesteines 35. 
Rostadero im Lithographiestein 
Rotary Aluminium Press von Walter 
Scott & Co. 368. 

— Press von R. Hoe & Co. 368. 
Rotationsmascbine für Aluminiumdruck 

366. 

Salpetersäure 28. 
Salzsäure 2Ä. 

Sandblasverfahren von S. L. Müs 145. 
Säulenpautographen loa. 
Schaber 18. 

Schablonen für pantographische Arbeiten 

IQ2- 

— oder Papiermasken 240. 



Schabmanier 88, 
Schabnadel 83. 
Schellack 28. 

Schematische Darstellung für den Zu 
sammendruck dreier Rastertonplatteu 

'25- 

Schlämmkreide 2128, 

Schleifdauer, erforderliche für Aluminium- 
platten 336. 
Schleifen der Aluminiumplatte 335. 
Schleifmühle iq. 
Schleifsteine iq, 

Schleifung der Gravurenadel 82. 
Schnellpresse, lithographische 226. 
Schnellpressen für Chromodruck 285. 

— -Umdruck auf Aluminium 3s.S- 
Schnellpressendruck 284. 20,3. 

— von Aluminiumplatten 363. 
Schnellpressenwalzen, Präparierung der- 
selben 287. 

Schnitt einer Federzeichnung 2. 

— — Gravüre 2. 

hochgeätzten Zeichnung 2. 

Schottländer Korrekturstifte 22. 

Schraffierwinkel 02- 

Schleifdiamanten 2Q. 

Schrubber zum Schleifen der Aluminium- 
platte 335. 

Schwämme 225. 

Schwarze Druckfarben 213. 

Schwächerwerden der Zeichnung während 
des Druckes 270. 

Schwefelsäure 29. 

Seidengrün 2JÜ. 

Seife 29. 

Sepia 216. 

Siccativ 2x2, 

— Verwendung derselben 284. 
Spannblock für Aluminiumplatten 364. 
Spitze oder Vorreissnadel 83. 
Sprengel- oder Spritzmanier 56. 
Spritzmanier 56. 

Stahlbogen zirkel 2L 
Stahlwinkel 22. 
Stangenzirkel 2JL 
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Staubfarben 217. 

Staubfarben- und Brouzedruck 374. 
Staubpinsel 22, 
Stärke 29. 

Stärkegrad der Ätze 232. 

Steindruckwalze 224. 

Steinkanten, Bescb äffen heit derselben für 

Schnellpressendruck 294. 
Steinpapiere 33. 
Steinpapierzeichnung 75. 
Steinpapierzeichnungen, Umdrucke Sa 
Sleinradierungen 87. 
Sleinschleifmaschine 36 
Steru- oder Tritthebelpresse io<\. 
Stufenätzuug der Steinradieruug 91. 
Strahlenapparat 95. 
Strahlen - Schraffierwinkel 32. 
Strichaufnahnicn 159. 

Talg 29. 
Talkum 2o3, 

Talkumier- und Bürstmaschinen 2Üa 
Tangier- oder Gelatine- Übertragungs- 
platten q 

— — Übertragungsplatten 143. 
Tampon 225. 

Tamponierverfahren , heliographisches 

201. 
Teilzirkel 20, 

Temperatur des Drucklokales 267. 
Terra de Siena 2-LÖ. 
Terpentinöl 29. 

Theorie der algraphischen Drucktechnik 

329- 
Tiefätzeu 233. 

Tiefdruckarbeiten, Andruck 238. 
Tiefdruckmanier, Charakteristik 3^ 
Tiefdruck verfahren fii. 
Tonen des Drucksteines 371. 

— — Steines beim Schnellpressendruck 
29i: 

Tonplatten, gezeichnete, für autotypische 
Aufuahmen 183. 

— in freier, kombinierter Manier 116. 

— — Kreide- und Wischmanier 1 16. 



Tonplatten mit ausgesparten Lichtern 1 [5. 
Transparent- Autographiepapier 32. 

— -Umdruck 249. 

— - Umdruckpapiere 212. 
Transparentdruck 303. 

— in Verbindung mit Metachromatypie 
3°7- 

Träger des lithographischen Druck- 
komplexes 9. 

Tritthebelpresse 22a 

Triumph, Schleifstein 38. 

Trocken - Überdruckpapiere 21 1. 

Trockenkästen zum Trocknen der Drucke 
ziif. 

Trockeumittel , Verwendung derselben 
284 

Trockenöfen f. bedruckte Blechtafeln 312. 
Trockenrahmen :>P> t 
Trocknen der Drucke ?fln 
Trommersches Verfahren 258. 
Tröge zum Baden der Aluminiumplatten 
333 

Tuschesorten, fette 14. 
Tuscheverfahren 52. 
Tuschieruug auf Aluminium 342. 

Überdruck 247. 

Überdrucken bronzierter Fliehen 277. 
Überdruckpapiere 210. 
Übereinanderlegung autotypischer Töne 
172. 

Übereinanderdruck der Farben bei Ab- 
ziehbildern 297. 

Übertragen autographischer Federzeich- 
nungen 69. 

Kornpapierzeichnungen 73. 

Übertragung der Abziehbilder 300. 

— — Kontur- oder Hauptplatte 48. 

— des Lichtdruckbildes auf Stein für 
Farbendruckzwecke 193. 

Übertragungen mittels Kautschukappa- 
rates 260. 
Ultramarin blau 2i£l 
Umbraun 216. 
Umdruck 247. 
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Umdruck auf Aluminium 354. 
feuchtem Wege 248. 

— — trockenem Wege 249. 

— als Vervielfältigungsmethode 248. 

— der Lichtdruckplatte für Farbendruck- 
zwecke 193. 

— des Lichtdruckbildes auf Aluminium 

349- 

— kombinierter 263. 

— mittels Kautschuk- oder Reduktions- 
apparates 258. 

— uud Konservierungsfarben 219. 

— von Buchdruck 264. 

— — Kornpapierzeichnungen 254. 
Kupferplatten 264. 

— — Steinpapierzeichnungeu 80. 254. 
Umdruckfähigkeit einer autographischen 

Arbeit 68. 
I'tndruckpapiere 210. 
l'mido 210. 

Universal -Graviermaschinen 103. 

— - Punktierfeder 17. 

— -Steinschleifmaschinc 36. 
Utensilien, lithographische 22a 

— und Instrumente für den Lithographen 

13- 

Veränderungen des Druckkomplexes und 

Beseitigung derselben 269. 
Verteilung und Konsistenz der Farben 287. 
Verunreinigung des Steines während des 

Druckes 270. 
Vierfarbendruck 180. 
Vier- und FOuffarbendruck 175. 
Viktoriadruck 258. 
Viridingrün 216. 



Vorreissnadel 83. 
Vorreissschabnadel 84. 

Wachs 30. 
Wachsfarbe 220. 

Wahl und Analyse der Farben 133. 
Walzen für Steindruck 224. 

— uud Farbzeug, Instandhaltung 287. 
Wasser 30. 

Wesen der lithographischen Technik 1. 
Wezel & Naumanns Buntdruckverfahren 
169. 

Wischkreide 16. 
Wischmanier 65. 145. 
Wischwalzen 288 

Wischwerk und Netzung des Steines 288. 
Wischzeug 225. 

Zeichenfedern, lithographische 17. 
Zeichen materialien, fette 14. 

— Instrumente und Utensilien 13. 
Zeichenmethoden, lithographische, im 

Dienste der Chromolithographie 51. 

Zeichenpantographen 100. 

Zeichnungen auf Korn- und Raster- 
Schabpapieren 159. 

Zerlegung hinsichtlich der Deckuugs- 
und Lasierungsfähigkeit der Farben 136. 

Ziehfedern 17. 

Zinkgelb 215. 

Zinkweiss 216. 

Zink- und Aluminiumplatte als Ersatz- 
mittel des Lithographiesteines 11. 
Ziunober 215. 
Zinnobergrün 216. 
Zirkeltypen 20. 
Zusammendruck 239. 
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